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• 21 39 CLOCKS - Wo man auch ohne Schaumstoffzeug den 
optimalen Sound rausholt. Von Clara Drechsler. • 24 PUSSY 
GALORE - Was sie zum Frühstück hatten. Von Sebastian Zabel. 
• 26 SHINY GNOMES - Für wen der Förderpreis der Stadt Nürn­
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durch Warschau fließt. Von Clara Drechsler. • 32 ALEXANDER 
O'NEAL - Daß man nichts reparieren soll ehe es kaputt ist. Von Gerald 
Hündgen. • 34 CAROLINE LOEB - Daß sie früher oder später 
immer verlassen wird. Sogar von Sebastian Zabel. • 36 NRBQ -
Welcher Song von Paul Simon rassistisch ist. Von Detlef Diederichsen. 
• 38 LPs - Warum die spanische Musik immer wieder ein schweres 
Problem darstellt. • 41 SINGLES - Wie die Singles so sind. Von Ralf 
Niemczyk. • 48 FRESH - Von Lothar Gorris. • 50 SOUL 
CONTROL - Von Gerald Hündgen . • 56 GEMEIN UND - Wie Clive 
Barker aussieht. • 61 MRS. BENWAY - Daß William S. Burroughs 
noch immer 'ne ruhige Hand hat (bumm) .• 65 LESERBRIEFE - Die 
Wahrheit über Ledernacken. 
• Nachtrag: Dr. Wawerzonnek ist ein Hamburger Superhengst mit zwei Frauen, sieht aus wie ,die Frau mit der jungen Haut" und hat sich als 
Sexualwissenschaftier weit über die Stadtgrenzen hinaus einen Namen gemacht. Mittlerweile ist er im Kölner Express angekommen (Kolum­
ne). Seine Message: Ohne Liebe ist alles, sogar Oralverkehr, ein echter Scheißdreck. Dem können wir uns nur anschließen. SPEX - das 
Zentralorgan der großen Liebenden. 

I M p R E 5 5 u M 
• Verlag und Herausgeber: SPEX Verlagsgesellschaft mbH Peter Bömmels, Wolfgang Burat, Clara Drechsler, Lothar Gorris, Jutta Koether, 
Ralf Niemczyk, Christoph Pracht, Wilfried Rütten, Dirk Scheuring • Redaktion: Diedrich Diederichsen (V. i. S. d. P.), Clara Drechsler, Lothar 
Gorris • Geschäftsführer: Gerd Gummersbach • Mitarbeiter: Götz Alsmann, Andreas Bach, Andreas Banaski, Ursula Böckler, Peter H. 
Boettcher, Lars Brinkmann, Stuart Cosgrove, Detlef. Diederichsen, Karin Fischer, Pet ra Gall, Rainald Goetz, Frank Grotelüschen, Harald 
Hellmann, Herfried Henke, Manfred Hermes, Peter Erik Hillenbach, Mechthild Holter, Gerald Hündgen, Frank Janning, Hans Keller, Moni Keller· 
mann, Uwe Klinkmann, Wigand Koch, Justus Köhnke, Rüdiger Ladwig, Frank Lähnemann, Michael Lora nt, Joachim Lottmann, mäx, Olaf Dante 
Marx, Monika Miller, Andreas Mink, Sven Niechziol, Hans Nieswandt, Joachim Ody, Horst-Joachim Paetzold, Tony Parsons, Oliver Recker, 
Freddie Röckenhaus, Michael Ruft, Frank Sawatzki, Andreas Schiegl, Markus Schneider, Dirk Schneidinger, Peik Simpfendörfer, Christian 
Storms, Nikki Sudden, Mayo Thompson, Jens Markus Wegener, WolfgangWesener, Joey Wimplinger, Sebastian Zabel, Thomas Zimmermann 

~ • Layout: CCCP· Christoph Pracht, Rüdiger Pracht, Ferdinand Schulz. Anzeigenleitung: Silvia Maslo, AachenerStr. 40-44,5000 Köln 1, 
:::J Tel. 0221/ 518488 • Es gilt Anzeigen preisliste Nr. 8 vom 1.1.1988. Software-Engineering: Frank Bitzer • Druck: Uungfer, Herzberg/ 
~ Harz. Satz: Satz-Pavillon Porz, Satzstudio Horlemann • Repro: Wargalla + Kleinsorge, Köln • Vertrieb: Saarbach, Follerstr. 2, 
~ ~ 5000 Köln 1 • Abonnement: SPEX, Abt. Abo, Aachener Straße 40-44, 5000 Köln 1 • © 1988 by SPEX Verlagsgesellschaft mbH 
~ i + Der Nachdruck unserer Artikel und Bilder ist nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages gestattet. Für unverlangt ein-
~ V gesandte Manuskripte und Fotos wird keine Haftung übernommen. Aufträge zur Erstellung von Fotos und Texten werden schrift· 
ö \N lich erteilt. • Das Abonnementfür ein Jahr kostet: Inland DM 48,-, Ausland DM 55,- incl. Porto und MwSt. • ISSN 0178- 6830 
:§ 
2 SPEX Verlagsgesellschaft mbH . Aachener Straße 40-44 . 5000 Köln 1 . Tel. (02 21) 515015/16 
f= 

BOY 
AeCllrds 
THE TOP SHOP FOR HIP HOP 

HIP HOP HIP HOP HIP HOP 

HUr'by ' s Mach1ne That hause that 
r" ap bu1l t LP 25 . 95 

Bose Rock the world LP 25 . 95 
D. J . KJ Me Kooley C Du !"' time 

has come LP 25 . 95 
W. C . Wreckin Crew Best of Lp 25 . 95 
Tuff Crew Phenj em LP 25 . 95 
Feze One Heroes LP 21 . 95 
MC ADE: Just sumthin to da 25 . 95 
Spoonie Gee Godfether of Rep LP 25.95 
Gucci Cr ew So def, so fresh . . LP 25 . 95 
Merley Merl Bootleg Me 21 . 95 
Mic r ophon e Prince Rock the hause Me 14 . 95 
Grendm ester Flesh Gold Me 17 . 95 
Gr endmast e r Flesh The mes s ege Me 14 . 95 
Cold cu t Doctorin the house Me 16.95 
M. C . cool rock get funky Me 17 . 95 
cley d the dj ' s hot Me 17 . 95 
He r deare Power of the rhyme Me 17 . 95 
Kid ' n pley da this my wey Me 17 .95 
Rob Bese i t takes tl'110 Me 17 . 95 
Velore& Double 0 she' s f ine Me 17.95 
L. L .Cool J going beck to cel1 Me 12 . 95 
Doctor Fr eeze INm tao much Me 17.95 
Ttr IlCI,' kid RnCK thr> hil1!se MR 17 . 95 
Pu bl1c Enemy Bring the noise Ma 14 . 95 
Pr es t ige Prectice me kes perfeet 17 . 95 
Tod dy Tee Just sey no Me 17 . 95 
Th r ee t he hardway Hyper Me 17 . 95 
Spe r ky D ThrOl'lldown Ma 17 . 95 
Chubb Rock D. J. Innovator Me 17 . 95 
M. C . Shaney Poo love thing Me 17 . 95 
M. c . Bizzy j essle and Tommie Ma 17 . 95 
Af ro Rieen glve i t a11 you got Me 17 . 95 
Mantranix Sing a song Ma 14 . 95 
n. w. a . penic men Me 19 . 95 
Iceman Ja mega jon ' s bass Ma 17 . 95 
E:ric B Move the c r owd Ma 17 . 95 
Cool C Hip Hop Me 17 . 95 
Free Style Just bed Ma 14 . 95 
G . L .O . B . E . &WHIZ KID Pley thet 

beet MR D. J . Ma 17 . 95 
Gucci Men me and you ... Me 17 . 95 
Kid Flash Hot l1ke fire Me 17 . 95 
B. M.O . C . Pey that funk Ma 17 . 95 
Tr ue Mathemetics For the money Ma 17 . 95 
3- d On the dope side Me 14 . 95 
Boogie Boys I'm coming (remix) Ma 17 . 95 
cash money Play i t cool Me 17 . 95 
Tu r n table Trix One (Boot leg ) Ma 29 . 95 
Spoon ie G l ' m eIl shoeked Ma 16 . 95 
Powerhou se Don ' T sleep on us LP 26 . 95 
Tu r bo me ' s Studder sometimes Ma 17 . 95 
D. J . Kool the musie ainNt loudMa 17 . 95 
Salt ' n ' pepe Tremp , Push it Me 16 . 95 
BVSMP I need you Me 9 . 95 
Sweet T I got da feel1n Me 14 . 95 

ELEKTROPOP ELEKTROPOP 

Fair Sex The house of unkind LP 19.95 
E 0 Sampl. mit Plen , Chris and 

Cosey , Test Dep t. ete 
DLP 36 . 95 

tr ibantu r e Leck of sense Me 12 . 95 
Cl1ck Click i rage i melt Me 14.95 
Cebere t Volta ire Crescule LP 21.95 
PenkOI'; Boys end girls Me 14.95 
Penkow Keine Freiheit 

rOr die Skleven LP 21.95 
Die Form poupee mecheniqueLP 19.95 
Velodrome eu velodrome Me 14 .95 
r ecoil hydrology LP 19.95 
Numb Lively LP 19 . 95 
SPK Gold and Poi san LP 19 .95 
Eleet r ie shock electric shoek Ma 12 . 95 
Woodentops Wooden Foot CopsLP 17.95 
Woodentops new mexi Me 12 .95 
Shakti demonie force LP 19 . 95 
Lede r nacken LP 21.95 
Skinny Puppy Clense and fold LP 21.95 
SPK new mexi Me 14.95 
6 Comm the teste for fl.Ma 14.95 
Gr. Reeves(SPK) LP 21 . 95 
Fr ont 242 Masterhit Me 14 . 95 
Tea r Ga r den tired eyes . ... Lp 19 . 95 
Xymox Dlind Hcarts Me 14 . 9~ 
Be r my Ar my (A . Sherwood) Me 14 . 95 
Teckhead Reelity Ma 14 . 95 
Voice Farm F LP 21 . 95 

Täglich Lieferungen aus 
England und den USA! 

Bille anrufen! 06121/ 306608 

Direktverkauf und Versand 

BOY RECORDS 
CITYPASSAGE 

6200 WIESBADEN 
(Katalog 2,-- DM Schutzgebühr) 

AB APRIL: 

NEUER LADEN IN 
FRANKFURT 
KL I NGERSTR . 24 
Nähe Kon stabler wache 
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Der 14jährige rltOntaS Sulll"an, ein okkultbesessener Schflleraus New Jer­
sey, hatte seine Mutter erstochen, danach versucht, das Haus seiner Familie anzu­
zünden, und sich dann wenig später das Leben genommen. Für den A moklauf des 
kleinen Thomas hatte der Vater Ozzy Osltourne verantwortlich gemacht, weil 
sich das Verhalten seines Sohnes erst wirklich entscheidend geändert hätte, nach­
dem er den Osbourne-Song "Suicide Solution" gehört hatte. Das Gericht jedoch 
sah das durchaus ungewöhnliche Verhalten in einer Form von Geisteskrankheit be­
gründet und konnte einen direkten Einfluß von OZZy Osbourne auf das Verhalten 
von Thomas nichtfeststellen: OZZy wurde vonjeder Mitverantwortung an dem Ge­
schehenfreigesprochen. 
Weitere merkwürdige Amerikaner: Der Besitzer des C8G8 in New York, Hilly 
KristaI, wird sich schon gewundert haben, warum diese Band, die er geradefür 
einenAbend verpflichtet hatte, anjedem Ort nur ein Mal spielt. Misslng Foun­
ela"on haben eine etwas unorthodoxeAuffassung von Konzerten. Sie sehen sich 
als von deutschen" Terroristen" inspirierte Outlaws, die, genau wie der Schwarze 
Block, durch die Lande reisen und Unruhestiften . Mal abgesehen davon, daßMis­
sing Foundation da etwas durcheinander bringen, erledigen sie ihre Arbeit sauber 
und korrekt und demolieren die ihnen Gastspiel gebenden Clubs, so auch das 
CBGB. Die zur Hilje geholten Polizisten schritten nicht ein. Es gab weder Verhaf­
tungen noch Anzeigen, statt dessen sei, so die Polizisten, Kristal doch selbst 
Schuld, so eine Band in seinem Laden spielen zu lassen. 
Seinen Job als Bürgermeister hat er mittlerweile wieder zurückgegeben - er hatte 
keine Lust mehr - und nun kann er sich endlich wieder den wichtigen Dingen im 
Leben widmen. Clln' laslwooel macht wieder Filme. Nachdem er u.a. schon 
vor einigen Jahren einen schönen Film über einen Country-Sänger gemacht hat 
(Regie und Hauptdarsteller in "Honky Tonk Man "), dreht er zur Zeit einen Film 
über Charlie Parker, Titel: " Bird". Die Hauptrolle spielt er allerdings nicht selbst 
(Achtung! Witz!), sondern Forest Whitaker (Nebenrolle in "Die Farbe des Gel­
des") . 
Nichts gegen Revivals, aber den richtigen Zeitpunkt sollte man schon abpassen. 
Ganz vorne weg ist man in dieser Beziehung in dem hübschen deutschen Grenz­
städtchen Aachen. Dort wurde neulich die I. NDW-Re"l"al-Fe'e mit Mu­
sik von Extrabreit, Dorau, Markus, Nena, Malaria blablabla veranstaltet. Viel­
leicht sollte man sich dort, bevor man die alten Zahnpasta-Hosen wieder hervor­
kramt, erstmal an Schlaghosen gewöhnen. Kleiner Nachtrag: Anelreas Dorau 
werkelt an seiner Comeback-LP in den Düsseldorfer A tatak-Studios. 
lureka Kabel TV-Station mit gewissem Beliebtheitsgrad wegen der nächtlichen 
TV-Prediger, strahlt am 5. März die Sendung "RockOn" aus (ab 23h). Dafür wird 
am 2. März im Amadeus in Ahlen ein Konzert fest in Händen der Independent­
Vertriebs- und Plattenfirma SPV mit den Bollock Brothers, Eloy, The Weather­
men und Rage aufgenommen. Die Moderation kommtyon einer Britta und dem 
ehemaligen SPEX-Mitarbeiter Ecki Stieg. 
rele 5, frühere Music Box, auch Kabel, wird im Februar im Rahmen der Sen­
dung" Offbeat" einen Bericht über die Entstehung der neuen Nick-Cave-Single, 
"The Mercy Seat ", ausstrahlen, incl. Interview mit Cave. 
UII Hoeness hat schon wieder zugeschlagen: In Kürze erscheint die Comeback 
LP von Freel 8ananal Außerdem hat die Polydor die Kölner Band rltele­
wellers, gleich Walter Dahn und RaljSchneider, unter Vertrag genommen. Ihre 
erste LP wird in den Londoner Eurythmics-Studios aufgenommen und im Spät­
sommer veröffentlicht werden. 
Fat Larry, 'der Mann von der Fat Larry Band, starb im Alter von 38 Jahren am 
5. Dezember in Philadelphia. 
lust-Ice ist nicht nur ein Arschloch, sondern auch wohl ein bißchen bescheuert. 

............... ' Entgegen den AuUQIInmgen In SPEX, Nr. J. Januar 
1988, Seite 4 ist Frau Marlis GrfJterich, Professorin an der Fachhochscltulej'Qr 
Kunst und Design In KOIn, niemals Redakteurin des WWF-Clubs geweJen. Sie 
ist auch kein CDU-Mitglied. Sie hat im ZUSIlmmenhang mit d.", 5-.JIItriIen Be­
triebsjubillJum des Luxor weder die Erstellung noclt die Senclung noch die Fah­
rung eines Live-Interviews in der Regional-Show-SendIIng WWF-Club verspro­
chen. Sie tril,t mithin keinerlei VerantwortungjllrrJie Tats«he. d4ßd«YJrtige 
Beitrilge im Radio bzw. ein in diesem ZUSIlmmenhang zuj'Qhnntles Live-
J nterview nicht zustande gekommen sind. 

Gez. Andreas Bartholome. Rechtsanwalt , ................... , ........................... ... ................................ _ ............ . ...... , ................................ . 4_ 

v E R G Ä N G L c H 

Läßt sich nach England für Konzerte einfliegen, verbringt eine Nacht in einem 
Londoner Hotel, und ist am Tag drauf nicht mehr auffindbar, d.h. ist zurück nach 
New York versch wunden, ohne Mitteilung an Veranstalter und ohne Angabe von 
Gründen. 
Aus: Die Housentar"ns haben sich aufgelöst, fühlten sich an der Grenze ih­
rer kommerziellen Möglichkeiten und hatten sowieso nur an eine dreijährige Kar­
riere gedacht. Derbe Spekulationen über eine mögliche Auflösung der 8eas'ie 
80ys: Nach ihren Touraktivitäten beschäftigen sich die Homeboys mit den ver­
schiedensten Solo-Projekten - Ad-Rock dreht einen Film, MCA läuft Ski, und 
Mikey D. verbessert sein Schlagzeugspiel bei einer Gruppe namens Big Bad Love. 
Auch die Long Ryelers haben sich verabschiedet, nachdem S'eplten 
McCartlty die Band verlassen hatte. Zuviel nichtmusikalische Interessen von 
Robert Jobson (Modell, Schreiber etc.) haben erwartungsgemäß zum Ende von 
rite Arntoury Aow geführt. Ebenfalls nicht mehr existent, die Lorels o. 
,lte New Clturclt, was auch der Grundfür die Absage der geplanten Februar­
Tour war. Dafür haben sich Pere Ultu in der Besetzung David Thomas, Allen 
Ravenstine, Scott Krauss, Tony Maimone, Jim Jones und Chris Cut/er wiederge­
funden . 
Die Bemerkung der Country-Sängerin Lore'ta Lynn während eines Konzertes 
zu einem der wenigen, schwarzen Gäste desAbends: " Und hier gibt esjemand, der 
wirklich über Kohle Bescheid weiß" wurde im Bundesstaat Virginia gerichtlich be­
straft. 
Der eigentliche Sinn einer Karriere als Rock-Star hat sich für Zoeli. Mlnel­
warp jetzt wohl erledigt - er hat standesgemäß geheiratet. Die Braut: Rachel 
Bud, US-Modellin Werbefilmchen. Da"e Wakeling,früherbei TheBeatund 
General Public, hat einen Platten vertrag bei IRS. Neueste Entwicklungen um die 
" The BlackAlbum "-LPvon Prince. Inzwischen wollen Journalisten aufmyste­
riösen Wegen Vorabcassetten bekommen haben mit eher schlechtem, das heißt 
durchschnittlichem Material. Man vermutet, daß das der Grund ist für die Ent­
schlußunfähigkeit der Plattenfirma WEA, diese LP zu veröffentlichen. Das eine 
oder andere Stück soll vielleicht in anderen Versionen auf der nächsten normalen 
Prince-LP verbraten werden. 
Für den, der es immer noch nicht mitgekriegt hat, aber es schon immer vermutet 
hat: Natürlich haben Frankle Goes ro Hollywooel als Musiker keinen ein­
zigen Ton aufihren Platten selbst gespielt. Nur Holly Johnson soll wirklich im Stu­
dio zugegen gewesen sein. Die neue, " andere " LP von 80" Dylan. Nur zwei von 
den zehn Stücken sind eigene Kompositionen . Statt dessen Coverversionen u.a. 
von Canned Heat. Als Musiker fungieren neben Eric Clapton die fast komplette 
Grateful-Dead-Belegschaft. Cltuck 8erry flog Ende Februar nach Berlin zu den 
Filmfestspielen, um a) seine Biographie, b) seinen Film " Hail! Hail ' 
Rock'n .'RolI!" zu promoten und c) nebenbei auch noch ein Konzert zu geben. 
Ein wahrlich teuflisches Dreigespann hat sich derweil in Berlin zusammengefun­
den, um die "gute" deutsche Popmusik zu retten: Siggll. Loclt (letztes Jahr als 
Präsident von WEA Europa zurückgetreten, will trotz allem seinen innovatori­
schen Geist der deutschen Popkultur nicht vorenthalten - schließlich holte er als 
hanseatische" Sportförderer Franz Beckenbauer damals zum HS V, oder entdeckte 
Leute wie Kat ja Ebstein, Can oderauchHeinz-Rudolj Kunze), AnneHe Hunt­
pe und Iint Rake'e. Sitz des Unternehmens Act Music Group ist Berlin, 
Dependancen wird es in Hamburg und London geben. Was tatsächlich musika­
lisch passieren soll, ist nicht ganz klar, als erstes Projekt ist vorgesehen: Bildende 
Künstler machen Musik. Den Vertrieb der Produkte übernimmt die Polygram. 
Schon mal Gedanken gemacht, ob Punk-Musik" ernst ", " ernsthaft " oder gar 
unter das "Lustbarkeitsverbot"fällt? Nein? loacltint Würkner hat diese of­
fensichtlichen Probleme in einem Beitrag für "Gewerbearchiv", einer wissen­
schaftlichen Zeitschrift für Gewerbe- und Wirtschaftsverwaltungsrecht, behan­
delt. Anlaß war der vordem 8ayerisclten VGH verhandelte Fall über das Ver­
boteines PunkkonzertesamAbend des Gründonnerstag - eine Entscheidung, die 
von dem Gericht bestätigt wurde. Der gute Mann aber belegt seine gegenteilige 
Auffassung und glaubt, daß der Entscheidung des VGH München die Quintessenz 
zugrunde liegt, " daß die Punkmusik, so ,ernsthaft ' sie auch sein möge, deshalb 
noch keineswegs ,ernst' im Sinne des Feiertagsrechts sei". Schließlich verweist 
Würkner darauf, daß ein "Lustbarkeitsverbot" nicht auf die Wertung gestützt 
sein darf, daß das Punkkonzert den "zum Karfreitag überleitenden ernsten Cha­
rakter"vermissen lasse. Eigentliches Problem also: Gilt die Karfreitags-Ruhe nun 
schon amAbend vorher oder nicht, sprich - Wie langedarfman am Gründonners­
tag saufen gehen und laute Musik hören. Würkner kommt zu dem Schluß, daß die 
Ausdehnung der Feiertagsruhe auf einen Werktag zumindest hinterfragungswür­
dig sei. "Der ,Punkmusik-Beschluß' zeige erneut, daß dem Verwaltungsrecht bis­
weilen noch der verfassungsgebotene grundrechtliche Feinschlifffeh lt. " 
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AM NIIINTISCH 8ELAUS~HT: Hup Comwell 
beIreINrk If:h worlWlI Rhythmusgltarrist (beI der 
Gruppe 1Ite StrqIersJ 

WARUM GERADE "ALL DAY 
And All Of The Night" von den Kinks, 
Misterl »Weil es mich an meine Jugend 
erinnert, weil ich die Platte zu Hause 
habe, David (Greenfield) und ich haben 
sie eher zuf<illig entdeckt ... « In den 
zwölf Jahren, in denen ihr Platten ge­
macht habt, finden sich nicht gerade 
Unmengen von Coverversionen. 
»Es gibt nur zwei. 'Walk On By' und 
eben diesen neuen Kinks-Song. Ich fin­
de, das paßt ganz gut, wenn man gleich­
zeitig ein Live-Album veröffentlicht.« 
Das Live-Album nennt sich "All LiveAnd 
All Of The Night", jener Kinks-Titel ist 
als Single-Fassung mit darauf enthalten, 
»der erste Top-Ten-Hit für die Stranglers 
seit, glaube ich, 'European Female' ,« 
sagt Hugh Cornwell. Cornwell, was 
sagst du dazu, daß mir kürzlich träumte, 
Dave Greenfield hätte die Band verlas­
sen, just in der folgenden Nacht, nach­
dem ich beschlossen hatte, diesen Ter­
min hier in aller Herrgottsfrüh um neun 
Uhr Morgens wahrzunehmen 1 »Nein, 
wirklich ... Ist ja merkwürdig.« 
Ich gebe es zu: andere Bands schlichen 
sich noch niemals in mein Unterbewuß­
tes ein ... doch wohl nicht sowas wie ei­
ne Vorahnung von mirl 
»Nein, nein, wie kann man nur darauf 
kommen, die Stranglers gibt es nur zu 
viert und nur in dieser Besetzung ... « 
Ich hab' den neuen Mann im Traum 
auch gar nicht erkannt . .. 
» ... wir verbringen etwa sieben Monate 
im Jahr zusammen als Band, die restliche 
Zeit macht jeder; was er möchte, ich 
zum Beispiel werde demnächst eine 
neue Solo-LP veröffentlichen . . . Virgin 
wird sie wohl im Frühjahr rausbringen, 

April, Mai, es sind Songs, Popsongs, 
nicht direkt für die Diskothek gemacht, 
nicht für zu Hause, äh wie 1 Kinks, 
Rock'n'Rolil Ja, bißchen ... geschmack­
lich liege ich wohl zwischen meinen zwei 
Brüdern, der eine mag Jazz, der andere 
Rock'n'Roll. Ich bin ein Rhythmusgitar­
rist. Anfang der 70er war ich Bassist, an­
schließend in einerschwedischen (! -soll 
ich das glauben 1) Band Rhythmusgitar­
rist, und heute bin ich Sänger und 
Rhythmusgitarrist. .. « 
Heute, gut, daß wir darauf nochmal zu­
rückkommen, Stranglers, hat man viel­
leicht eine neue Studio-LP ... »Nicht vor 
Frühjahr 89. Wir haben nämlich die 
Erfahrung gemacht, daß all diejenigen 
Platten, die wir im Herbst veröffentlicht 
haben, nicht sehr erfolgreich waren ... « 
Bis auf Deutschland ... 
»Stimmt, aber nicht in England, da gin­
gen wir immer unter, die große Konkur­
renz zur Vorweihnachtszeit, aber es 
wird eine neue Single geben, insofern 
wir 'Was It You' von 'Dreamtime' noch­
mals vollkommen neu eingespielt 
haben, fast nicht mehr wiederzuerken­
nen .. . « Ja, ich mag das Kinks-Remake, 
vor allem aber die wirklich solide Live­
Platte, die solche Groove-Freaks wie 
Michael Reinboth immerhin zu dem 
Ausspruch veranlaßt hat, daß es jetzt 
endlich mal nötig wäre, sich mit den 
Stranglers auch mal »so richtig ein­
gehend zu beschäftigen.« Ist langsam 
tatsächlich echt an der Zeit, Mann. Und 
so einen Klasse-Bierbauch wie Jet Black 
leg' ich mir auch mal zu, später, nach den 
nächsten 14 Jahren Stranglers. 

ANDREAS BACH 

mit der 
live-Version 

"My Baby 
Just Cares 
For Me" 

lp·CD·MC 

ZARAH LEANDER'S GREATEST HITS 1 CD 14303. MORE 
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DISTRIWTlON: LlGHTS'/MLP 14305. SON OF SAM 'HALLELUJAH GERONI-
EF'..A. MO'/EP 14306. LlTTLE BROTHER 'CHAMPION THE UNDER-
Medien Grr,bH DOG'/LP 14307. W.M.T.I.D. 'KUNTST'/MAXI1430B. 

PROMOTION: PUBLIC PROPAGANDA, TEL. 040/424606 
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H o u s E M A R T N s 
Lös dich nicht mo .... auf, wenn du dich heute aul­
lösen ..... st. DIe Housemartlns ...... üMr Kleine­
Middten-Leldten. 

VOR DER HALLE FRIEREN SICH 
fünfzehnjährige Mädchen den Arsch ab 
oder weinen, weil es keine Karten mehr 
gibt. Später werden sie Feuerzeuge und 
Wunderkerzen hochhalten: Hundert­
schaften von kreischenden Teenagern. 
Es ist kaum ein Jahr vergangen seit die 
Housemartins vor vierzig Leuten spielen 
mußten. 
Und dann päng! Lösen sich auf dem Hö­
hepunkt des Erfolges einfach auf. Wie 
The Smiths, wie The Jam. Und wie diese 
stehen die Housemartins für den Brit­
Pop. Zwei Top-S-LPs und regelmäßig ei­
ne Top-20-Single, verläßlich wie die ver­
blichenen Madness. Mit Leichtigkeit 
schnittige Gitarren-Pop-Songs aus dem 
Ärmel schüttelnd, auch wenn sie sich 
mit der letzten LP allmählich von Jam zu 
Style Council bewegten. 
Vier junge Männer, diegenau sosind, wie 
man sich vier junge Männer aus England 
vorzustellen hat. Paul Heaton, Sänger 
der Housemartins verzieht keine Miene: 
»Wir klingen britisch, wir benehmen 
uns britisch, und wir sehen absolut bri­
tisch aus.« Und dann dieser patriotische 
Provinzialismus, die Begeisterung für 
die Heimatstadt Hull und ihren Fußball­
verein, ihre Pubs und Einwohner. Etwas 
blödsinnig zwar, aber sehr charmant. 
Doch im Gegensatz zu Paul Weller, der 
es niegutfand , daß seine Fans nach Jam-6_ 

Konzerten Polizeiautos anzündeten, 
steckt unter Paul Heatons ordentlich ge­
kämmtem Haar ein radikalerer politi­
scher Kopf: »Nun, Labour ist nicht mei­
ne Politik, ichwählesienur. Sie ist diebe­
ste Partei im Parlament, aber was heißt 
das schon? Denn es ist ja die Frage, ob 
man überhaupt an den Parlamentaris­
mus glaubt oder nicht. Ich werde auch 
weiterhin wählen, was kann man ande­
res tun, auch wenn man sich Alternati­
ven vorgaukelt.« 
Milde lächelnd nippt er an seinem Tee 
und führt aus: »'Don't shoot someone 
tomorrow whom you can shoot today' 
ist schon ernstgemeint, auch wenn esei­
ne zynische Überspitzung ist. Ich war 
selbst oft genug nahe dran. Versteh mich 
nicht falsch, ich würde keinen Polizisten 
erschießen, wie es bei euch in Frankfurt 
geschehen ist, ich würde auch nieman­
den dazu ermutigen, aber daß solche 
Dinge passieren, hat seinen Grund, ich 
kann so etwas verstehen und es deshalb 
nicht einfach verurteilen.« Politiker in 
der Badewanne, Politiker mit fünf Kilo 
Dreck unter der Weste erschossen auf 
der Straße, da gab es doch so etwas wie 
klamme, heimliche - ich meine (ganz 
schüchtern) es hat ja nicht unbedingt 
den Falschen erwischt. Aber Polizisten? 
Paul Heaton schüttelt den Kopf: »Wäre 
ich ein liberaler, was ich nicht bin, fände 

ich das alles unglaublich und abscheulich, 0 
aber kann es nicht wir k I ich so finden. 

H' D E v 
Nimm Südafrika: Wäre ich ein naiver 
liberaler, würde ichfür Sanktionen plä­
dieren und Botha bitten, die Apartheid 
abzuschaffen. Aber ich bin ein denken­
der Mensch, und es wird Zeit, daß sich 
etwas tut, und ich denke, daß die Be­
waffnung des ANC die einzige Lösung 
ist.« 
Mißtraue der Verbal-Radikalität von 
Popstars, mißtraue der Verbal-Radikali­
tät von Journalisten! Das sind die Hosen­
scheißer mit der klammheimlichen 
Freude und den klugen Sätzen . Trotz­
dem bleibt ein guter Satz ein guter Satz, 
ein richtiger Gedanke ein richtiger Ge­
danke. Aber unter all den Gummiknüp­
peln und Sicherheitsgesetzen, Paul, was 
gibt es da nicht alles an Schönem? Eine 
gute Platte, ein kluger Gedanke, ein rüh­
rendes liebeslied? »Ich liebe '1 Want 
You' von Elvis Costello, erschreibt phan­
tastische Lovesongs.« 
Phew, noch mal Glückgehabt! Aberwa­
rum hört eine erfolgreiche Popband auf 
zu existieren? Und warum gerade jetzt? 
Warum wenige Wochen nach diesem 
Interview, in dem Paul Heaton von den 
Plänen zur nächsten Housemartins­
Platte sprach? Ist das nicht ein bißehen 
viel für die fünfzehnjährigen Mädchen, 
die aus der Philipshalle strömen und ge­
rade erst den Smiths-Split verkraften 
mußten? 
Denn sie zünden weder Autos an, noch 
schießen sieaufPolizisten. Sie lassen sich 
von ihren wartenden Eltern auf ein Glas 
Cola einladen und legen sich zuhause in 
ein Bett, über dem das Poster von Mor­
rissey wacht. SEBASTIAN ZABEL 

MusIk zum Da,..,... 
stemmen. Animiert zum 
Brüllen von ETA-Parolen. 

... UND DANN GAB ES DA 
noch diesen amerikanischen Film, der 
Anfang der SOer Jahre mit der 'unfaßba­
ren' Hintergrundgeschichte - Südame­
rika als Sammelbecken für Altnazis - in 
saubere deutsche Kinos zu kommen 
drohte und so schnell schnell von findi-
gen einheimischen Synchronisations­
menschen zur Heroinschmuggelangele­
genheit umfrisiert wurde. Die Rede ist 
von Hitchcocks "Notorious - Berüch­
tigt" . Eben hierin (und da sind wir, wo 
wir hin wollten) findet sich das Mädchen 
Alica Hubermann (Ingrid Bergmann), 
das liebhaber DevIin (Cary Grant) zärt­
lich "Oh' Dev" zuhaucht. 
Bei der holländischen Gruppe Oh' 
Dev aber verbleiben ansonsten wenige 
romantische Assoziationen, es sei, drei­
stellige Phonzahlen lassen noch Platz 
dazu. «Lautstärke hat bei uns nichts mit 
Show zu tun, sie ist vielmehr eine 
Nebensache, ein Feeling des Ganzen. 
Das ist wie Adrenalin, das kommt aus 
den Zehen. Da können wir nichts dran 
ändern. Uns geht es hauptsächlich um 
den Sound und das Aufbauen, Festhal­
ten eines Spannungszustandes.» So al­
leine im Raum stehengelassen , könnte 



sowas sauber anöden - ja, wir haben die 
Swans, Neubauten, Motörhead und so 
weiter etc. etc. - Lautstärke pur lang­
weilt auf Dauer: Aber wie bei vielen 
kleinen Dingen im Leben kommtesauch 
bei Oh' Dev aufs wie, auf die Art und 
Weise an, wie man sich interessant 
macht. Vergleiche mit Gore - gleiche 
Heimatstadt (Venlo) und gleiche Plat­
tenfirma (Eksakt Records) - treffen 
nicht unbedingt das Wesentliche. Oh' 
Dev arbeiten, modellieren, formen 
während eines Konzertes an sich selbst 
(weshalb ihre Platten nureinen begrenz­
ten Einblick bieten), zerhacken die ei­
genen Stücke in kleine Teile, zimmern sie 
aufs neue zusammen. Hier ein zer­
queschtes Bluesriff, dort eine runde 
Atonalität, stehen auch zu einem Jazz­
sprengsel - Improvisation? Wäre zu 
schlapp! 
Das Ergebnis ist Musik zum Dagegen­
stemmen, gegen den musikalischen 
Schneesturm, gegen die peitschenden 
Nadelstiche im Gesicht. MUSik, die dich 
roh anspringen würde und es wohl auch 
tut, dich nervt, wenn dir nach Nerven 
zumute ist, nach Arbeit verlangt und 
(selten gesehen) wunderbar das Publi­
kum dabei in klare Ja- und Nein-Fronten 
zu spalten versteht, jeglichen liberalen 
Vorsatz des 'eigentlich find ich es ja ganz 
nett', selbst hinter vorgehaltener Hand, 
ohne Vorwarnung, gnadenlos an der 
Wand zerdrückt. «Wir spielten in Spa­
nien, im Baskenland mit Gore. Im Publi­
kum sind manche richtig durchgedreht. 
Wir haben da ja auch ein parrinstrumen­
tale Stücke Im Repertoire; die wollten 
dort aber wohl nur was mit Gesang 
hören. Auf einmal kam da einer auf die 
Bühne, schnappte sich das Mikro und 
brüllte Parolen der ETA rein . .. !" That's 
Dev, man!» ANDREAS SCHIEGL 

IT'S GOOD ... 

HAMBURG: Jonathan 
RlchmcJn, Voodoo Qlld, 
Glenn Sranca 

IT'S GOOD WE ARE STILL 
around. Uh-Oh, war das ein Tag! Das 
Geschirr im Regal des Oberstübchens 
zittert noch immer: Ja, ja, da hat's in der 
Stadt so richtig gerockt. Eben doch die 
echte Rock'n'RolI-Stadt, da geht nichts 
drüber und nichts durch. 
In der finsteren Fabrik im finsteren Alto­
na tat es der finstere Glenn Branca. Mit 
einem Dutzend Gitarristen zelebrierter 
seine alten Ideen (,;rhe Ascension", 
1981) für uns Europäer noch mal von 
vorne, während seine damaligen Lehr­
linge, also die gesamten Sonic Youth, 
Swans etc. -, uns doch schon so oft er­
regt und gequält haben. O-Ton "Ham­
burger Morgenpost": »Uuuhh - wenn 
das nicht ei ne ganz spezielle Variante von 
Sex purwar ... «, was ja immerhin das ist, 
was Rock'n'Roll all about sein soll. Was 
bleibt zu sagen, außer: It's good, he's still 
around. 
Rockin' , Rockin' Leprechaun derweil im 
Logo-Club, ein für Jonathan Richman 
zwar schöner, aber doch zu kleiner Rah­
men. Der verzückt rockenden Meute 
drinnen standen zu viele Frustige, aber 
doch gut besetzte Hör- und Frierplätze 
draußen gegenüber: Aber Jonathan war 
bester Di nge, rockte längst nicht so wei­
nerlich wie zu seiner Rough-Trade-Phase 
(die letzten drei LPs vor der neuen bei 
Zensor). So war Eins-A-Clubatmosphä­
re garantiert: Bierschwemme, Sauna, 
schwere Leiber, Mitklatschen, »Was 



wollt ihr hören?« - »!!!« - »Nö, zu 
alt!«. Sein populärster Song dieser Tage 
scheint "Give Paris One More Chance" 
zu sein. "Heil, Heil Rock'n'RolI", skan­
dierte das saubere frankophile Pop-Volk. 
ja, ja, It's good, he's still around. 
Und dann, draußen in der Nacht, in die­
ser Eckhaus-Disco am Schlachthof: ein 
ausgerasteter Neger-Gitarrist, sowas 
habt ihr noch nicht gesehen. Schlapp­
hut, Tücher, Tüll und große Show, der 
böse schwarze Mann mit der zarten wei­
ßen Guitar. Gebissen hat er sie! Hinter 
ihm zwei langhaaarige Weiße, der eine 
superkonzentriert, den einen Baß lauf so 
viele Minuten dudelnd, wie sein mieser 
schwarzer Boss befiehlt, der andere die­
ses Ostinato mit wuddeligen Synkopen 
ausfüllend, ein echter Schlagzeuger, 
nicht irgend so ein Klopfer. Voodoo 
Child nennt sich das Trio. Der Neger -
o. k. Aber ein unfaßbares Gefühl, diesen 
Weißen gegenüberzusitzen. Sowasmuß 
Rudi Protrudi im Sinn haben, wenn er 
von Cavemen spricht. Ich fUhlte mich 
vierzehn jahre alt, hatte nur große 
Augen und natürlich keine Fragen. Alt, 
alt, diese Menschen. Originale von frü­
her, deren äußere Hülle eine pergamen­
tene Festigkeit angenommen hat. Nicht 
so softe, formbare, alles assimilierende 
Amöben. jeder für sich ein Rock, der 
rollt. Ich denke an Mike Patto (R.I.P.X, 
Kehlkopfkrebs) und sein Sittenbild 
"Hold Your Fire" ("My skin turned yel­
low and my eyes sunk back from my diet 
ofboiled brown ricell would shuffle past 
bright warm houses to my groove pad 
cold as ice"). Machen ihre Sache gut. 
Und der verrückte Negermann, der gab 
dem Volk alles. Spielte und tobte. Nicht 
mehr so jung und dünn, nicht mehr so 
Blues, nicht mehr so erotisch wiefrüher; 
aber auch nicht mehr so tot. jimi. It's 
good he's still around. Sollte aber nicht 
so viel ekelhaftes Elephant-Bier trinken. 
Das führt zum Erbrechen. (Ein Blick auf 
die Dose sagt: Dänen lügen doch) . 

MICHAEL RUFF 
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c E L T c F R o s T 

Kellop Frosties am Ende. CeItk FrostJes lter, 
der Thrash-5nadc aus Pandimonlum-Ffock.en und 
lmusprfJen arabischen flötenpartIkeln •.• 

ES MAG MIT DEN ÜPPIGEN FEST­
tags-Speisen zu tun haben oder mit 
einer Zeit, als ich mal Bands wie Virgin 
Prunes, Death in june und Christian 
Death für die Revolution des Under­
grounds hielt. Passend dazu dann j. K. 
Huysmans "La-bas" verschlungen, in 
lähmender Langeweile gesuhlt, zeigte 
man sich kontaktarm, einsam, schwarz. 
In einer zähen, wabernd warmen Win­
terzeit wie dieser; kann nun diese Stim­
mung wieder kultiviert werden - und 
das äqUivalente, zeitgenössische Pro­
dukt hierfür heißt Celtic Frost. Abge­
lehnt vom Gros der Metal-Puristen -
unentdeckt von der sich selbst nicht ver­
stehenden Wave-Front, schwingen sie 
sich von Berg zu Berg und gehen als 
symphonische HM-Föhn-Wetterlage 
durch. 
Das gemischteAm i/Schweizer Quartett 
gäbe zumindest seit seinen beiden letz­
ten LP's ,;roo Megatherion" und "Into 
The Pandemonium" Anlaß, den Thrash­
Begriff neu zu definieren, wäre er jemals 
definiert worden. Da paaren sich mun­
ter die dunkle Klassik (Bartok u. ä.), 4 
AD-Anklänge und Todesgrunzer; die 
einen wieder zurück in den Thrash-Be­
reich katapultieren. Zeit für eine neue 
journalistische Wortschöpfung und 
"Hurra (!)", die Tommys haben sich mal 
wieder nicht entblödet - ,,Doom-Me­
tal"! Wo sind die nächsten 30 Bands für 
den neuen Furz, der "Grebo" ablöst? Da 
die aber erwartungsgemäß noch etwas 
auf sich warten lassen, ist dies nicht der 
definitive Beitrag zum neuen Trend '88, 
sondern vielmehr der letzte Versuch, 
dieser Band neue Hörerkreise zu er­
schließen. Denn sympathische Zeitge­
nossen sind die vier allemal, besonders 

mein Interviewpartner Martin Eric Ain, 
der Bassist und eines der bei den Grün­
dungsmitglieder von Celtic Frost. 
Ihr versteht euch als hundertprozentige 
Thrashband. Bei euren Einflüssen, die 
von Blue Cheer über Stockhausen bis 
Dead Can Dance führen, stellt sich die 
Frage, wo fangt für dich Thrash an und 
wo hört er auf? 
»Anfangen tut er sicherlich unter der 
Gürtellinie und aufhören im Genick. 
Thrash besitzt etwas nahezu faschistisch 
Gradliniges. Einerseits grenzt er damit 
viel aus, aber andererseits geht es ständig 
voran. Freiräume müssen sich dabei ein­
zelne Bands selber schaffen. Es ist nurdie 
Frage, wann die Zeit reif für solche Frei­
räume ist.« 
Unabhängig von der Zeit gehen solche 
Freiräume und die damit verbundenen 
Erneueru ngen aber auf Kosten der Kom­
merzialität. »Sicherlich ist es einfacher 
und In finanzieller Hinsicht lohnender, 
eine Mischung aus Bekanniem anzubie­
ten,aberdielnnovation istjabei uns kein 
Kalkül oder eine Produktionsprämisse. 
Das ist eher ein Zufallsprodukt, entstan­
den aus dem Bedürfnis, uns nicht selbst 
zu kopieren.« 
Die Reaktionen des HM-Publikums sind 
dabei sehr zwiespältig. Das geht soweit, 
daß einzelne Lieder ihrer letzten LP als 
"hervorragend" bezeichnet werden, 
andere hingegen schlicht als "Scheiße". 
Gerade letztere dürften dann auch u nse­
re Aufmerksamkeit verdient haben. 
Was kann außerdem genannten Bedürf­
nis, sich nicht selbst zu kopieren, der 
Beweggrund sein, auf "Into the Pande­
monium" arabische Flöten, Drum­
Computer; Violinen u. ä. zu verwenden 
und soweit zu gehen, eine Opernsänge-

rin zu verpflichten, wird sich dergeneig­
te Hörerfragen. Um miteinerGegenfra­
ge zu antworten: Was spräche dagegen? 
Gibt es eine geeignetere Musikform für 
dieseArt instrumentellen Pathos? Celtic 
Frost verstehen ih re M usi k als einem Bild 
oder Gedicht ähnlich, provozieren 
Stimmungen/Gefühle, die über die aus­
schließliche Aggressionsablage vieler 
Thrasher hinaus gehen. Die Funktion 
von Heavy Metal beschränken sie dabei 
auf Energie geben und dafür; z. B. live, 
Energie zu bekommen. 
So durchbrechen sie beim Zuhörer 
mühelos diesen ewig zirkulierenden 
Kreislauf von Machtphantasien, Machis­
mo und Ignoranz, indem sie ihn auf diffe­
renziertere Empfindungen zurückwer­
fen. Ihnen kommt somit die Funktion 
eines, EntWicklungshelfers bezüglich der 
HM-Akzeptanz beim älteren Publikum 
zu. 
»Das Heavy-Metal-Publikum besitzt 
keine Kontinuität. Es erneuert sich 
dauernd, z. B. der Großteil der Black­
Sabbath-LP-Käufer und Konzert-Besu­
cherwardamals unter zwanzig und ist es 
heute genauso. Wo sind die alten Fans 
geblieben? Ich sehe das schon bei mei­
nem eigenen Bekanntenkreis : Die 
Freunde von damals arbeiten jetzt in der 
Bank oder auf dem Bau, sind verheiratet 
und gehen zu Terence Trent D'Arby oder 
Cure.« 
Die Funktion ihrereigenwilligen Thrash­
Auslegung als ein Mittel, diesem Zu­
stand entgegenzuwirken, kann dabei 
nicht hoch genug eingeschätzt werden. 
Nicht zuletzt das fremdländische, bizar­
re Treibgut in ihrem irre kreisenden 
Mahlstrom aus geprügelten Fellen,geris­
senen Bass-Saiten, Distortion & halluzi­
nativen Echo-Kammer-Spielen macht 
uns den Einstieg so einfach. Ergänzt von 
den sehr passenden Covern (Giger; H. 
Bosch) müßten sie eigentlich längst je­
dermanns erklärte Liebli ngsgruppe sein. 
Zudem waren sie, bevor ihnen Hello­
ween mit ihrer müden Mixtur aus 
NWOBH (New Wave of British Heavy 
Metal)-Klängen, Speed und Kastraten­
Stimmen den ersten Rang ablief, die 
absoluten Sympathieträger und Mer­
chandising Top Seiler ihrer Plattenfirma 
Noise-Records. 
Wie erklären sie sich somit Ihre man­
gelnde Präsenz in der HM-Medien-Land­
schaft? 
»Ganz klar spielen hier kommerzielle 
Gesichtspunkte die tragende Rolle. Cel­
tic Frost sind eher eine Kult-Gruppe als 
der pflegeleichte Medien-Liebling.« 
Erfolg auf breiter Ebene ist also auch hier 
eine Frage der Konvention. Die Bezie­
hung Fan/PresselBand stellt sich hier als 
Teufelskreis dar. Die Anzahl der Fans be­
stimmt den Turnus, die Länge und die 
Häufigkeit der Berichterstattu ng, zu­
mindest in der deutschen HM-Presse. 
Die Engländer sehen siedaschon eher als 
Kritikerband und bringen einen leitarti­
kel nach dem anderen, ob nun im "Ker­
rang", "Megametai" , "Metalforces" 
oder "Sounds". Dies geschieht un­
geachtet der Tatsache, ob ihre Verkaufs­
zahlen nun unter denen von Helloween 
liegen oder nicht. Schreiber; wie Xavier 
Russel, haben offensichtlich ihren Nar­
ren an den Frosties gefressen und versu-



ehen sie immer wieder als DIE Thrash­
Band von Morgen aufzubauen. 
Als würden sie es nun wirklich nicht 
schon allen schwer genug machen - den 
Fans, mit ihrer ewigen Veränderung, der 
Plattenfirma, durch unübliche musikali­
sche Anforderungen ohne Rücksicht auf 
Konventionen, und den Indie-Hörern, 
durch ihre eigene Ghettovorgabe, eine 
Thrash-Band und nichts anderes zu sein 
- fallen Celtic Frostauch optisch aus dem 
engen Rahmen von Jeans, Turnschuhen 
und Lederjacke. Martin würde man eher 
für ein Mitglied derSistersOfMercy hal­
ten, und bleiben auch die anderen drei 
Gruppenmitglieder eher in einem art­
verwandten Outfit, besitzen selbst sie 
noch eine konventionssprengende 
Funktion. 
Wen wundert es da noch, daß bei soviel 
"Abartigkeit" der Drummerfrüher Jazz 
mit vermeintlichen Größen wie Mc­
Laughlin spielte und der erst kürzlich 
hinzugestoßene neue Lead-Gitarrist 
sein Handwerk studiert hat. So sehen 
sich Celtic Frost als das Maß ihrer Dinge, 
als eigenen Bewertungsmaßstab und er­
go als Fremdkörper mit eigenen Geset­
zen. Zukunft heißt Konzept, nicht die 
durch atomare Bedrohung ausgelöste 
Perspektive Null, sondern Leben nach 
Titeln (alle 4 Titel ihrer bisher erschiene­
nen LP's standen schon seit Anbeginn 
der Band fest). 
Eine fünfte wird noch erscheinen, und 
dann droht das Ende und das in einer 
Zeit, wo Thrash gerade beginnt, lukrativ 
zu werden, aber die Taler ziehen dann 
wohl doch Helloween ab. 

LARS BRINKMANN 

F R 0 N T 242 

OFfIZIELLE. VERSION: 
5edme1mJlltrfae kennen 
"eine Furdtt. !In Itpbnls 
totaler ScJaIau",. 

»LIES KEINE ODEN, MEIN 
Sohn, lies die Fahrpläne, sie sind ge­
nauer,« sagen sie sich ganz unironisch 
und schließen sich 1982 nach einigen 
Versuchsmonaten in verschiedenen 
Laboranordnungen ans belgisehe 
Stromnetz an. (Ausgerechnet Belgien, 
wird so mancher denken, dem zu viel 
des Guten ist, daß das kleineflache Land, 
in dem der Einfachheit halber gleich Ver­
storbene ins Parlamentgewählt werden, 
sich von der Heimatder Mayonnaisefeti­
schisten zum Hip-Urlaubsort aller Bier­
addicts gemausert hat, neben der 
Markenvielfalt sicher auch der schier u n­
faßlichen Erfindung der Glam-Bierfla­
sehe Marke van Lesse wegen). Bereits die 
ersten Singles ("Body to Body"I"Prin­
ciples" und "U-Men"I"Ethics" - später 
als ,;rwo in One" Maxi wiederveröffent­
licht) verzeichnen Achtungserfolge in 
der Heimat und öffnen auch im Ausland 
erste Ohren. 1983 fällt dann Richard 23 
von einem Antwerpener Fahrrad, 
schlägt sich dabei das Seiten haupthaar 
ab und wird sofort ans Mikro und eine 
herrenlose Rhythmuspumpe gestellt. 

Der Personalinput ist damit beendet, 
und dievierspeicherfreudigen Einheiten 
sind neben Richard das symphatisch 
untersetzte Urgestein Daniel B. (der 
wunderschöne Name Bressanutti wur­
de etwas voreilig der kompakten Pro­
mo-Kürzung anheim gegeben) und 
Patrick Codemys am Synthesizer; wäh­
rend sich Jean Luc Oe Meyer am Mikro­
phon hinter getönten 4-6 Dioptrin ver­
schanzt. 

Das Konzept des Maschinenkörpersfällt 
auffruchtbaren Zeitboden, die EP "End­
less Riddance" wächst aus über 15000 
heimatlichen Plattenspielern, und 1985, 
mittlerweile Europe- und US-proof, 
entsteht die LP "No Comment" und die 
"Polits of pressure" 12", die sich, histo- ~ 
risch berechtigt, die Indie-Märkte.J 
erschließen. Amazing Stories: "Funkah- B 
dafi" erobert die Schweiz, der "Com- .2 
mando Mix" die BRD, Gerüchte wittern 
ägyptische Studiomoguln als Drahtzie­
her, und eine Indie-Band schreibt 
schwarze Zahlen. Heute sei auf die letz-
te LP " Official Version" hingewiesen, die 
nicht nur klug und melodiös auf Zeiten­
höhe zappelt, sondern mindestens in 
Europa, wo das durchschnittliche 
Schuhgewicht den gestochenen Groove 
bedingt, den Kindern offenbar die Mühe 
Wert ist. Ideologisch verhalten sich 
Front 242 stets nach der Devise ihrer 
Erstlings LP: kein Kommentar, offener 
Kanal, abstauben, was ru m liegt und aus­
sieht-Cash and Carry. Politik ist kein 
Thema, sondern findet höchstens statt. 
Mit den Single Auskopplungen "Quite 
Unusual" und "Master Hit" hetzen die 
Vier die Geräusche von skandinavischen 
Blindenampeln und nassen Socken, d. h. 
alle studienelektronischen Sampelhun­
de auf die Major Charts, und scheuen 
sich trotz optischer (per Herku nft 
determinierter) Nachteile nicht, ins Vor­
programm von Depeche Mode zu zie­
hen und die Mainstream-Gören zu er­
schrecken. 

Die live Auftritte wie die Plattenpro­
duktionen ziehen ihre Kraft aus der 
überlegenen Positurdes Mad Scientist 
Bressanutti und dem scharfen und wil­
den Gerangel seiner drei gebannten 
Kadaver: Der produktive Programm­
wechsel dominiert, der systematische 
Tempoverlust plakatiert, und die Stim­
men geben sich verblüffend geschmei­
dig. Sogar Äpfel können endlich lesen. 

Wie nun beschreibt Front 242 selbst 
ihre Vorgehensweisel 
Daniel: »Wir versuchen, alles, was um 
uns herum geschieht, - die Medien und 
deren Informationen - so umzuarbei­
ten, daß es auf eine intensive Art und 
Weise wieder in Musik oder in Bilder zu­
rückgeführt werden kann, aber ohne es 
zu färben, ohne daß man hinterher 
sagen kann, dies ist das und das ist je­
nes.« 

Jean Luc: »Wir sind ziemlich beein­
druckt von z. B. dem, was man Sättigung 
von Information und Desinformation 
nennt und von Sound- und Bildsamp­
lingtechniken. Wir arbeiten wie alle 
Medien mit einem Aufmacher, um ande­
res unterzubringen, viel mit Slogans und 
Blitzen aus dieser gesättigten Informa­
tion, versuchen auf unsere Art zu kataly­
sieren, um esauf die instrumentelle Basis 
zu legen. Das kann dann wirklich aus­
ufern angesichts der Tatsache, daß du 
100 verschiedene Sounds sampelst, und 
auf die Platte kommen vielleicht 4 oder 
5 davon; also ist viel Arbeit zu tun, bevor 
du dann wirklich produzierst. 
Wir wollen unbedingt eine Reaktion der 
Öffentlichkeit. Sieh dir die Nachrichten 
an: egal, worüber sie berichten, sie 
wählen aus dem Markt ihre Themen und 
Informationen aus, weil sie sie für wich­
tig halten und glauben, die Leute dafür 
sensibilisieren zu können. Sie bringen 
nichtdauernd Berichte überdie Folterin 
Salvador, sondern ändern ständig das 
Angebot, um das Interesse zu erhalten. 
Genauso operieren wir: wir forschen 
nach Stücken, dann nach noch mehr 
Stücken, die wieder verweisen, und ver­
suchen so, eine Reaktion hervorzu­
rufen. Die ist dann erfahrungsgemäß im­
mer sehr gut oder sehr böse, Haß oder 
liebe.« 
Daniel: »Wichtig ist dabei, daß die 
Reaktionen woanders herkommen als 
beim üblichen Rockstereotyp, das seit 
20 Jahren über dasselbe Klischee ope-
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riert-Jaggeroder Bono, und die nächste 
Band wird genauso funktionieren. 
Sind die Bild- und Videodokumente der 
Gruppe dann also so diffus gehalten, um 
das zu verhindern? 

Daniel: »Wir mögen nicht, daß man 
genau weiß, wer wer ist, denn wir sehen 
uns auf keinen Fall als eine Rock'n'Roll 
Band, in der jeder sein Solo brauch\.« 
Macht ihr es euch mit dem schlichten 
postmodernen Verzicht auf Wahrheit 
nicht ein wenig zu leicht? 

Daniel: »Ich gebe euch ein Beispiel: 
Schaut euch die ganzen Kids an; alle 
arbeiten mit Computern, spielen kom­
plizierte Spiele, bei denen man unwahr­
scheinlich vieles gleichzeitig deuten 
muß. Das ist die völlige Sättigung. Dage­
gen ist doch das ganze Rock'n'Roll Kon­
zept wie Mittelalter, und mit dem haben 
wirüberhauptnichtszutun. Wirspielen 
mit dieser gesättigten Information, be­
dienen uns aus dem Pool, an den sich die 
Kids sowieso schon völlig gewöhnt 
haben, wie an eine allgemeine Stim­
mung.« 

Ist es denn damit bereits getan, sich mar­
tialisch hinter einem Haufen Elektronik 
zu bewegen? 

Jean Luc: »Das Gute an den ganzen 
neuen Techniken ist doch, daß du als Mu­
siker nicht mehr Sklave deiner Gitarre 
bist, sondern alles was du willst, Worte, 
Musik, Botschaften, Slogans, Automa­
tengeräusche, eben alles in deine Key­
boards gibst und dann mit der Fülle der 
gespeicherten Information spielst, in­
dem du deine Unmenge von Wahlmög­
lichkeiten ausnützt.« 

Befürchtet ihr nicht, daß, wenn ihr auf 
diese Art Gewohntes, Allgegenwärtiges 
manipuliert, also umarrangiert, bewegt, 
'falsch' verknüpft, eure Hörerschaft 
'richtig' verunsichert wird, aber sich 
dadurch ziemlich bedroht fühlt? 

Jean Luc: »Du/wir vielleicht, aber kein 
einziger 16jähriger. Man braucht die 
Kleinen ja nicht zu unterschätzen. Daß 
die ganz und gar nicht blöd sind, sehen 
wir aus den Briefen und vielen anderen 
Reaktionen, die wir bekommen. Zum 
andern ist es halt so, daß wir keine 
Missionare sind, sondern Vorschläge ma­
chen. Oft hören wir die Kritik von ge­
fährlicher Manipulation und so weiter 
maulen, aber für mich ist eine Band wie 
U2 viel gefährlicher.« 

KLiNKMANN/SCHNEIDER 

10mB 

CAS PAR B RÖTZMA N N MASSAKER 
HAND AUF'S HERZ: ALLEN AB­
schaffungsbemühungen und Schmä­
hungen zum Trotz, spukt doch die Vor­
stellung vom besessenen Erschaffer und 
kreativ explodierenden Maniac, umge­
ben nur vom leichten Hauch zerebraler 
Transpiration nach einer allzu heftigen 
Vision, uns allen durch die Köpfe. Das 
ewige Ringen mit dem blöden Stein, in 
dem der Künstler nach vollbrachtem 
Anfall staunend sein zerfurchtes Eben­
bild erkennt. Auch wenig reizvolle Schil­
derungen von inspirations durch techni­
sche Verrichtungen, vom Inhalieren 
fauler Apfelodeurs bis zur entrückten 
Genitalmanipulation, tun dem keinen 
Abbruch. Eine gewisse Beruhigung er­
reichen sie aber doch. Mit der mäßigen­
den Erkenntnis gewappnet, daß man 
sich durch die Versenkung ins Basteln 
amerikanischer Starfightermodelle auf 
die abenteuerliche Produktion von gro­
ßer Schönheit mit ungewissem Antlitz 

vorbereitet, finden wir uns wieder in: 
Rückkehr der Kunstautonomie, Pt. 3. 
Mit Caspar Brötzmanns Massakerfindet 
im Gefolge des Künstlerrevivals eine 
lang mißachtete Kardinaltugend ins 
Reich der jungen Musik zurück. Nicht 
nurwissen, was man will, sondern auch, 
wie man es aus sich herausholt. 
Caspar Brötzmann ist der Sohn des gro­
ßen Saxophonschänders Peter Brötz­
mann und hat dieser Tage seine erste 
Platte ,;rhe Tribe" für des Zensorlabel in 
den traditionsreichen FMP-Hallen auf­
genommen. Vor vier Jahren von Wup­
pertal, wo Elefanten für's kleine Fern­
sehspiel aus der Schwebebahn fallen, mit 
unterschiedlich erfreulichen Skinhead­
comboerfahrungen im Gepäck, nach 
Berlin gekommen (zuerst nur zu Be­
such, dann der Frau des Lebens wegen), 
konnte er nach kurzer Zeit mit den Bon­
kers auch über das begrenzte Stadtge­
biet hinaus ehrfürchtige Beachtung ein-

treiben. Davon unbeeindruckt, löste 
man sich jedoch mit dem Senatsrock­
preis im Sack auf, nachdem das Preisgeld 
nicht zuletzt vom sterbenden Bandbus 
während einer Auslands-Odyssee auf­
gefressen worden war. Nach einer Reihe 
erfolgreicher Soloauftritte formierte 
Caspar Mitte dieses Jahres das Trio Mas­
saker, zunächst noch mit Wirtschafts­
wunder-Drummer Jürgen Beuth, mitt­
lerweile mit Ex-Zatopek, -Tote Piloten, 
-Bonker Jon, und DAF-Delgados Bruder 
Eduardo am Baß. In der Besetzungwur­
de auch ,;rhe Tribe" eingespielt, und 
nach dem Stam pede-Auftritt im Herbst, 
der den Hauptact Sonic Youth wie die 
nächste Ami-Collegeband aussehen 
ließ, soll es wohl so bleiben. 
Der Bandname Massaker ist natürlich 
kein Zufall, aber verglichen mit dem 
bergreißenden Getöse der Drei hört er 
sich an wie "Rübensaft". Außerdem hat 
das musikalische Schlachtfest auch 
nichts von der wimmelnden Unüber­
sichtlichkeit, an die man vielleicht 



denkt. Konzentriert als Methylalkohol 
und kompakt wie ein Peugeot aus der 
Schrottpresse, entsteht ein völligeinzig­
artiger Lärm, als hätte noch nie eine 
Gitarre gebrannt. Brötzmann hängt an 
seinem Instrument wie an einereisernen 
Lunge, und er pumpt bis zum Platzen. 
Die Drähte werden geschlagen und ge­
prügelt, bis sie jaulen und stöhnen; das 
Holz ächzt und brüllt und kreischt und 
winselt. Beide Hände bearbeiten den 
Lauf, Caspar würgt und zerrt daran her­
um und läßt die Fußpedale leiden. Er 
schüchtert die Verstärker ein, daß sie auf 
kleinste Bewegungen mit erschüttern­
den Schreien antworten. Dazu häm­
mern Baß und Schlagzeug mit sturer 
Stumpfheit, daß selbst die Pausen und 
die Wechsel noch die Ohren knaut­
schen. 

Aber die Musik ist unteilbar, sie hat kein 
Innen, ist genau wie sie aussieht; keine 
verborgene Melodie, keine heimliche 
Dramaturgie dringt aus ihrer monadi­
schen Gewalt. Bonk! fallt sie dir zu 
Füßen, und du bistihrvölligwurscht: Ich 
lärme, also bin ich. 

Viel später, wenn man das in die persön­
liche Erinnerungssuppe taucht, erschei­
nen ein paar blasse Bilder, Monks Tasten­
stolpereien, Coltranes Blattfeilereien, 
Hendrix' Gitarrengeficke, Pages Saiten­
wahn. Von solcherart olympischer Er­
höhung, die er sich getreu der bärtigen 
Devise, daß kein Gitarrist an Hendrix 
vorbeikommt, seitjahren anhören muß, 
will der Künstler nichts wissen: 

»Es ist klar, daß man da manchmal was 
raushört, schließlich war Hendrix mein 
größtes und einziges Vorbild, ich hab' 
auch ein paar Tricks von ihm abgeguckt, 
aber Hendrix ist gegessen, eigentlich 
schon seit ich in Berlin bin.« 

Und dein Vater? Schließlich quält der 
sein Instrument ja auch nicht schlecht 
und steckt, wenn's der Ausdrucksfin­
dung dient, die Axt auch mal in einen 
Schwarzwald bach (und hat für das Co­
ver von ,;rhe Tribe" ein expressiv-primi­
tives Bild gespendet). 
»Ja, mein Vater - ich mein', wir trinken 
mal einen zusammen, aber ich sehe den 
nicht oft. Vielleicht spielen wir ja mal zu­
sammen. Last Exit ist schon 'ne Band, bei 
der ich mirvorstellen könnte, was Gutes 
zu machen.« 
Was ist mit Sharrock? 
»Naja, ich steh' halt nicht auf Blues. 
Also, nichts gegen den, aber ich würd' 
gern mal an seiner Stelle spielen.« 
Zur Zeit kracht es ja an allen Ecken der 
Welt. Ist es nicht irritierend, wenn man 
über Jahre sein Ding macht und dann als 
'passend' im Vorprogramm steht? 

»Ich meine... das kann passieren. -
Manchmal denke ich darüber nach, was 
wäre, wenn einer bei mir klauen würde. 
Es gibt Einen, ein gutes Beispiel ... aber 
der ist zu schlecht, um das zu können. 
Und im Prinzip kann mir das keiner 
nachmachen, wie auch keiner Monk 
nachmachen kann, und ich früher Hen­
drix nicht nachmachen konnte.« 

Damit hat er natürlich recht, und was 
kümmert es die Revolution, wenn sie an 
derfalschen Brust steckt. Mit der Platte, 
die imJanuarerscheinen wird,löstersei­
nen Anspruch, unkopierbar original zu 

sein, problemlos ein. Das Besondere an 
seinen Stücken, die sich weniger zuspit­
zen, als vielmehrflächigausbreiten oder 
knäueln, ist, daß er seine verzerrten 
Wahnausbrüche nicht als Effekt oder 
Verkleidung benutzt, sondern als Ar­
beitsmaterial, er malt mit Krach. Auf 
den Stücken ,;rhe Call", "Paul" und 
"Bonker's Dance", die noch aus der Zeit 
mit den Bonkers stammen, findet man 
noch Figuren, die aufbauen, steigern, 
zusammenhalten, Riffs, 'die sich durch 
die Songs fräsen, Gesang als zweite Ebe­
ne. Der Rest ist konsequentes, kontrol­
liertes Explodieren, das von Schlagzeug 
und Baß ungeheuer präzise und schnör­
kellos nachgezeichnet wird. Wie das 
geht, einen Ausdruck auszudrücken, 
kann er nicht erklären: 
»Das kann dir ja kein Mensch sagen, das 
kommt halt, im Auto, beim Flugzeug ba­
steln oder im Übungsraum. Da spiel ich 
dann manchmal dreizehn, vierzehn 
Stunden, da ist dann natürlich auch oft 
Scheiße dabei, aber wenn ich was finde, 
übe ich, bis das sitzt. Der Gesang unter­
stützt einfach nur die Musik. Ich erzähl ~ 
keine Geschichten - nur auf einem i5 
Stück, und da ist der Text nicht von mir. ~ 
Wenn du das Stück hast, klingt das ja ir- § 
gendwie ... die Texte sind eigentlich nur "­
ein paar Worte, die dann ein Bild erge­
ben, zur Musik passen, sie unterstützen. 
Aber es geht immer nur um den Aus­
druck.« 
Sie müssen schon entschuldigen, wäh­
rend ich den Himmel küsse. Vielleicht 
hat folgendes ja damit zu tun: »Früher 
hab ich gegenüber vom Knast gewohnt, 
da kamen immer welche, diesich von der 
Straße aus mitZeichen verständigten ... 
Unser Hauswart hat dann seine Frau um­
gebracht; da sitzt er jetzt im Knast und 
kann seine Wohnung angucken.« 
Gibt es denn noch andere Inspirations­
quellen? 
»Für einen Musiker hör' ich eigentlich 
verdammt wenig. Mir ist auch egal, ob 
das paßt oder nicht, solang der Ausdruck 
stimmt. Am meisten hat mich in letzter 
Zeit der Soundtrack zu "Danton" 
beeindruckt. Mit dem hab ich auch ein 
bißchen rumgespielt, rückwärts aufge­
nommen und so. Den hat mir dann 'ne 
Disco abgekauft - die dachten, ich hätte 
das selbst gemacht, gesampelt oder wie 
auch immer. Aber was ich so höre ist ei­
gentlich völlig unwichtig, weil das mit 
dem, was ich spiele, gar nichts zu tun 
hat.« 
Es geht uns jaauch nichts an, welchen Teil 
im Künstlerdrin die Muse drückt, solang 
das, was wir zu hören kriegen, so schön 
und deutlich den alten Zwist von Frei­
heit und Notwendigkeit besudelt, und 
auch wenn man Schwierigkeiten hat, 
den Riß im Tor zur Auragruft zuspach­
tein zu können, ist Brötzmann unbe­
streitbar gelungen, was an anderen Stei­
len bereits als höchstes Ziel des Musikers 
genannt wurde, nämlich mit dem Instru­
ment zu sprechen, eine eigene unver­
wechselbar schöne Sprache im weiten 
Feld von Hardcore und Magie zu erfin­
den, und mitdiesermonolithischen mu­
sikalischen Existenzform darauf zu be­
harren, daß KunstdenAnspruch auf das 
zu erheben hat, was noch nicht ist. 

KLiNKMANN/SCHNEIDER 
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Klappengr'Öße I!mgekehrt proportional zu Gltarren­
kolf'erl Maulfaules Pack, nichtssagende Wimps. Hans 
Nleswandt fiel auS allen Wolken, denn diese SGnd ist 
die beste, die die ganze C-86-8ew..,ng hervorge­
bracht hat. Zum Trost für uns alle haben sie die 
Weather Prophets unter den nsch getrunken. Nebst 
weiteren Oberlegungen zu: ewiges Rätsel Musiker. 

ALS C 86 NACH DEUTSCHLAND 
kam, war mir und den meisten meiner 
Freunde schnell klar: 1. Die Bodines sind 
die Besten. 2. Sie sind anders. Das denkt 
auch Mick "I'm the Spokesman" Ryan, 
Sänger, Lyriker und Basisleger alierStük­
ke: »Ohne arrogant wirken zu wollen: 
Kein StückaufC86wargut. Nurdasvon 
uns. Alle wären gern die Buzzcocks ge­
wesen, aber wir haben diesen Anspruch 
als einzige erfüllt. C 86 war wie eine Falle 
für uns. Am Anfang nützlich, später ein 
Hindernis. Jetzt werden diese ganzen 
Bands vom NME geschaßt und wir mit 
ihnen und sogar noch mehr, weil wir zur 
Industrie gegangen sind.« 
Kein zusammenhängendes Zitat, eher 
die Essenz des Interviews. Hätte Mick 
Ryan mehr zu sagen, wäre er ein guter, 
großspuriger Schwätzer. So ist er ein­
fach ein leptosomer Mädchentyp mit der 
Frisur. Sein Credo: »Having a good time 
all the time.« Der Schlagzeuger: »Ha­
ving a bit of fun ... err ... lots of fun.« 
Ihn sprach ich zuerst, ich glaube, er hieß 
John, und wie nicht anders zu erwarten, 
gingen mir nach zehn Minuten die Fra­
~~n aus. Auch Ryan, sonst zuständig für 
Offentlichkeitsarbeit, wunderte sich: 
»Wie, der hatte was zu sagen?« Je nun, 

die Bandgeschichte konnte er erzählen. 
Nur: Ist irgendetwas interessant daran, 
aus Glossop near Manchester zu kom­
men, dort von der Schulbank direkt in 
den Pop-Beruf hineingewechselt zu 
haben, und selbst jetzt nicht viel zu tun 
außer Fernsehen, Rumhängen und hie 
und da ein liedlein schreiben? Ja, da ist 
was Interessantes dran. Mick"lt'scool to 
be poor" Ryan : »Wir sind klassische 
Bored Teenager.« Die mit folgender 
Musik aufgewachsen sind: Orange JUice, 
Echo & The Bunnymen, A Certain Ratio, 
New Order (Wobei ich mir nie erklären 
konnte, wie das zusammengeht. Für 
mich hieß ein Ja zu Orange Juice immer 
ein Nein zu New Order). 
Und wie man ja auch immer über die 
Pcistcard-Bands sagte, versuchen auch 
die Bodines, dieseihrelieblingsmusikzu 
spielen, ohne es wirklich zu können. 
Nur sind sie ihrem Wesen nach die 
Second-Hand-Ausgabe von etwas, das 
an sich schon den Handel mit Ge­
brauchtwaren betrieb. Wenn auch auf 
ganz andere und, wie wir wissen, inno­
vative Weise (Siehe auch Brockhaus 
"Zitatpop, der"). Dies und das Vakuum 
Glossop führten zu einer bestimmten 
Purheit, die andere Bands, die unter 
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Großstadt-Konkurrenz und Austausch 
stehen, logischerweise nicht kennen. 
Also: Die Bodines denken über nichts 
nach, sie sind unbewußt gut, weil sie, 
was sie können, von Edwyn Collins 
geerbt haben; es ist wie eine bestimmte 
Art Blues,ein instinktives Wissen um die 
OPTIMALE Repräsentation einer Hal­
tung durch die jangelnde Gitarre. Mit 
gleich gutem Gewissen könnten sie aber 
auch Scheißmusik machen. Auf die sie 
aber mit der gleichen Selbstverständ­
lichkeit "Pop" draufschreiben würden. 
Schreiben sie überall drauf. Noch eine 
ihrer guten Seiten. 

Gut. Dann kann ich ja jetzt ihre Ge­
schichte zu Ende erzählen. Glossop. 
Dann, nach drei Singles auf Creation, 
wechselten sie zu Magnet, Heimat auch 
von Chris Rea. Vorangegangen war 
Ärger mit Alan McGee (Nach dem Kon­
zert zeige ich ihnen den Jesus-&-Mary­
Chain-Artikel mit dem Gruppenbild. 
Für jeden haben sie ein passendes Wort: 
Schwu ler, Angeber, Nichtskönner USw.). 
Er wollte sie und die Weather Prophets 
auf Elevation rausbringen (die WEN 
Creation-Koalition), entschied sich 
dann jedoch für die ("blasierten, arro­
ganten") Primal Scream. Aus verschie­
denen Gründen (zuwenig Geld, keiner 
kümmert sich, der rechte Push fehlt), 
finden sie das jetzt aber auch nicht mehr 
so klasse. Sie wissen auch noch gar nicht, 
was man nach den Deutschland-Auftrit­
ten und Weihnachten tun könnte. Sie 
haben keine Idee. Sie haben einen über­
durchschnittlich kleinen Song-Output. 
Ihr "Bored Teenager"-tum sieht jetzt 
mehr nach Teenage-Zerknirschtheit 
aus. Aber alles wäre heute anders, 
wenn ... 

... nicht die blöde Langsam keit der allge­
meinen Weltorganisation dazwischen­
gekommen wäre. Die Bodines sind wie­
der so ein Fall, bei dem man jetzt mit der 
von der Groß begeisterung von vor 
einem halben Jahr übriggebliebenen 
Restbegeisterung auskommen muß. 
Anders gesagt: Wären die Bodines nicht 
erst bei Wintereinbruch, sondern im 
Mai erschienen (was möglich gewesen 
wäre, die LP war schon im April fertig), 
es wäre die Sommerplatte geworden. 
Stattdessen muß man sich beim Anblick 
des Urlaubs-Covers fühlen, als sei man 
schon alt geworden und denke an die 
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Zeit, als man noch jung und happy war. 
Was man im Winter eben so gemeinhin 
tut. Sie hätten ein nettes, schnelles 
Spielzeug sein können; mit den tief­
schürfenden Wintergedanken und -fra­
gen können sie naturgemäß nicht viel an­
fangen. 
Immer wieder erstaunt es mich, was für 
einen unglaublich widerwärtigen Ge­
schmack diese jungen Engländer haben. 
Man denkt doch: wer ungesund lebt, 
wird krank. Die aber erklären "Angel 
Heart", "Betty Blue" und "Blue Velvet" 
in einemAtemzugzu den Filmen desJah­
res, nennen als Lieblingsklassiker aber 
wiederum "Mein Freund Harvey" und 
"Ist das Leben nicht schön?". Da paßt 
vorn und hinten nichts zusammen. 
Ich kenne einen Spezialisten in dieser 
Materie. Olaf Dante Marx. Und er sagt 
nicht nur, daß diealleviel ältersind als sie 
sagen, sondern vor allem auch, daß sie 
wissen was sie tun. Ich glaube ihm, auch 
wenn ich finde, daß man, um das zu tun, 
nicht so irrsinnig viel wissen muß. Aber 
speziell die Bodinessind sich übereins im 
Klaren: Das Wimptum, die jangelnde 
Gitarre (die die Bodines mittels höchst­
möglicher Übereinanderschichtung auf 
die Spitze getrieben haben; deshalb mag 
ich sie) ist zu einer klassischen Disziplin 
geworden. Mir fällt dazu ein in diesem 
Magazin erschienener Free-Jazz-Artikel 
ein, in dem es u. a. um die in diesen Krei­
sen übliche Kleiderordnung-Häubchen 
und Kaftane-ging. Hierin Wimpland ist 
es genauso: Das Ringel-T-Shirt, die halb­
harte Lederjacke, die Hinterkopfmütze. 
Das ist alles sehr ... interessant. 
Die Bodines sind wirklich linientreu. 
Wie gut las es sich doch, daß sie bei der 
Vertragsunterzeichnung das Firmen­
büro demoliert haben sollen! Wird 
natürlich sofort dementiert: »Ein Glas 
ging kaputt, ein Bowie-Foto wurde von 
der Wand entfernt. Wir sind nicht wild. 
Wirwollen dieganzeZeit eineguteZeit 
haben.« Die haben sie definitiv nicht 
beim Konzert (langweilig abschram­
mein, das Gegenteil von kurzweilig ab­
schrammeln), dafür danach: Ernsthaft 
Trinken (sie sind stolz drauf, die zehn 
Jahre älteren Weather Prophets unter 
den Tisch getrunken zu haben) und 
augenzwinkernd Sprüche klopfen 
(»Sendet mir zwei lesbischeNegerinnen 
aufs Zimmer!«). Nette Jungs, 
übrigens. HANS NIESWANDT 

F A N z N E s 
Jetzt erber endlich: der Eimer Him EJNSACHTZIG. 
Andrecrs Schlegl über die fetten Profis mit der Flexi, 
RcrIFNiemczyk über die kleinen eifrigen mit der Brille. 

»DIE EINLADUNG IN ENGLISCH 
verursachte Vorstellungen einer sehr 
vornehmen Veranstaltung, allein das 
Wort 'Kongreß' ließ mich an stunden­
lange Diskussionen, Erklärungen, 
Beschlüsseusw. denken« (Erste Fanzine­
Reaktion auf das Dortmunder Treffen 
aus 'Der Kosmische Penis' Nr. 6) Fan­
zine-Kongreß? Was soll das sein? Ein 
Treffen bebrillterOberschüler, die keine 
Freundin haben? 

»Ich seh das halt so, daß die Leute einfach 
mal zusammenkommen und vielleicht 
irgendwo der Funke springt!« (Organi­
sator Manfred Tari) 

Freizeitzentrum West, Dortmund 
(»Seid nicht so streng mit den Räumlich­
keiten, dat is' nur 'n Jugendzentrum«)­
lauer-grauer Januar draußen und ver­
miefte Dunkelheit drinnen im Kongreß­
Saal, der normalerweise als Programm­
kino genutzt wird. 

Wie bei einem chilenischen Geheimtri­
bunal sitzen an einem langgestreckten, 
hell-erleuchteten Tisch Moderatoren 
und Gefragte. The Legend!; Kauz, Fanzi­
ne-Macher, NME-Mitarbeiter und Musi-

ker aus London; blickt von seinem 
Schmierblatt auf und verteilt Seitenhie­
be an die deutschen Kollegen und deren 
allgemeines Wehklagen (Wir kamen zu 
spät und hörten glücklicherweise nur 
die komprimierte Fassung der SPEX­
Schelte 'ähh, ihr tut zu wenig .. .'). Den 
angesprochenen "Distributionsproble­
men" stellt er sein "Distribution By 
Train"entgegen - mit einem Packen Hef­
te unterm Arm zu Konzerten in andere 
Städte fahren. Einziges Risiko, was dabei 
drohe: Sich eine Ohrfeige von kritisier­
ten Musikern einzufangen. "Make 
Money Is The Wrong Way" verkündet 
er mit augenzwinkerndem Dogmatis­
mus; viel wichtiger wäre es, die Char,ce 
zu nutzen, etwas Eigenes, Schräges auf­
zuziehen .. . 
Ein Schwede ur"' , ( , ' ; },} 1_1 ~.lählen 

aus der Heimat, und der Mann vom bel­
gischen Fanzine-Archiv "De Media" -
weniger philosophisch, eher die gute 
Buchhalter-Seele - gibt einen Ein\::1!ick in 
seine Karteien, zählt über 1.500 Adres­
sen weltweit und erklärt die ers.t" Aus­
gabe von "Haight-Ashbury-Tribune" 
71.1m Urvater aller Fan-Magazine (Keine 



Gegenstimmen!). Was ungelenk und 
sperrig begann ( ... und der Schreiber 
blicket stumm auf dem ganzen Tisch 
herum), gewinnt mit den charismati­
schen Selbstdarstellungen der "Interna­
tionalen" etwas an Fahrt, und als man 
sich später zur Firmenpräsentation rund 
um den Tischkicker gruppiert, entsteht 
wirklich eine gewisse hemdsärmelige 
Austausch-Atmosphäre. 
Szenenwechsel. Berlin, Europas Kultur­
hauptstadt 1988 bekennt nach der 
Großkotz-Scheite zur 750-Jahr-Feier 
Reue. Diesmal sollen aus dem großen 
Topf ncht nur die üblichen Subventions­
Abzocker gespeist werden, nein, man 
will sich verstärkt auch um die "alterna­
tive" (sic) Kultur kümmern. Was schon 
in Dortmund als sagenumworbenes 
Projekt gehandelt wurde, scheint jetzt 
spruchreif. "Berlin Independance Days 
88" (Termin 10.-12.10.); dicker, sechs­
stelliger Etat und der in einschlägigen 
Kreisen nicht ganz unbekannte Wolf­
gang Döbeling als Koordinator. 
Wo Tari vom Freizeitzentrum froh sein 
konnte, daß der ,~icküler-Fond" nach 
"langem bürokratischem Kleinkram" 
letzi ich ein paar Märker locker machte, 
da gehen die Berliner in die Vollen. 
"Metropol", "Urania" und SFB als Ver­
anstaltungsorte, drei Tage lang Indepen­
dent-Airplay im Radio und 40-50 Bands 
lebendig auf der Bühne. Döbeling, vor 
unserem Telefongespräch gerade von 
der MIDEM in Cannes eingeschwebt, 

will "alle möglichen Quellen anboh-
ren". 
Stoß richtung: Eine Alternative zum 
New Yorker "New Music Seminar" 
bieten, das doch mehr und mehr zur 
Industrie-Messe verkommen sei. »Wir 
können damit eine Plattform stellen, die 
ohne finanzielle Sorgen genutzt werden 
kann. Als Austauschbasis für alle im 
Indie-Bereich.« Dabei ist durchaus 
daran gedacht, größere Labels wie 
Rough Trade, Mute oder SST zu präsen­
tieren und Einladungen rund um die 
Welt zu schicken; aber man will eben 
auch dem Homburger Fanzine-Mann 
drei Tage Berlin ermöglichen können. 
Kleiner Etat - Großer Etat. Das Selbst­
verständnis der Ausrichter ist prinzipiell 
identisch: Wir stellen den Rahmen, für 
Inhalte seid IHR verantwortlich. Nun 
macht mal schön - wer nicht kommt, ist 
selber schuld! 
Mit Schmäh und Nüchternheit sahen's 
die meisten der angereisten Teilnehmer 
(am zweiten Tag traf man sich in Dort­
mund zur Labelverschwörung; nur 
Alfred Hilsberg kam nicht aus dem 
Bett. .. ), an eine "Mighty Independent 
Nation" hatte sowieso kaum einer ge­
glaubt. Kanalisiertes Leute-Kennenler­
nen, sich einen Spaß draus machen und 
vielleicht die eine oder andere Band an­
gucken; in diesen Punkten war man sich 
einig: »Geschadet hats niemandem und 
nett gedacht wars auch«. 

RALF NIEMCZYK 

DER WELT BESTES FANZINE 
heißtB-Side und stammtausAustralien­
dieser Ansicht sind zumindestens die 
Leser des finnischen Ratbeat. Leider ist 
ersteres in Deutschland nahezu nicht er­
hältlich (die letzte mir bekannte Num­
mer ist ein J"\hr alt - man kann aber den 
Ratbeat-Leuten getrost glauben). Das 
finnische Mag dagegen liegt fast vor der 
Haustür (P.O.Box 361, 00121 Helsinki), 
erscheint so im Wechsel der Jahreszei­
ten auf schönstem NME-Format, färbt 
die Finger besonders schwarz und erfor­
dert 19 DM für fünf Nummern. Herbst­
Issue mit DaveAlvin, den völlig unterbe­
werteten Flaming Lips und jeder Menge 
mikroskopischer Betrachtungen hiesi­
ger und australischer Städteszenen. 
Auf Platz 2 der Top 15-Fanzine-Liste das 
britische Bucketfull of Brains (70 Prince 
Georges Avenue, London SW 20 8BH; 
1,80 Pfund pro Heft); in einem hoffent­
lich nur temporären Schwächeanfall auf 
34 Seiten Gesamtumfang einge­
schrumpft. Trostspendetdiestets beilie­
gende Flexidisc - mal Leather Nun live, 
mal unveröffentlichte Chilis-Songs. 
US-Krach, Crossoverund schnelleres im 
amerikanischen Unc/e Fester (2235 Fran­
ce Ave. So. Minneapolis, MN 55416, 
zwei Dollar plus Porto). Inhalt der Nr. 
12: Wiseblood, Tav Falco, Manowar, 
Kublai Khan, etwas hiesige Szene und 
Tonnen von einschlägigen Plattenre­
views. Tip des Hauses: Saint Vitus auf 
SST, die Band, die nachweislich nur eine 
einzige Platte kennt - Black Sabbaths 
Erstling. 
Gleichfalls Hunderte von Reviews (der 
amerikanische Hang zum Überfluß - ich 
hab nachgezählt) - ungelogene 287 (!) 
Platten- und 52 Cassettenbesprechun­
gen im kalifornischen Option-Magazine 
(2345 Westwood Blvd. No. 2, LosAnge­
les, CA 90064; schlappe 24 Dollar für 
ein Jahresabo von sechs Heften, liefer­
zeit allerdings 8-10 Wochen). Auf gut 
140 Seiten bietet z. B. die Weihnachts­
nummer New Order, Feelies, Tackhead, 
von Avantgarde über Cyril Neville bis 
hin zum Bluegrass. Insgesamt etwas 
gediegener angelegt als beispielsweise 
Forced Exposure (die bei Option haben 
offensichtlich kein Großmaul vom For­
mat eines Steve Albini), kann man aber 
verschmerzen bei diesem gigantischen 
Umfang. 
Seine 4,50 Dollar ebenfalls wert ist The 
Bob (151 First Ave., Suite F. New York 

10003) mit dem Musikgeschmack einer 
guten College-Radio-Station. Artikel 
über Replacements, Dream Syndicate, 
Mekons, Wednesday Week und vieles 
mehr. Und gar wundersame Dinge liest 
man da über Opal (deren bessere Hälfte 
KendraSmith in Deutschland aufwuchs, 
in ihrer Kindheit beim Versteckspielen 
durch bayrische Wälder streifte, König 
Ludwigs Venusgrotte auf Schloß Linder­
hof so imponierend fand), die - da wun­
dert dann nichts mehr - eine Velvet 
Underground-Coverversion namens 
"Alle Morgens Parties" (natürlich 
deutsch gesungen, bloß merkt man es 
kaum) als Flexi beilegen. Rückseite Neil 
Youngs "Cinnamon Girl" in einer Ver­
sion von Dream Syndicate. Ein todsiche­
res Sammlerobjekt. 
Chemica"mba'ance - ,;rhe magazine that 
dares to suck" - dürfte eines der selt­
samsten US-Zines sein (P.O. Box 1656 
Cooper Station NY, NY10276; 3 Dollar 
plus Porto). Verfaßt von einem Neun­
zehnjährigen, finden sich dort seltsam 
unidentifizierbare Comics, seltsame 
Manifeste von Georg Baselitz, gute 
Interviews mit keinesfalls seltsamen 
alten (Wire) und seltsamen harten 
(Scratch Acid) Menschen (» Ich gebe 
unsere Platten auch meinen Eltern, aber 
ohne das Textblatt!«), seltsam hinter­
hältige Plattenreviews und als Running 
Gag quer durchs Heft eine nette Big 
Black/Albini-Hetze. Hier haben sich 
offensichtlich die Richtigen gefunden. 
Als lohnende Beigabe zum Heft noch 
eine Single mit vier unveröffentlichten 
Stücken von Firehose, Leaving Trains, 
Siovenly und (wieder) Opal, hier mit 
Doors-Cover "Indian Summer". Ach­
tung, der Mensch, der hinter Chemical 
Imbalance steckt, behauptet von sich, 
bei Erschei nen einer neuen Ausgabe, frei 
nach Baselitz ("All writing is crap"), die 
restlichen alten zu verbrennen. Sehr 
seltsam. ANDREAS SCHIEGL 

Ergänzend zur Adressenliste in SPEX 1/88 einige 
Neueingänge : 
Spirit (M . Hairapetian), H. v. Fallerslebenstr. 38 a, 
3000 Hannover 51 
Der Kosmische Penis (Geraid Gynther), Am 
Deutschen Michel 3,8722 Obereuerheim 
Chelsea Chronicle, Piaristengasse 1, A-1080 
Wien 
Politechnical Subway Research (Karsten 
Wol!), Bussardweg 12, 7035 Waldenbuch 
Rommbomm (Ralf Winter), Voßheiderstr. 129, 
4920 Lemgo1 
Shrunk Uogi Neufeld), Hinterlauben 2, eH 9000 
5t. Gallen 
Ich Und Mein Staubsauger wollen klargestellt 
wissen, daß es "Probeexemplare" nurgegen DM 3,­
Porto gibt, klar! _13 
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Wenn Melodie reinkommt, drehen sie durch 



» ... and th ere's a joke/that has a twistland 
does not end in wedded bliss/she sang a 
low lullaby/Willl really lail at every thing I 
try/andwill the moon ec/ipse the sun/I ate 
the knile/and the knile won ... " 

B
RüDER, BRüDER, VER­
wandtschaft, Brüder, Zelle 
um Zelle gebildet, Band um 
Band. Inzest? Jawohl. Zänke­

reien? Auch. Spaltungen, Neugrün­
dungen. Man könnte diesen großen 
verzweigten Stammbaum der Aus­
tralier und der Engländer aufmalen, 
der nicht nurvom Gründen einer Fa­
milie, sondern auch vom Entstehen 
einer Musikrichtung erzäh lt - Stück 
für Stück, Mann für Mann. Man 
könnte sich auch auf den Stand­
punkt ste llen, daß die Bedeutung 
und Wirkung der frühen Birthday 
Party so ungeheuer, so gigantisch 
war, und so die Idee nur der Form 
nach beurteilen und sagen, daß 
nichts, keine Entwicklung, keine mu­
sikalische Struktur, die von einerTeil­
menge dieser Band abgegangen ist, 
daran heranreichen könnte. Doch 
eine neue Form entstand, darin die 
Reste der alten und neuen Ideen 
enthalten sind. Das Glück der Birth­
day-Party-Leute, auch nach ihrer 
Trennung, war, daß sie sich nicht nur 
streuse lartig über Europa verteilten 
und gleich Kollaborationen mitdem 
Neubauten-Clan aufnahmen, son­
dern auch Verbindungen mit den 
Brüdern Sudden/Soundtrack zu­
stande kamen, nicht zu vergessen 
die übersee-Lydia-Lunch-Connec­
tion. 

Das Glück der Herzstücke Cave 
und Rowland S. Howard war auch, 
daß trotz gemeinsamer Neudefini­
tion des Blues im Punk, aufbauend 
auf das Erbe der Saints, jeder seinen 
ganz eigenen Teil mitsamt dem 
drumherum gewickelten Mythos 
nehmen und diesen spinnennetz­
haft mit anderen "Familienmitglie­
dern" weiterzuführen, instinktiv 
strategisch ri chtig, in der Lage war. 

Nach all den Jahren hinter großen 
"Sängerpersönlichkeiten" wie Nick 
Cave und Simon Bonney hat Row­
land S. Howard jetzt mit These 
Immortal Souls (Genevieve 
M cGuckin, seinem Bruder Harry 
Howard und Epic Soundtracks) 
SEINE Band und ist zum ersten M al 
Sänger, und zwar ein sehr zurückhal­
tender, der ganz klar um die Kunst 
des Gitarrespielens weiß, so sehr, 
daß er sie ernst nimmt und keine 
pathetischen Ausbrüche, keine 
wirk li che Performance zuläßt, wohl 
aber diese Kunst mit dem, was er 
singt, konfrontiert. 

So geschieht etwas sehr, sehr sel­
tenes: Gleichzeitig laufen Akkorde, 
komplizierteste Sounds und unge­
hörte Variationen seines Stils entwe­
der seinem Gesang entgegen, oder 
aber sie laufen auseinander. Traditi o­
nell harmonisch klingt das nie, aber 
oftsehrelegant. MitNoise, mitRaus­
lassen von Noise hat das nichts zu 
tun. Es sind präzise konstrui erte, sich 
verhakende, geschickt eingesetzte 
Dissonanzen, die sich gegen die ein-

fachen Melodieteile werfen. Kom­
pliziert? So wie das Leben sein so llte. 
Dazu eine Weise, den Blues zu spie­
len, die so sophisticated ist, aber 
ohne alle Doppelbelichtungen: Ein­
fach nur mit dem Besten, wasan Ver­
edelung des eigenen "Stils", (s. Boys 
Next Door, Birthday Party .. .) ein ab­
geklärter, aber noch immer an be­
sonderen Klängen interessierter 
Gitarrist zustande bril")gen kann. 

Diesen Punkt haben These 
Immortal Souls auf Platte festgehal­
ten, im Konzert strecken sie ihn so 
weit wie möglich aus. Da sie noch 
nicht so vi ele Stücke zum Dehnen 
und Ausleben dieser speziellen Er­
rungenschaft haben, ist das Konzert 
trotz zwei Zugaben und zwei 
Coverversionen (Alex Chiltonl 
Saints) ziem lich kurz und endet 
abrupt: Abgang mit großem Gitar­
renfinale, aber bloß kein Inferno! 
Stattdessen Struktur. Ihr Verhältnis 
zum Blues ist verwickelt; aus der 
Punk/New Wave-Haltung dem 
Blues gegenüber herausgezogen, 
aber dann im Stillen weiterentwik­
kelt;wohin? Zur Kunstam Randedes 
Underground, bzw. auch am Rande 
dessen, was kommerziell über­
haupt noch möglich ist. Nein, nichts 
sollte zu einfach oder zu durch­
schaubar sein. 

Vergangenheit 
»Das IST jetzt unsere neue Band. Kei­
nervon uns istmehr bei Crime& The 
City Solution!« (Epic, Genevieve und 
Rowland sind geschlossen ausgetre­
ten, um T.I.S. zu gründen). »Davor 
habe ich die Sache mit Nikki Sudden 
('Kiss You Kidnapped Charabanc') 
gemacht. Das ist aber schon so lange 
her. Die Platte sollte nun wirklich 
nicht zusammen mit der neuen T.I.S. 
herauskommen. Aber das sind die 
Dinge, die mit Plattenfirmen passie­
ren. 

Dieses Projekt (T.I.S .) ist etwas, das 
schon seit Jahrhunderten ansteht. 
Irgendwie waren nie alle Leute zur 
ri chtigen Zeit zusammen ... aber als 
wir dann Crime verließen ... war 
alles klar. Man hat uns zwar nie ge­
sagt, daß wir draußen sind, und heu­
te glauben wohl auch noch vi ele 
Leute, daß wir immer noch bei Cri­
me sind ... aber. .. « 

Und jetzt, haßt ihr euch? 
E.S.: »Oh, nein, wir sind GUTE 
FREUNDE geblieben! Es gab einfach 
zu viele Meinungsverschiedenhei­
ten ... wir konnten nicht mehr zu­
sammen arbeiten ... Simon war. zu 
komisch. Dazu kam, daß er in Berlin 
lebte, der andere Teil von Crime in 
London ... « 

Sie leben jetzt alle in London. Ge­
nevieve (hauchend): »Unglückli­
cherweise. Es istso ein schrecklicher 
Ort.« R.S.H.: »DulI. Es ist so schwer, 
dort zu überleben.« 

Wie Harry Howard zu allem da­
zukam. Auch wenn er bassisten­
haft schweigsam ist - ein Bruder in 
der Band ist gut. Auf ihn ist Verlaß. 
»Ich war ein Freund von Mick Harvey 
und Simon. Und als sie etwas ma-

chen wollten, nachdem Birthday 
Party endgültig auseinanderbrach 
und Simon nach England kam,zoger 
zu mir ... und naja, sie fragten mich, 
ob ich Baß spielen will.« 

E.5. : »Du hattest ein Bett frei!« So 
blieb alles in der Familie. Ziemlich 
inzestuös. 
R.S.H.: »Ich glaube, das hat etwas 
damitzu tun, daß wir Australier sind. 
Engländer sind irgendwie anders. 
Wir können nur mit Menschen zu­
sam men sein, die wir gut kennen 
und denen gegenüber wir direkt 
sein können. Es ist ein gutes Gefühl, 
so ei ner Gru ppe anzugehören ... 
auch wenn es schreckliche Konflikte 
dabei geben kann. Wie bei Crime ... 
ständig waren wir uns in den Haaren. 
Es ist wie in einer Famili e. Manchmal 
ist es gut, manchmal nervt es.« 

Anders aber scheint überleben 
nichtzu gehen. Im einzelnen wirken 
sie (außer Epic, der als Bruder eines 
Nikki Sudden und dazu Engländer 
und Drummer sowieso robuster 
sein muß) sehr zerbrechlich. Den­
noch, dies ist Zartheitvon der zähen 
Sorte. Die Sorte, die es nicht lassen 
kann, den Blues spielen zu wollen 
oder Entsprechungen für ihn zu fin­
den, während aber das Sprechen 
über Musik, das Sprechen über­
haupt und schon gar zu einem, der 
nicht zu dem Kreis gehört, die zu­
sam men Musik machen, von 
Schwierigkeiten und Sperren ge­
plagt wird. 

Blues 
R.S.H.: »Ich meine, die Songs han­
deln von dem, was ich fühle, und das 
ist wohl auch so ähnlich bei Blues­
Leuten . .. « 
E.S.: »Wir wollen Musik machen, 
die Gefühle in Menschen hervorruft 
und nicht nur düstere. Es macht uns 
wirklich fertig, wenn die Leute an­
kommen und behaupten, unsere 
Songs wären depressiv. Das stimmt 
einfach nicht. Nurwenn Blues richtig 
verstanden wird, ist es richtig zu 
sagen, daß unsere Musik mit Blues 
zu tun hat.« 
G.: »Blues kann sehr ermunternd· 
sein!« 
R.S.H.: »Wenn weiße Sänger den 
Blues singen, ist das meistens ein 
Jammern, das istschon wahr. Das tue 
ich aber NICHT. Außerdem ... in un­
seren Stücken ist Humor zu finden!« 

H. : »Manchmal funktioniert es 
bloß nicht ... wahrscheinlich funk­
tioniert der nur innerhalb unserer 
Peer-Group ... und andere können 
es gar nicht mitbekommen.« 
R.S.H.: »Unglücklicherweise kann 
ich es nicht jedem Einzelnen erklä­
ren. So bleibt der Witz als Problem 
stehen, was ja auch nicht das 
Schlechteste ist. Man braucht ja die 
Texte gar nicht unbedingt zu verste­
hen. Ich verstehe sie ja manchmal 
selber nicht mehr, nach einer gewis­
sen Zeit. Zumindest hat sich dann 
ihr Sinn verändert.« 

Coverversionen 
E.S.: »Es hat nur einen Sinn" eine Co­
verversion zu machen, wenn man 

sich sicherist, daß man ein Stückbes­
ser interpretieren kann, als dies bis­
her getan wurde. Das ist bei Alex 
Chiltons 'Hey, Little Child' der Fall!« 

Ihr glaubt also, daß ihr es besser 
gekonnt habt als Chilton? 
E.S.:»Wirlieben AlexChilton über al­
les, und der Song ist gut, aber wir 
dachten, er ist noch nicht optimal 
gespielt worden. Darum haben wir 
ihn gecovert.« 
R.S.H.: »Außerdem ist es so ein wun­
derschön er Song. Also, im Sinne 
eines Hinweises, der eine Coverver­
sion ja auch sein kann, ist das Stück 
ein Hinweis darauf, daß wir nicht nur 
eine Bandsind, die unbedingtdüster 
sein will, morbid und so etwas ... 
Was den Text angeht (neben 'Good 
Morning Little Schoolgirl' einer DER 
Top-Päderastensongs der Rockge­
schichte!!! - Anm. d. Verf.), so haben 
wir damit nichts besonderes ge­
meint, oder andeuten wollen. Es war 
einfach ein Statement für lebendi­
gen Rock'n'Roll, der schnell ist, ein­
fach ... « 
H.H.: »Es ist einer der größten 
Throw-Away-Songs. Das meine ich 
im positiven Sinne ... « 
G.: »Nichts TIEFES.« 
R.S.H.: »Genau, das so llte es sein ... 
der klassische Rock'n'Ro lI-Song, der 
gut klingt, den rechten Geist hat ... « 
E.S.: »Und was die Lyrics angeht .. . 
mein Gott, die besten Rockstücke 
haben Texte, zum Totlachen ... wenn 
ich bloß an T. Rex denke ... « 

Aber A. Chilton hat doch eine Be­
deutung für euch?? 
E.S.: »Sicher, als ich ihn zum ersten 
Mal hörte, veränderte sich alles. Ich 
hörte von da an Musik vö ll ig 
anders ... Heute ist das nicht mehr 
ganz so. Ich bewundere ihn immer 
noch, aber die letzte Platte ... diese 
Musiker, mit denen er spielt ... 
nein ... « (traurige Miene). 
R.S.H.: »Schweigen.« 

Andere Helden, Vorbilder, Initia­
tionserlebnisse? 
E.S.: »Das übliche ... Stooges, Vel­
vet Underground .. . Lee Hazel­
wood.« 
R.S.H.: »Es ist schwierig, darüber zu 
sprechen. Es gibt immer Aspekte 
von anderen Leuten, die ich wirklich 
liebe, die ich fantastisch finde, von 
denen ich zugleich aber auch 
Sachen für grauenhaft halte, etwa 
John Lennon. Ich mag ihn dann, 
wenn er wirklich die ri chtig noisy Gi­
tarre spielt, und so geht es mir mit 
vielen anderen Leuten auch. Es ist 
wirklich schwierig, es auszuspre­
chen .. . und ... es ist doch außerhalb 
von Sprache.« 

Rettung vor dem in Formeln Ver­
festigt-werden ist Epie. 
E.S.: »Es ist auch so ... man sagt was, 
und das heißt ja gar nichts, außerdaß 
man etwas gern hört. Das muß jagar 
nicht heißen, daß das, was man tut, 
davon beeinflußti st. Bei mir sind das 
zum Beispiel die Shangri-Las ... Bow 
Wow Wow, Slits .. . « 

Halte ich mich also an die Cover­
versionen. "Some Velvet Morning", 
Rowlands Solo-Single mit Lydia 
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Lunch, noch zu Birthday-Party-Zei­
ten entstanden. 
R.S.H.: »Ich liebe Lee Hazelwood. 
Ich dachte, man müßte dieses fanta­
stische Lied, das alle vergessen hat­
ten, wieder spielen. Ich hatte die 
Idee, lange bevor ich Lydia Lunch 
traf, bis dahin hatte sich nichts er­
geben, keiner mit dem ich es hätte 
singen können. Aber als ich dann auf 
Lydia traf, war es ganz klar die Sache, 
diezutunwar.Außerdemwarichge­
nau zu der Zeit wirklich begeistert 
von der Idee, etwas zu machen, was 
'corny' war, Las Vegashaft undsowei­
ter ... Das Li ed wurde dann auch 
nicht wieder gespielt ... Es muß und 
soll wohl auch für sich so stehen 
bleiben, exaktwie damals die Nancy 
sinatra/Lee Hazelwood-Geschich­
te, die mit diesem Lied einen ganz 
speziellen, nicht wiederhol baren 
Schritt getan haben.« 
G.: »Nein, ich könnte DAS auch 
nicht singen.« 
E.S.: »Viellei cht sollte ich mich (a ls 
Lydia Lunch) versuchen. Ich bin ein 
guter Impersonator.« 

Dennoch werden durch einen 
glücklichen Zufall die Beziehungen 
nach drei Jahren wieder aufge­
wärmt. 
R.S.H.: »Sie ist wieder aktiv, macht 
Theater in New York und hates wohl 
endlich geschafft, diesem Men­
schen die Tapes zu entlocken, nach 
all den Jahren, so daß eine Platte her­
auskommen kann. ('Honeymoon In 
Red'). Wir waren damals alle daran 
beteiligt, Mick Harvey, Genevieve, 
ich, Tracey Pew, Nick Cave, jeder ... 
glaube ich war dabei ... «. 
G.: »Wie lange ist es her? Ja sechs 
Jahre ... « 
R.S.H.: »Jesus, ich fühle mich ALT!« 
G.: »Und natürlich haben wir kein 
Geld gesehen ... schließlich hat sie 
die Bänder zurückgeholt, und ich 
glaube Thurston Moore von sonic 
Youth hat sie neu abgemischt.« 
R.S.H.: »Hah, das neue Superstar­
Album!« 
E.S.: »Inzest!!!!!!« 

These Immortal Sou ls mögen ver-
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froren sein und nicht besonders be­
geistert davon, daß sie mitten im 
Winter auf Tour sind, und der größte 
Teil der Menschen, die noch daran 
glauben, daß diese Art Rockmusik 
nichttotist, sie jetzterstzu hören be­
kommt, daß sie Immortal Souls und 
nichtmehrCrimesind;trotzaliedem 
ist diese Band, allen voran Rowland 
und Soundtracks hinter ihrem leicht 
zerfledderten Außeren, dem zer­
knitterten Anzug, Hemd und Haa­
ren, voller Selbstbewußtsein und 
trotz der Interview-Unzeit (Mittag 
im Schnee im Februarin Köln) bereit. 
R. S. Howard trägt diesen Schal mit 
meinem Lieblingsmuster: Weiße 
Punkte auf blauem Grund. Dies ist 
ein Polka-Dot-Interview. Jeder Teil 
sieht gleich aus, der Blick aber bleibt 
immer genau an den Punkten hän­
gen, die man sich ausgeguckt hat. 
Die Gründe dafür? 

Epic Soundtracks ist der Meinung, 
daß man Musik nichtzu erklären hät­
te, daß man immer einen Rest Ge­
heimnis lassen müsse. Dies und an­
deres Grundsätzliches sollte also 
noch einige Punkte in diesem Inter­
view ausmachen; Punkte, die ich 
dennoch aufschreibe, weil sie zei­
gen, wie eine Band damit umgeht, 
alle Bilder, die man sich von ihr 
macht, abzulehnen, sich zu verwei­
gern, durchaus MIT dem Wissen, 
daß dies nicht unbedingt zu ihrem 
Nutzen sein kann, es aber dennoch 
tut, um das Ziel der Arbeit, das sie 
"Erweiterung der Strukturen von 
Musik" nennen (wenn sie es über­
haupt benennen) ansteuern zu kön­
nen. 
»Wirkönnten erklären, aberwirtun es 
nicht! For the Sake Of Music.« 

Es handelt sich bei ihrerMusik, be­
sonders im Konzert, um einen ge­
wissen Puritanismus, der darin be­
steht, daß man sich selbst und das 
Publikum auf gewisse Dinge ver­
zichten läßt! 
R.S.H.: »Im Moment stehen alle auf 
'Noise' ... Nur, Noise istnichtMusik! 
Diese Band ist das, was ich in Zu­
kunft machen möchte, und die ein-

zige, mit der ich jetzt live spiele.« 
G.: »Eine feste Band, wie schön! 
Für immer!!!! Seufz.« 
R.S.H. und G. im Duett: »Wir ken­
nen uns schon lange ... wir haben '75 
angefangen ... in einer Band namens 
'Obsessions'. Ich bin jetzt 13 Jahre 
dabei, seit ich 15 bin! Genevieve hat­
teeine Band namens 'Little Cuties' .. . 
das waren Rowland, Nick Cave, Mick 
Harvey, Voltaire, Vicky Burnett, die 
hat gesungen, und wir haben nur 
Coverversionen gespielt... drei­
mal ... sind wir aufgetreten. Das war 
'78, da gab es schon Boys Next 
Door.« 
G.: »Ach, das ist alles so lange her! 
Danach habe ich nicht viel gemacht. 
Schrieb etwas für Birthday Party, 
dann erst wieder spielte ich bei Ly­
dias Platte mit, dann Crime, und das 
hier ist jetzt erst wieder etwas Richti­
ges. Es ist für mich neu. Ich habe erst 
10 mal auf der Bühne gestanden.« 
R.S.H.: »Ich habe es 400 mal getan.« 

Die neue Band ist die neue Hei­
mat, der neue Clan und für R. S. 
Howard eine neue Herausforde­
rung ... trotz der 400 Auftritte. 
R.S.H.: »Ich mache das noch nicht 
lange. Ich fühle mich sehr merkwür­
dig. Ich hänge vor dem Mikrofon 
fest. Früherkonnte ich immerwie ich 
wollte über die Bühne laufen - so­
fern Platz genug da war - aber, es ist 
schon merkwürdig. Es hatseine Vor­
züge.« 

Auch gegenüber Nick Cave und 
simon Bonney, den anderen Sän­
gern des Clans, über die er sagt: »Ich 
glaube nicht, daß die beiden viel von 
Musik verstehen ... !!!! Das ist KEINE 
Beleidigung ... es ist nur so ... es 
stimmt. Ich liebe es, in eine musikali­
sche Struktur verstrickt zu sein, 
selbst wenn ich singe. Ich brauche 
nichts darzustellen, nichts abzubil­
den. Ich bin in der Struktur.« 
G.: »Die anderen sind auf ihre Art 
freier. Freier, in dem was sie singen, 
aber auch direkt, in der Art wie sie 
sich bewegen können. Rowland 
aber kann niemals sich selbstgegen­
über nachsichtig und verschwende-

risch sein. Da ist immer die Gitarre, 
die stört und fordert.« 

Humor 
I atethe knife ... ? 
R.S.H.: »Das war der Spitzname 
eines Russen. Und ich fand es so 
nett, daß ich ei nen Song daraus 
machte.« 
E.S.: »Es ist eine Metapher. ER hat 
das M esser nicht wirklich aufgeges­
sen!!!« 

Ach, ja? 
R.S.H.: »Nein, ich esse keine Ra­
sierklingen, Messer und sowas ... « 
E.S.: »Das war jetzt nämlich das ko­
mische Element von These Immor­
tal Souls!« 

Und das Stück "Marry Me (Lie! 
LieD", gehört das auch in diese Rei­
he? Lach. GrÖhl. Prust 
R.S.H.: »Mmh. Ja. Nein. Also. Ich 
weiß nicht. Ach, es ist zu schreck­
lich ... nein, es war nicht w irklich 
ernstgemeint. Obwohl, es istso lan­
ge her, daß ich es geschrieben habe, 
und es ist so, daß ich bei den meisten 
Songs, die ich geschrieben habe, 
erstvi el viel später entdecke, was sie 
mal bedeutet haben und wie sich 
die Bedeutung verändert hat. .. ich 
habe diese obskuren Bilder gerne, 
man vergißt darüber, was mal wirk­
lich passiert war. Ich habe keine 
Lust ... einen Tagebuchtext auf dem 
Textblatt ... das wäre ja gräßlich!« 

Also ist alles übertrieben ... 
R.S.H.: » ... und übertragen in eine 
nicht so direkte Sprache ... obwohl, 
das scheint die Leute auch zu verwir­
ren. Wenn ich 'Blood' sage, dann 
meine ich meistens 'Leben' und 
nicht 'Tod'. Da wird zuviel assoziiert. 
Aber mir macht es nichts aus, nicht 
verstanden zu werden.« 

Wirklich nicht????? Reicht es Dir, 
wenn Du von deinen Freunden ver­
standen wirst? 
R.S.H.: »Natürlich macht es mir 
was aus. Ich lüge. So w ie Du aufge­
nommen wirst, so reagierst Du 
darauf, so entwickelst Du ein Beneh­
men. Du wirst so, wie Leute Dich 
haben möchten. Damals in Birthday 
Party, es war gräßlich, wir waren in 



der Presse 'das wilde Rockmonster', 
schließlich wurde tatsächlich ein 
Rockmonster daraus, und das konn­
te dann nichts anderes tun, als sich 
aufzulösen. Außerdem ist es ja wohl 
offensichtlich wichtig für das Publi­
kum, WIE eine Band in den entspre­
chenden Medien präsentiert wird.« 

Und als was wolltet ihr hier auf­
tauchen??? 
R.S.H.: »Schwierig zu sagen. Leute 
brauchen eine gute Erklärung. Wir 
wissen es nicht.« 
E.S.: »Ja, jemand sollte darüber 
schreiben, was wir sind, warum wir 
das sind, all dem einen vernünftigen 
Grund geben.« 
R.S.H.: »Ich bin ein Kommunika­
tionsversager.lch weiß, ich bin nicht 
offensichtlich ETWAS. Das ist auch 
nicht die Schuld des Publikums,aber 
es sollte etwas lesen können, was 
ihnen eine Hilfe gibt, das alles trotz­
dem zu verstehen. Einfach Lieder 
schreiben, spielen, reicht wohl 
offensichtlich nicht.« 

Bedauernd. Geplagt. Es wäre ihm 
lieber, wenn das alles nicht nötig 
wäre. 
G.: "Und Leute können so schnell 
enttäuscht sein; man glaubt es kaum! 
Wir haben in London auf einem 
White-Noise-Festival gespielt, und 
alles, was sie hören wollten, waren 
Rowlands Feedbacks!« 
E.S.: »Die Leute wollen einfach 
nichtverstehen, daß man sogenann­
ten Noise, also eine bestimmte Art, 
Gitarrensounds und Drums zu ver­
wenden, mit Melodien verbinden 
kann. Leute scheinen das kaum aus­
zuhalten, wenn es mehr als ein Ele­
ment gibt, auf das sie hören und an 
dem sie sich erfreuen können. Sie 
denken wohl, ein Element, das wäre 
besonders radikal.« (Vgl.: Spacemen 
3 in diesem Heft - Red.) 
H.H.: »WIR SIND MULTIDIMENSIO­
NAL!!!!!« 
R.S.H.: »Genau ... obwohl uns da 
so ein Mann in Berlin die 'Folkver­
sion der Neubauten' genannt hat.« 
G.: »Wer hat DAS gesagt?« 

Wenn schon, dann ist es wohl 
eher noch Country als Folk, was in 
die Immortal Souls mit hineingewo­
ben wurde. 
R.S.H.: »Ist doch gar nicht so 
schlecht, diese Bezeichnung ... « 
E.S.: »Es gibt zuviele, die denken, 
sie müßten 'gefährliche' Musik hö­
ren und wenn dann eine Melodie da 
hereinkommt, dann drehen sie 
durch. (Dabei haben sie gerade 
dann das Gefährliche, unmittelbar.) 
Ich habe mitbekommen, wie zum 
Beispiel Leute hysterisch geworden 
sind, weil die Neubauten 'Sand' ge­
spielt haben ... Es ist doch einfach 
spießig, immerdasgleiche 'Gefährli­
che' zu erwarten und empört zu 
sein, wenn es noch etwas anderes 
dazu gibt. Wir wollen aber ganz viel. 
Wir wollen den hübschen und den 
noisy Sound.« 
R.S.H.: »Es liegt doch auf der Hand, 
daß das eine mit dem anderen kon­
frontiert die meisten und schönsten 
Möglichkeiten eröffnet.« 

E.S.: »Ja, die laute Passage klingt 
einfach lauter, wenn sie auf eine lei­
se Passage folgt! Wir sind an etwas 
interessiert, was man Dynamik 
nennt.« 
H.H.: »Ja. Der Aufbau von Dyna­
mics ... nennen wir es die 1\rchitek­
tur der Musik' ... « 
R.S.H.: »Wir sind-an der Songstruk­
tur interessiert. Jeder von uns. Ich 
weiß, in den Achtzigerjahren istman 
mit so einem Anspruch leicht dane­
ben, wenn nicht sogar veraltet, pas­
se, die meisten Leute 'are getting into 
the groove'. Aber das macht 
nichts ... « 
E.S.: »Ich weiß, es ist so elend, wie­
der damit anzukommen, aber letzt­
lich ist es nun mal die Wahrheit, daß, 
wenn man über die Struktur von 
Noise und Melodie redet, man wie­
der auf Velvet Underground zurück­
kommen muß. Damit hat das alles 
hier einen realen Background. Es war 
eine ganz natürliche Sache. Nichts 
Ausgedachtes.« 

Der reale Hintergrund für alles, 
was R.5.H. heute macht, ist natürlich 
seine Vergangenheit, die Breite an 
Zeit, die erdurchspielthat, vor allem 
aber istes sein Verhältnis zur Gitarre. 
Und wie jeder wirklich gute 
Gitarrist (die, denen Clara erlau­
ben würde, die Zigarette während 
des Spielens an den Gitarrenhals zu 
klemmen) behauptet er: »Ich kann 
nicht anders spielen. Ich könnte 
auch nie 'meinen Stil wechseln'. Es 
wäre einfach Unsinn. Die Konse­
quenz ist, weitermachen mit den 
Kräften und dem Werkzeug, das da 
ist. Wenn Journalisten sagen, 'alle 
deine Bands klingen ja wie Birthday 
Party, warum änderst Du dann den 
Namen', dann ist das dumm ... Men­
schen sind so erwartungsvoll. Mehr 
noch als ich, hatte Nick Cave mit 
dem Problem zu tun, als Schluß war 
mit B. P. Er war ja sozusagen das 'Ge­
sicht' der Band und wurde dann ent­
sprechend angestarrt. Aber auch er 
hat seinen 'Stil' nicht einfach abge­
geben. Bei mir ist es einfacher. Ich 
war nie ganz so im Vordergrund und 
habe so viel mehr Zeit gehabt, 
Sachen zu entwickeln. Ich konnte 
mich eben vorbereiten, ich hätte das 
auch nicht gekonnt, vor ein paar 
Jahren: auf eine Bühne gehen und 
SINGEN.« 

Umschulung 
Habt ihr eine Show? 

»Ich glaube nicht. Aber ich bin so 
nervös, weil ich immer an diesem 
Mikro stehen muß, wie aufgespießt, 
wie ein dickes Insekt auf einer 
Nadel ... so fühlt sich das an ... « 

Die Band ist sehr kontrolliert ... 
E.S.: »Ich glaube, das stimmt. Es 
gibt einen bestimmten Typ Musik, 
den niemand mehr macht, der sehr 
kontrolliert ist. .. und das, was vielen 
neuen Bands fehlt ... gute Songs und 
Gefühle ... aber zur gleichen Zeit, 
Rockmusik spielen und modern 
sein. Wir sind zwischen allem.« 
E.S.: »Es könnte manchmal noch 
etwas erratischer sein, was wir 

machen. Vielleicht sind wir noch zu 
durchdacht Mehr Hit & Miss-Prin­
zip!« 
R.S.H.: »Es ist schwierig für uns, 
Interviews zu geben. Das haben wir 
so lange nicht gemacht, und wenn 
man nicht darüber redet, kommt 
man raüs. Musik ist eine abstrakte 
Kunstform. Es ist schwer, über diese 
Kunst logisch und richtig zu reden.« 
E.S.: »Es ist so eklig, wenn soge­
nannte Avantgarde-Leute ihre ganze 
Theorie ausbreiten, auf den Covern 
oder in Interviews ... « 
R.S.H.: »Wenn Du schon so was 
wie Musik machst, dann meistens, 
weil Dugenau DAS nichtmitWorten 
ausdrücken kannst.« 
E.S.: »Absolut richtig.« 
R.S.H.: »Mein sogenannter 'Gitar­
renstil' ist aggressiv. Ich bin es aber 
als Person eigentlich nicht. Also war 
das Spielen immer etwas ganz Be­
sonderes, Abgetrenntes, aber auch 
Notwendiges. In den Zeiten, wo ich 
in keiner Band war, gab es immer 
eine fiese Spannung in mir. Immer 
Arger.« 

Exorcism Of Emotion 
E.S.: »Jaja, machen ist ein HOBBY für 
den EMOTIONAL CRIPPLE.« 

Das Hören solcher Musik dann 
wohl auch. 

»Jawohl.« 
E.S.: »Ohne Quatsch. Wenn je­
mand sagen würde, ihr könnt jetzt 
nie wieder Musik machen, dann 
gäbe es riesige Löcher in unserem 
Leben. Oder entsetzliche Haltlosig­
keit.« 
R.S.H.: »Okay. Wir brauchen das 
Adrenalin! Live spielen ist wie 
schnelles Autofahren oder Bank­
raub!« 
E.S.: »So kriegen wir unsere 
Kicks!!!« 
G.: »Ich habe meine Kicks anders 
bekommen, aber langsam - nach all 
den Jahren - macht mir Live-Spielen 
auch Spaß!« 

Epic in Länge: »Ja, es gab eine Zeit, 
wo auch ich in keiner Band war, und 
ich war unausstehlich. Eifersüchtig 
auf alle, die IN einer Band waren. In 
London habe ich aber niemanden 
gefunden, den ich mochte, außer 
Crime.« 
G.: »Wen wolltest Du treffen?« 
E.S.: »Ich weiß nicht. Ich hatte frü­
her mal probiert, zu Birthday Party zu 
stoßen, als denen der Drummer 
wegfiel. Hat aber nicht geklappt.« 
R.S.H.: »Hätte Dir auch nicht gefal­
len. Damals.« 

Epilog auf den Bruder 
von Epie: 

Was macht Nikki Sudden, dein 
Bruder? 

»Ich habe mit ihm gespielt, mache 
ich aber jetzt nicht mehr.« 

Warum nicht? 
»Wir haben DIFFERENZEN. Ich 

glaube, er ist gut in dem, was er 
macht, aber ich MAG ES NICH11ch 
magseine komischen romantischen 
Images nicht, und seine Stimme mag 
ich auch nicht. Ich bin ja froh, DASS 

er es macht, aber wie gesagt, ich 
KANN es nicht mehr hören ... « 
R.S.H.: »Auf 'Jeremy Gluck' hast Du 
aber auch noch mitgemacht.« 
E.S.: »Ja, stimmt. Aber da gab es 
noch einen Drummer. .. Andrew 
Bean, ein Freund von mir, der Drums 
gespielt hat, und er hat keine Credits 
bekommen, weil er nicht 'berühmt' 
war. Die Plattenfirma ist so mies.« 
G.: »Wie absolut abscheulich. DIS­
GUSTING ... Ihm hätte es was be­
deutet, auf dem Cover zu stehen.« 
R.H.S.: »UNGERECHTIGKEIT!« 
H.H.: »Bastards!« 

Reprise 
E.S.: »Also, ich glaube, daß Nikki gute 
Sachen macht, aber er, er mag diese 
Band auch nicht.. .« 
G.: »Ja, er mag nicht sehr viel ... « 
R.S.H.: »Er spielt auch nur seine 
Platten, wenn er zu mir zu Besuch 
kommt.« 
H.H.: »Wirklich, nein, das glaube 
ich nicht!« 
R.S.H.: »Allerdings, das tut er.« 
E.S.: »Ich glaube, ich mag seine 
Stimme nicht, weil er mein Bruder ist 
und ich es 15 Jahre ertragen mußte ... 
nebenan im Schlafzimmer. .. jam­
mernd ... das macht dich fertig ... «. 

DISCOGRAPHIE 
Rowland S. Howard: 
mit Boys Next Door 
"Door, Door" (LP) 
The Boys Next Door (LP) 
3 Songs auf dem Sam pier "Lethai 
Weapon" 
mit Birthday Party: 
Sog. "Fourth Album" (im Prinzip noch 
Boys Next Door-LP) 
Prayers On Fire (LP) 
J unkyard (LP) 
Live-LP mitLydia Lunch:"Drunk On The 
Pope's Blood" 
Release The Bats (Singles-Sam pier) 
The Bad Seed (Maxi) 
Mutiny (Maxi) 
John Peel Session 
mit Lydia Lunch 
Some Velvet Morning (Maxi) 
mit Crime And The City Solution: 
Just South Of Heaven (LP) 
Room Of Light (LP) 
Dangling Man (Maxi) 
Kentucky Click (Maxi) 
mit Nikki Sudden & Jacobites: 
Deadmen Tell No Tales (LP) 
als Nikki Sudden und Rowland 
S. Howard: 
Kiss You Kidnapped Charabanc (LP) 
mitJeremy Gluck & Nikki Sudden: 
I Knew Buffalo Bill (LP) 
mit Th ese Immortal Souls: 
Get Lost! Don't Lie (LP) 
Marry Me (Maxi) 
Epic Soundtracks: 
mit Swell Maps: 
A Trip To Marineville (LP) 
In "Jane From Occupied Europe" (LP) 
Whatever Happens Next (Do-LP) 
Train Out Of It (LP) 
diverse Singles 
mit Red Crayola: 
Kangaroo? (LP) 
als Epic Soundtracks: 
Solo-Single auf Rough Trade 
Beteiligung an diversen Nikki-Sudden­
Platten 
Vollmitglied von Crime & The City 
Solution 
Genevieve McGuckin: 
Texte für Birthday Party 
Beteiligung an "Some Velvet Morning" 
Texte für Crime 
Harry Howard: 
Vollmitglied von Crime & The City 
Solution 
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Sind Kinder, sind Sünder diejenigen, denen die Wurst auch ohne Brot schmecktt Darf jemand 
behaupten, Heroin habe ihm geholfen, wo doch des Jemandes Freund an einer Überdosis ums . 
Leben kamt In seiner Rolle als evangelischer Pfarrer ist Dledrich Dlederichsen nicht in der Lage, 
die Absolution erteilen zu können; doch kann nicht auch der falsche Weg zum richtigen Ergeb­
nis führent In der Kunst allemal! Immerhin sind sie so gut, daß die Zeit In Knie geht und stillsteht. 

»Weißt Du, wir kommen aus Rugby, 
und das ist wirklich der Arsch der Welt ... 
ich glaube ganz sicher, daß ich mich umge­
bracht hätte, wenn ich nicht Drogen ge­
nommen hätte. Und ich habe jede ver­
dammte Droge genommen, die in England 
zu haben ist, eine Zeit lang war ich Heroin­
abhängig, und unser bester Freund ist an 
einer Überdosis gestorben, und trotzdem 
ist unsere Musik ohne Heroin nicht denk­
bar. Es hat mir das Leben gerettet und das 
Selbstwertgefühl, es hat mir gezeigt, daß 
ich ein Mensch bin ... « 
ja, ja, cause it makes mefeellike I'm a man/when I 
putthe spike into myvein/when I'm rushin on my 
run /itmakes mefeel justlikejesus'son ... wiees in 
dem klassischen Lied zum Thema heißt: Heroin. 
Es ist mein Leben, und es ist meine Frau. Wer 
spricht so? Der Heroinbenutzer, man kann auch 
junkie zu ihm sagen. Normalerweise eine elen­
de, meist kriminelle Kreatur, eines der beklagens­
wertesten Opfer der Elendsproduktion des Kapi­
talismus, aber auch: William Burroughs. Oder der 
Typ, der, als wir immer noch gut gemachten Pro­
gressiv-Rock hörten, von Cream über Ledzep zu 
irgendwelchem Orgelscheiß, schon Kim Fowley, 
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Endlich. 

Stooges, Eno und Velvet Underground hörte, so 
um 72. Der nahm das Zeug auch. Was ist eigent­
lich aus ihm geworden? Egal was, er wußte: I'm 
gonna make a very big decision. 

So auch die Spacemen 3, die genau wie Lou 
Reed jesus ins Spiel bringen müssen. In dem 
mehrfach aufgenommenen ,Walking With 
jesus" geht es darum, daß jesus ihnen die Sünde 
vorhält, sich das Paradies schon auf Erden holen 
zu wollen. Sie sind sicher in der Hölle brennen zu 
müssen, aber da werden sie ein paar ihrer besten 
Freunde treffen. Trotzdem bitten sie in derletzten 
Strophe um Gnade:ja, Paradies, Himmel, das wär 
schon was, aber die Zeit bis dahin, das Leben, 
wäre doch einfach nicht zu ertragen "without 
these things". 

»Diese Zeile haben wir geändert. Ur­
sprüDglich hieß es 'without sweet Heroin', 
aber wir wollen ja Heroin nicht proklamie­
ren, nur weil es uns geholfen hat. Das war 
aber auch das einzige Zugeständnis.« 

Mal darüber nachgedacht, was die Höllewirklich 
ist? Sicher nicht eine leichtverkommene Kneipe, 
wo man ein paar ko rrekte Leute trifft, die irgend­
wie auch nicht gut drauf sind. Ich will nicht vor 
den Gefahren des Heroin warnen, die ich eh nur 

aus Gerüchten kenne wie sie jeder kennt, am 
besten Spacemen 3, die schl ießlich einen Freund 
verloren haben. Ich frage nur: wie denken sie sich 
das? 

Es gibt zwei Möglichkeiten, die Verbesse­
rung, die Steigerung des Lebens zu denken. Ent­
weder politisch als Lösung für all e, durch Ver­
änderung der Bedingungen, was sich aber nie in 
einem Leben, in der Wirklichkeit, absch ließen 
läßt, zumal das Leben, das ja in der Zeit abrollt 
und begrenzt ist, nicht nur von seinem Ende be­
schränkt ist, sondern auch allen Formen von Kor­
ruption, Verblödung und Verfälschung ausge­
setzt, so daß man am Ende eh nie das realisiert, 
was man am Anfang vorhatte. Oder es gibt den 
dekadenten Weg. Rückzug in ein ausgetüfte ltes 
Privatuniversum, in dem man allen Dingen durch 
Konzentration auf sich selbst eine neue schöne 
autonome Bedeutung gibt. Der Weg des Dandy, 
alles neu durchsemantisieren, damit läßt sich's 
leben (und sogar die Wahrheit sagen: Denn 

0' 
wenn man konsequent so lipsistisch alles nur Ci' 
durch sich selbst, die eigenen Gedanken erklärt, < 

~ 
lügt man nicht, man wird nur kaum verstanden. ~ 
Ein bißchen wird man aber immer verstanden, J1 
weil ja noch der artaudeste Artaud ein Mensch 
ist. Und das merken andere,diegarkeineArtauds 



sind. So entstehen Poser - Ende der Abschwei­
fung). Dabei helfen Drogen auf die bequeme 
Tour: Die Dinge werden schon von alleine ganz 
schön eigenartig, wenn man sich was einpfeift. 

Wer so vorgeht, hat meistens die richtige 
Vorstellung, daß man wirklich niemanden ein­
fach so helfen kann, wenn man will, aber er hat 
vergessen, daß man nicht auf der Welt ist, wenn 
man nicht kommuniziert (und die Artauds und 
Baudelaires macht ja gerade aus, daß sie das ver­
zweifeltversuchen) und daß das Leben kein Wak­
kelpudd ing ist, kein aus der Zeit herauslösbares 
Objekt, das sich nach Belieben würzen oder ver­
feinern ließe, denn die Steigerung wird auf die 
Zeit umgerechnet, die verloren geht (im Sinne 
von: abhanden kommen, nicht im Sinne von: 
nicht genutzt werden. Wer das Leben steigert, 
nutzt die Zeit ja zu sehr) und vom Leben ab­
schneidet, wenn man sich weigert, das Leben 
nach ihren Gesetzen abrollen zu lassen. Das 
Dorian-Gray-Problem eben. Oder das Iggy-Pop­
Prob lem, der jetzt, wo er clean ist, plötzlich all die 
Jahre nachgealtert ist, wie man un längst im 
Kabelfernsehen sehen konnte, jetzt wirkl ich der 
,;rhe Idiot" ist, als der er vor einem Jahrzehnt po­
sierte. 

Spacemen 3 sind Katholiken, die fortgesetzt 
sündigen. Ich bin hier der evangelische Pfarrer, 
der für jede Sünde zu haben ist, aber weiß, daß 
keine überhauptnie und niemals vergeben wird. 
Absolut nichts wird vergeben. Nicht von Gott, 
sondern von den Gesetzen des Lebens. Space­
men 3 lieben MC 5, die Stooges, Suicide, Kraft­
werk. Aber ihnen sind deren Songs ziemlich egal, 
sie wollen nur den geilen Sound, den steigern 
und steigern und multiplizieren, endlos. Sie 
essen Aufschnitt ohne Brot und Butter. 

»Das ist ein guter Vergleich. ja, wir sind 
absolut nur an der Atmosphäre dieser 
Musik interessiert, an sehr langen, gleich­
förmigen, mächtigen Sounds. Als wir bei­
de (Son ic Boom, der sprechende und Jason, der 
schweigende Teil der Partnerschaft, 22 jährig, am 
se lben Taggeboren und Freu ndefürs Leben) uns 
auf der Kunstschule trafen, hingen wir 
jeden Tagbeiihm rum und hörtendieStoo­
ges-Platten rauf und runter. Und Suicide. 
Wir haben mal bei Suicide im Vorpro­
gramm gespielt, und die arbeiten seit 
20 jahren, und kein Mensch versteht sie, 
außer wenigen, die dann wieder Bands 
gründen, und ich habe Martin Rev gesagt, 
wie wichtig er für uns war, wie genial klar. 
Und das ist auch der einzige Erfolg, den ich 
will, daß Leute kommen und sagen, ihr habt 
uns beeinflußt. Ich meine, wir können alle 
nicht spielen. jason ist der einzige, der vor 
uns in einer Band war. Unsere Freunde zie­
hen uns damit auf, daß sie unsere Stücke 
exakt nachspielen, besser als wir selbst. 
Aber es geht nicht um viele Akkorde, um 
fieses jinglejangle und Einzeltöne, es geht 
umeinen einzigen Akkord oder zwei. (Anm. 
d. Verf.: ein Akkord ist ein Argument, wer nur 
eines w irk li ch kennt, kann auch nur eines immer 
wieder benutzen -wenigstens in der Pop-Musik) 

Oder nur um einen Ton. Die 'Ecstasy­
Symphony', die haben wir nicht einmal 
gespielt. Wir haben den Ton 'a' auf einem 
Keyboard mit Tesafilm unten gehalten und 
angehalten und durch Flanger, Phaser, 

Echokammern und so weiter geschickt.« 
Dies ist doch in etwa die Art, wie Kinder Musik 
hören und zu abend essen. Sie lieben einzelne 
komische Sounds, die sie immer wieder hören 
wo llen, die Dekoration, die Sahne, die Kirsche 
auf der Sahne, den Aufschnitt ohne blödes Brot. 
Kinder haben keine Ideen von Haushalten, und 
das ist, denke ich, wieder genauso gutund gültig, 
w ie die Gesetze des Lebens zu kennen und sie 
einzuhalten. Oder: Es ist besser. (Aber: Sind wir 
noch Kinder? Zeit ist vergangen.) 

»ja, viele Kinder mögen unsere Musik, 
das ist mir auch schon immer aufgefallen 
sie finden die Länge und die Lautstärke ni~ 
so anstrengend wie ihre Eltern, die es oft 
nur aushalten, wenn sie alte Hippies sind 
und meinen, sie könnten zur 'Ecstasy Sym­
phony' meditieren.« 
Nach dem Konzert sprach ich mit Gleichaltrigen 
darü ber, daß dies die Musik ist, die wir hätten ge­
brauchen können, als wir vor vielen, vielen Jah­
ren noch Freude an psychedelischen Drogen 
hatten. 

Rückblickend fielen uns nur The Can und 
Pink Floyd ganz am Anfang an, die schon damals 
ähnlich vorgingen wie Spacemen 3 heute. Neu­
lich gab es in der 20-Jahre-Sgt.-Pepper-Doku­
mentation im TV einen kurzen Ausschnitt, wie 
Pink Floyd in düsterem Bühnenbild, mit gesenk­
ten Köpfen und dem Rücken zum Publikum, eine 
rauhe, mü rrisch-weggetretene Version von 
"Interste llar Overdrive" spielten. 

Jason: »Vielleicht solltest Du die psyche­
delischen Drogen von damals wieder neh­
men?« 
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Um zu enden wie Sky Saxon? .. _._ ... »Okay, ja und schlechte Coverversio­
.. =-r::...wr-;r-,r:--r,..::.-r-r....;.' ... ,:.:, .... _ nen von Roky Erickson machen.« . .. .. : -_ ......... , 

PREf;EN ~:) 

POP WILL EAT 1T8aLF 
1.3.'88 * Wuppertal - Börse 
2.3.'88 Stuttgart - Röhre 
3.3.'88 * Mannheim - Alte Feuerwache 
4.3.'88 * SaarbrOcken - Wellblech 
5.3.'88 * \l-Schwenningen - Burdon's 
6.3.'88 * Frankfurt - Batschkapp 
8.3.'88 * Namberg - Zabolinde 
9.3.'88 * Manchen - Theaterfabrik 

11.3.'88 Österreich - Dombim 

SINEAD O'CONNOR 
6.3.'88 * Manchen - Schlachthof 
8.3.'88 * Frankfurt - Batschkapp 
9.3.'88 * Köln - Luxor 

10.3.'88 * Hamburg - Markthalle 

live from U.S.A. BO DEANS 
7.3.'88 * Frankfurt - Batschkapp 
8.3.'88 * Köln - Luxor 
9.3.'88 * Hamburg - Markthalle 

THE MIGHTY LEMON DROPS 
11.3.'88 * Manchen - Alabamahalle 
12.3.'88 * Frankfurt - Batschkapp 
14.3.'88 * Köln - Luxor 
15.3.'88 * Hamburg - Markthalle 

JAZZ BUTCHER 
14.3.'88 * Berlin - Loft 
15.3.'88 * OsnabrOck - Hyde Park 
16.3.'88 * Wilhelmshaven - Pumpwerk 
17.3.'88 * Hamburg - Markthalle 
18.3.'88 * Braunschweig - FBZ Bargerpark 
19.3.'88 Herten - Aula d. Gesamtschule 
20.3.'88 * Bochum - Zeche 
21.3.'88 * Köln - Luxor 
22.3.'88 * Kassel - Kunstbunker 
23.3 .'88 * Frankfurt - Batschkapp 
24.3.'88 * Aachen - Metropol 
25.3 .'88 * NOmberg - Zabolinde 
27.3.'88 Stuttgart - Röhre 
28.3.'88 * MOnchen - Alabamahalle 

ZODIAC MINDWARP 
ANDTHE LOVE REACnGN 
28.3.'88 * Hamburg - Große Freiheit 
29.3.'88 * DOsseldorf - Tor 3 
30.3 .'88 * Berlin - Metropol 
31 .3.'88 * Bremen - Modemes 

TANKARD/DEATHROW 
26.3.'88 * Freiburg - Cräsch 
27.3.'88 * NOmberg - ROhrersaal 
28.3.'88 * Bremen - Schlachthof 
29.3.'88 * Hamburg - Markthalle 
30.3 .'88 * Bochum - Zeche 
31 .3 .'88 * Frankfurt - Volksbildungsheim 

IN VORBEREITUNG: 
APRIL - Zodiac Mindwarp And The Love 
Reaction - The Mission spec. guest All 
About Eve - Skin ny Puppy -
MAI - They Might Be Giants - Alien Sex 
Fiend JUNI - Love And Rockets 

HAMMER PROMOTION GMBH 
MAYBACHSTRASSE 24 
6000 FRANKFURT/M. 50 
TELEFON 0 69/5310 34 
TELEX 4 11 297 bakof d 

Vorverkauf für alle mit einem * ver­
sehenen Konzerte und für alle Veran­
staltungen im Rhein-Main-Gebiet bei 

TICKETS PER POST 
069/445035 
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Was wurde beim Live-Konzert, das in einer fast 
halbstündigen Fassung von der Hommage an 
den toten Freund, ,,0. D. Catastrophe", mit der 
geklauten M elodie von "T.v. Eye" (Stooges), ende­
te, aus der anderen Seite der Spacemen 3, ihrer 
komplett leisen, dem mittleren Lou Reed ver­
pflichteten, akustischen Songwriter-Seite? 

»Wir können das live 'nicht bringen, 
weil man nicht immer zwischen total laut 
und leise wechseln kann, aus technischen 
und atmosphärischen Gründen. Aber 
natürlich ist auch das wichtig. Wir haben ja 
zum Beispiel'Walking With Jesus' in zwei 
völlig verschiedenen Versionen aufge­
nommen, oder so etwas wie die 'Ode To 
Street Hassle', wo es um einen Satz aus Lou 
Reeds 'Street Hassle' geht, wieder über je­
manden, der an einer Überdosis gestor­
ben ist. Wir haben eine Menge Blues-Ein­
flüsse, einfache Blues-Sachen, Robert 
Johnson, John Lee Hooker ... « 
Die auch auf der letzten Lp, auf der kein lautes 
Wort fällt und keine Endlos-Nummer drauf ist, 
direkt umgesetzt werd en, t räge, unglaublich 
ruhige, coo le Blues-Versuche, gesungen von 
weichen, wachen jungs, die es immer wieder in 
Himmel und Hö lle treibt, und deren "Mütter von 
uns glauben wir wären Abschaum". 

»Eines der Lieder, auf die ich besonders 
stolz bin, ist 'Transparent Radiation' von 
Red Crayola, kennst Du die?« 
Kl ar, Mayo Thompson, alter Kumpel von mir. 

»Tatsächlich. Also! Dieser Song! Ich! 
liebe! ihn! Er steht für mich über allem. Ich 
kenne viele, die die alten Red Crayola ver­
ehren. Ich persönlich besitze ein Doppel­
album mitseltenen Tapesvon allen Interna­
tional-Artists-Künstlern, das mal auf Radar 
rauskam. Eine Seite ist Red Crayola, und 
Mayo spielt dieses Lied alleine zur akusti­
schen Gitarre, ganz leise. Der Mann ist ein 
Genie. Ich habe auch ein Tape, " Red Crayola 
Live beim Berkeley Folk Festival", das 
sprengt jeden Rahmen, das ist der Zeit um 
Jahrhunderte voraus. Ich meine, in den 
letzten 15 Jahren hat er sein Genie irgend­
wie verschwendet, Sachen wie 'Soldier 
Talk' mag ich nicht so gerne, aber das ist 
auch egal.« 
Aber auch das, diese M usik, die wie ich einmal 
fand, so leise und transparent ist, daß man hört 
w ie die Scharniere der Gitarren koffer beim Aus­
packen der Halbakustischen knarren, hat diese 
pure Süße, dieses pure Schlecken an der ve rbo­
tenen Frucht, ohne dafür zahlen zu wollen. Und 
Spacemen 3 sind wirklich Katho liken:Wir spießi­
gen Evangelen eritri chten möglicherweise die 
Strafe im Voraus, indem w ir ein Gerü st, eine 
M essage, eine Idee, eine Geschichte vorschie­
ben, bevor w ir uns der Köstl ichkeit des köstli­
chen, kühnen, bösen, verantwortungslosen 
Sounds ausliefern. Diese Katho len wissen, daß 
man das nicht kann. Es ereil t einen sowieso, und 
dann kann man immer noch beten oder be­
reuen, Sweet jesus um Sweet Hero in anflehen. 
Da wissen wir wiederum, daß einem nichts ge­
schenkt w ird. 

»WennmaneinenAkkordstundenlang 
spielt, statt vier oder sieben, dann ist in die­
sem einen Akkord viel mehr von der Ener­
gie erhalten, mit der man spielt; er er­
scheint dichter, konzentrierter. Natürlich 
brauchen wir dazu ein bestimmtes Equip-

ment, das sehr wichtig ist, denn nun 
kommtesganzgenauaufdenSoundan .. . « 

j a, eskommtdann darauf an, die Zeitanzuhalten, 
den Augenblick verwei len zu lassen. Und das 
klappt, M ann, während draußen auf der Straße 
die Straßenbahnen die jahrhunderte abrattern 
und Du als graues verwittertes, körperloses Tier 
in einer gläsernen Zelle am Ende von ,,2001 -
Odyssee im Weltraum" endest. Bezeichnender­
weisefand Marcel Proustd ie Zeitwieder, als er an 
einer "M adeleine" schmeckte, einem ausge­
sprochen drögen, die Pfli cht, die Nicht-Aus­
schweifung darstellenden Stück Backwerk. 

Die Spacemen 3 sind entstanden aus Lange­
weile, mit dem Z iel, die Langewei le zu überwin­
den, heißt es im Be iblattzur,WalkingWithjesus"­
Ep, das ein Werbetexter und Fan, den sie einmal 
als Hitchhiker aufgegabelt haben, für sie ge­
schrieben hat. So sind alle guten und gefährli­
chen Sachen entstanden. Gegen jede Schwierig­
keit im Leben hil ft irgendeine Romantik, gegen 
jede Ausweglosigkeit - und so eine Ausweg­
losigkeit ist die Langeweile der Sinnlosigkeit -
hilft nur so etwas Gefährl iches wie ein starker Ent­
schluß oder ein starker Gedanke. Wer gegen das 
Argument "Smack bringt Dich um" sagt, alles an­
dere bringt mich auch um, dem kann man 
schlecht sagen: Make th is world a better place. 
Um so besser, wenn er es w irk lich tut (make) und 
Musik macht, die etwas auf den Punkt bringt. Ur­
probleme, an denen Goethe und Lord Byron 
schon gesessen haben. Al les gegen die Romantik 
der Selbstzerstörung, aber so einfach liegtdieser 
Fall nicht. Denn der Musik der Spacemen 3 hört 
man an, daß sie nicht aus Fau lheitd iesen Weg zur 
Würde gew ählt haben, sondern aus Härte in der 
Not, wofür ich Respekt habe, vor allem wegen 
des Resultats, dieser Abstraktion von guter Rock­
musik. Daß das auch ein Kinderkram ist, ist klar, 
vo r allem, wenn Sonic das Lamento über die fal­
schen Drogengesetze anstimmt, die hier nun 
w irkli ch nicht das Problem sind. Wer solche 
Sachen macht, darf sich am allerwenigsten 
darüber w undern, daß ihm der Staat nicht hilft. 
Der ri chtige Weg zwischen der Unmöglichkeit 
zu helfen und der Pflicht zu kommunizieren 
kann immer nur sein, richtige und wirkliche 
Kämpfe zu kämpfen, und die Spuren davon als 
ri cht ige Gedanken oder lehrreich fa lsche irgend,­
wo so rumliegen zu lassen, daß sie anderen hel­
fen können, egal ob das Platten, Bücher, Telefo­
nate, Kneipengespräche oder Konzerte sind. 
Spacemen 3 haben es geschafft, für ein Problem 
des wirklichen Lebens das entsprechende Pro­
blem in der Ku nst zu f inden und zu benennen, 
und das trotz eines falschen Weges im Leben in 
der Kun st ri chtig darzustellen. W ie alle Drogen­
leute halten sie natürlich Alkohol für die einzig 
wirkli ch teuf li sche Droge und die CD für das 
M edium der Zukunft, weil es den langen Track 
verlangt, den langen, lauten, dumpfen, einfachen 
vibrierenden Track zur Geltung kommen läßt. 
"Here it comes", singen sie, "the sound of confu­
sion". j a, mal wieder junge bürgerliche Konfu­
sion, aber abso lut gebündelt zu einem Strahl, 
einem erschütternden, durch Mark und Pfennig 
dringenden Geräusch. 

Z u Bedenken gebe ich noch, daß Lou Reed, 
der unergrün dlich Weise, seinen Song "Heroin" 
nach langem Bedenken irgendwann "für immer" 
aus dem Live-Programm genommen hat. So 
habe auch ich diesen Artikel nach langem Nach­
denken aus dem Blattgenommen. Dann hat Lou 
Reed nach einer gewissen Zeit "Heroin" doch 
w ieder live gespielt, selber inzwischen cleaner 
als clean. Und das habe ich mit diesem Artikel 
auch gemacht. And I guess that I just dont 
know.. . • 



Winzige 
Einheiten 
reinsten 
Klangs 

Eigentlich waren sie schon damals als alle deutsch sangen und kein Mensch Velvet Underground kann .. 
te, unendlich 32jährig. Sie hatten's schon hinter sich, verdammt, ein Leben mit Musik zu verbringen 
unter Leuten, die sie nie verstehen würden. Zwei Leute, ein Grafiker und ein Platten sammler, zwei Insek­
tenforscher, die eben so viel mehr Klasse haben, so viel mehr WISSEN (ohne das irgendjemand sagen 
könnte WAS), daß sie verdammt scheinen, in der Einsamkeit geschlossener Anstalten den Psychobeat 
sich mit Volksmusik messen zu lassen. Zu ihrem und unserem großen Glück gibt es einen Menschen, 

T 
RASH, SIXTIES, WAS IST 
denn das für 'ne Scheiße? 
Auf dem Backcover der 
neuen LP sieht man die 

39 Clocks in ein dezent eingefärb-
tes, jedoch grob gerastertes 
Schwarz-Weiß-Foto davonwan-
dern, die Hände in den Taschen, wie 
jemand, der seine Schuldigkeit ge­
tan hat, und, sollte er sie nicht getan 
haben, auch keinen höheren Wert 
mehr drauf legtfür diesmal. Auf dem 
Frontcover sieht man sie in Bolz­
platz-Randlage an einer antiken Zie­
gelwand stehen und glotzen wie 
zwei Entrümpelungsprofis, die 
denen auf dem Backcover den 
Rücken freihalten, von lästigen Ver­
folgern ... das nennen sie dann "Folk­
Rock", das Folk-Rock-Cover, defini-
tiv. 

Damit ist so einiges sowas von er­
ledigt, daß ich den Artikel hier jetzt 
schon schließen kann, kauft euch 
doch mal die Platte und betrachtet 
dieses knochentrockene Grün­
zeug-Ambiente - und vergeßt die 
aufregende Jugend mit ihren aufre­
genden Mod-Parties ... denn die 
wird, wenn sie mal so alt ist, kein 
Familienfoto im Album haben, was 
halbwegs so cool aussieht, wie das 
hier. Man muß viel mieser anfangen, 
um irgendwann mal gutzu werden. 

Hilsberg, der alte Panikmacher, 
hatte die Redaktion schon wochen­
lang mit Stories vom baldigen Auf­
lösen, Ableben, Paralysieren oder 
metaphysischer Verflüchtigung der 
Clocks verrückt gemacht. Henjes, 
der in Hamburg lebende Teil der 
Clocks, war zum Glück noch ganz 
gesund, als ich ankam. Schon vor 
Jahren, als die Clock noch beide in 
Hannover ansässig waren, hatte er 
wutentbrannt lesen müssen, daß ich 
ihn als "den Netten" bezeichnete, 

:g der für die ganze Band Geld ver­
~ dient, und leider hat sich an meiner 
Ei Einschätzung nichts geändert. Der 
.E Mann arbeitet ja schon wieder, mitt-

der sie verstanden' hat: Clara Drechsler. 

lerweile als Grafiker bei der "Szene 
Hamburg". Abends kennt man ihn 
als besonnenen Kneipengänger, 
dem der Wirt gerne ein Eimerchen 
Wodka auf die Theke stellt. Das ein­
zigGeheimnisvol le: Erriefin schwär­
zeste Dunkelheit: "Wer da!«, wäh­
rend ich noch tastend suchte ... so 
fanden wir uns. Ich stand im Haus­
flur, und das Licht war kaputt. Mann! 
Das bringt den AJ. Webermann in 
mir zum Kochen.AJ. Webermann ist 
bekanntlich der irre Dylanbiograph, 
der den Müll des großen Protestsän­
gers durchanalysierte - die Clocks 
unterzeichneten mit diesem 
Namen ihre haarsträubenden Liner­
notes, ein Schachzug, der Diedrich 
beinahe niederstreckte vor Begei­
sterung. Henjes hört auch immer 
wieder gerne Dylan, ist immer wie­
der schön. Zu Imagezwecken ist 
allerdings der Verweis auf den be­
gabten Dylan-Imitator "Mouse" an­
gesagt, oder Credits für den öster­
reichischen Dylan Jack Grunsky. Bei 
der Durchsicht des Mülls entdeckte 
ich dasselbe wie beim letzten Mal: 
Flaschen. Es könnte derselbe Müll 
sein. Flaschen sind zeitlos, und die 
Clocks, sofern sie nicht bettlägerig 
sind, essen auswärts. 

Sprache erblüht unter der kundi­
gen Bearbeitung der Clocks zu 
kühnstem Gefasel. Man kann das 
nicht genug loben. Man muß nur 
hervorheben, wie durchgestylt das 
Ganze ist, wie lebensecht sie in Ton­
fall und Wortwahl ein ganzes Hip­
ster-Fanzine-Universum nachge­
stellt haben, in dem falsche Ideen 
UND uninteressante Ideen UND 
Sprachbarrieren in der Behauptung 
gipfeln, das würde sich GUT anhö­
ren! Und es hört sich sogar gut an. 
Das ist das Seltsame. Mitfeinster Pin­
zette wird der Druckfehler plaziert. 
Mit Mühe verfertigen sie sich ein 
Image, und kaum dreht man sich 
rum, finden sie es ein bißchen doof 
und lassen es halbfertig liegen. Ah ... 

was bleibt, ist das Echte. 
Einmal Englisch und zurück. Selbst 

Diedrich, der große Versteher, konn­
te und wollte sich nicht vorstellen, 
daß die B-Seite der ersten 39-
Clocks-Single allen Ernstes ,;rwisted 
& Shouts" heißt. - when will I beco­
me a beefsteak? I hope never, my 
son, wie es in meinem ersten Eng­
lischbuch hieß. Wenn aUerdings auf 
dem Plattencover Chat Baker ge­
wü rdigt wi rd, ist es ei n echter Druck­
fehler und wahnsinnig peinlich. 

Zu enthüllen gibts da garnix, ob­
wohl jeder, selbst ein Entnervter, der 
»denen glaube ich kein Wort mehr« 
seiner Rezension anfügt, gerne wie­
der auf ihr kühn provinzielles Image 
einsteigt, und sich von Tönen, ja 
Sprache, erzählen läßt, die Insekten 
erzeugen. Man muß es mal ausspre­
chen: Imagemäßigwären dieCiocks 
das unhipste gemeinsam Vorstell­
bare - wie sonst könnten sie sich 
den Luxus leisten, noch im Jahre '88 
gegen die Smiths und Sixties-Revi­
val-Bands ins Feld zu ziehen, die je­
der andere längst seufzend beiseite 
geschaufelt hat? Wenn sie nicht ein­
fach Klasse hätten, Klasse, von der 
man kaum auch nur ahnen kann, 
woraus sie sich speist, aber mehr als 
genug, mit ,,13 More Protest Songs" 
eine absolute EINZELLEISTUNG ab­
zul iefern. 

Nehmen wir doch mal an, für die 
Clocks gibt es nicht nur Musik auf 
der Welt,50ndern auch noch andere 
schöne Dinge, denen sie den aller­
größten Teil ihrer Zeitwidmen. Neh­
men wir weiterhin an, daß die 
Clocks, wenn sie ein Album aufneh­
men, mit aller gebotenen Konzen­
tration eine Aufgabe bewältigen, 
eine Arbeit erledigen, und sich 
daraufhin zurückziehen. Ob sie sich 
dafür mit metaphysischem Insek­
tenforschergefasel frisch machen 
oder anderswie, ist Nebensache. 

In der seit ca. '76 währenden Ge­
schichte der Clocks lebten Jürgen 

Gleue und Christian Henjes sich 
immer wieder gründlich auseinan­
der, wie könnten auch Plattensamm­
ler und Grafiker auf Dauer zusam­
menhängen, trennten sich voller 
Abscheu und fanden doch immer 
wieder Anlaß, eine Platte gemein­
sam auszurichten, wann immer 
schlechte Zeiten anbrachen, wann 
immer sich üble Zeichen lange und 
impertinent genug am Horizont 
zeigten. Bei Cold Steel To The Heart 
z. B. scheinen die Clocks von Minus 
Delta Tauf den Plan gerufen worden 
zu sein, wenn ich das Menhir-Ge­
stammel richtig deute. Nebenbei 
machten die Clocks Barbara Rudnik, 
die schöne Nackte aus "Müllers Bü­
ro" zum Star, als sie in einem irren 
Film mit bescheuertem Plot Clocks­
Kassetten in irgendwelche Autos 
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legte. So beschaulich überl ebten sie 
alte Trendwenden, ja sogar einen 
Hannoveraner Labelchef, der einst 
ein Standardwerk über Wie-Punk­
rock-nicht-war schrieb. Sie sitzen 
sozusagen auf Abruf in Totenstarre 
wie Fri edrich Barbarossa, nur daß ih­
nen im Zweifelsfalle keine Armeen 
zurVerfügungstehen. Sie machen es 
lieber alleine, und wer das Pech hat, 
DANN anwesend zu sein, wird zum 
Schlagzeuger gepreßt, Zitherspieler 
sind auch willkommen. 

Die spinnwebzarte Konstruktion 
ihrer Platten, die sie als Könige des 
Sounds in vergessenen Studios am 
Rande der Welt oder in der Nach­
barschaft der Warendorfschen An­
stalten aufnehmen, muß natürlich 
live unter einem einzigen, beinhar­
ten Gekreische in sich zusammen­
krachen. Ri chtig so, denn die Götter 
des Psychobeat sind keine schwo­
fende sixtiesband, die mit ihrem ur­
gesunden Partysoundjugendheime 
oder Fanzinefestivals unsicher 
macht. "Multicoloured shades and 
glasses make sem blind", kann man 
da verächtlich mitradebrechen. 

Andererseits: Die Clocks oh ne 
Sonnenbrillen - undenkbar! So sagt 
es Hilsberg. Ne, ohne Sonnenbrillen 
könnten sie auch nicht denken, sagt 
Christian Henjes. Und Sonnenbril­
len sind überhaupt wahnsinnig 
wichtig, deshalb tragen die Clocks 
auch Sonnenbrillen, die an präten­
tiöser Unmöglichkeit nur noch von 
denen der Geisterfahrer übertroffen 
werden. Notsonnenbrill en, wie sie 
von' Leuten getragen werden, die nie 
ei ne Brille finden werden, mitdersie 
nicht aussehen wie die f leischge-
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wordene Fake-Rolex. Tropfen­
form ... ich persönlich liebe solche 
Entgleisungen, denn die Schönheit 
insbesondere einer Brille kommt 
stets von innen. 

In "Eternal Yesterdays" rechnen 
die Clocks in betont schlappem jar­
gon mitallenab,»die in ihrer blinden 
Trendsucht Punk, Psychedelia und 
Psycho Beat in ein schlechtes Licht 
gerückt haben.« Das mußte endlich 
mal gesagt werden, sage ich dazu, 
und was ich meine, ist natürlich 
zweierlei: Das muß man sich erst 
mal trauen, so einen beleidigte­
Leberwurst-Satz aufs Papier zu 
werfen, und das muß man erst mal 
können - es mit so träger Gering­
schätzung besser zu machen. Die 
sind gut. »Sie haben Mögliches un­
möglich gemacht,« steht auch im 
Promoblatt, ein Satz zum Reinden­
ken. Denn sie taten es wirklich. 

Lassen sich die Clocks z. B. mal 
herab, ein Konzert zu geben, wird es 
meistens anstrengend. Zuerst für 
die Veranstalter. Lothar Gorris müßte 
sich noch an die Zeiten erinnern, da 
er 'Konzertveranstalter' für einen 
job mit Zukunft hielt, er buchte die 
Clocks und verwarf den Gedanken 
daraufhin wieder. Auch unser Mün­
chener Mitarbeiter Bach befand sich 
jüngst in dem guten Glauben, er 
habe mit den Clocks nun endlich 
alles klar gemacht, wasserdicht, das 
Konzert fand dann ohne sie statt Da 
kam wieder alles zusammen: Siech­
tum, Lustlosigkeit und München. Im 
EfA-Presseblatttun sie in komplizier­
ten Schachtelsätzen und, ihre Gitar­
ren seien exp lodiert, und deshalb 
seien sie im Moment verhindert. 

Und dann gab es die 39 Clocks Re­
vival Band. Da wollten sie ein Kon­
zert machen. Mal wieder. Letztes 
Jahr. Natürlich wären sie nichtaufge­
treten, sondern die Imitatoren. Das 
hätte auch eigentlich funktioniert, 
aber irgendwas ist dazwischen ge­
kommen. Das konnten sie dann 
nicht mehr zu Ende organisieren. je­
denfalls wollten die Imitatoren sich 
dann weiterhin 39 Clocks nennen, 
weil die richtigen irgendwie nicht 
m ehr anwesend waren. Das ist es 
vielleicht, was sie meinen, wenn sie 
im Bandinfo schreiben, daß die 
Clocks sich »für ein Dasein der Ab­
wesenheit entschieden«, was ande­
re Bands wiederum veranlaßte, »ihre 
physische Abwesenheit für real« zu 
halten. Ghostwriter Hilsberg hat hier 
sicherli ch auch Großes geleistet. 

Die 39 Clocks Revival Band wurde 
unter Androhung aller verfügbaren 
Maßnahmen niedergerungen. Den­
noch hätte M etastasenbildungauch 
ihre Vorteile. Die Clocks könnten 
gemütlich zu Hause sitzen, und jun­
ge M enschen, die gerne reisen, 
kommen ein wenig im Land herum. 
Unterkunft wird gestellt, Deutscher 
Personalausweis erforderlich. So­
lange man Hannover weiträumig 
umfährt, dürfte es eigentlich keine 
Probleme geben. Dies käme auch 
dem Clocks-Hang zum metaphysi­
schen überall-zugleich-sein ent­
gegen, den sie im Moment nur aus­
leben können, wenn sie bei in drei 
Städten parallel stattfindenden Plat­
tenpräsentationen gleichzeitig nicht 
sind, was auch nicht weiter unange­
nehm auffiele. Sie sind eh' so stille 
Vertreter. 

Was die Musik der Clocks vor 
allem auszeichnet: Sie findet statt, 
weil es einen Grund dafür gibt, so 
kryptisch er auch sein mag, nicht um 
möglichst genau so zu klingen, wie 
man glaubte, daß Leute zu klingen 
haben, die einen (vielleicht nicht 
ganz klar zu formulierenden) Grund 
haben. Die Clocks scheuen im 
Gegenteil keine Mühe, den Ein­
druck zu erwecken, ihr Wirken sei 
DIE NEBENSACHE, die leider an­
steht. Und der Grund der Clocks 
kann nichtsein, wie sie selbstfälsch­
lich annehmen, daß ihnen die 
smiths und abgeschmackte Neo­
Modszum Halse heraushängen. Der 
Kritiker weiß hier mal wieder mehr. 
(Es ist metaphysisch !) 

Die Clocks sind unter den Bands, 
über die man sagen kann, sie klän­
gen wie Velvet Underground, eine 
der wenigen, bei denen das nie 
schaden kann. Weil sie natürli ch 
Scheißdreck so sind, am allerwenig­
sten wie Velvet Underground, die 
man so gut findet, weil Drogen und 
Banane, Käse: Sie brechen noch 
nicht mal musikalische Strukturen 
auf. Das Gegenteil ist richtig: Es gil t 
nicht nur, die Songstruktur zu erhal­
ten, es gi It sogar, sie mit wesentlicher 
Mühe herzustellen. Das dauert. 

»Das, wo wir jetzt waren, das sah 
auch überhaupt nicht aus wie ein 
Studio - ich mein', das war eins, das 
hat sich dann später rausgestell t, 
aber der Typ legte auch nicht so viel 
Wert auf Optik, wie es in den mei­
sten Studios üblich ist. Schaumstoff­
zeug und so, das ist ja vielleichtganz 
gut, braucht man wahrscheinlich 
auch, aber der Typ hatte gar nichts 
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dergleichen. Der hatte ein paar Räu­
me, und Tür zu. Aberwas er da raus­
geholt hat, gefällt mir wirklich gut. 

Da schneiten dann auch immer 
die Kollegen rein, also die Insassen 
der Warendorfschen Anstalten, und 
gaben ihren Senf dazu und haben 
sich gefreut. Die waren wirklich sehr 
interessiert, denn es gibt auch eine 
Anstaltskapelle, allerdings mehr mit 
Schwerpunkt Volksmusik. Wir 
wären auch gern e noch da aufgetre­
ten, zum 125-jährigen Bestehen, 
aber es hat sich dann nicht mehr so 
ergeben. Wollte kei ner.« 

Dies alles steht zu bedenken, 
während sich zwei Menschen . im 
Fernsehturmrestaurant drehen. Es 
wird Schneckencreme gereicht. Ihr 
Thema: Tat Ro lf-Ulrich Kaiser (Früh­
siebziger-Pop-Theoretiker und kos­
mischer Krautpsychedelia Hilsberg 
in einer PEirson) seinen Bands LSD in 
den Kaffee, um sie dann mit Knebel­
verträgen zu leimen? Und wenn er 
das tat, wieso drängtes LeuteaufTrip 
zunächst mal, ausgerechnet einen 
Kebelvertrag zu u nterzeich nen? Wi r 
dachten imm er, dann sieht man 
bunte Farben (das ist die Musik) und 
schwebt herum. Na dankeschön, 
das muß ein Gerüchtsein. Und wäre 
es keins, was wäre schlimm daran, 
ohne Knebelverträge hätten es die­
se Bands nicht weit gebracht! Ro lf­
Ulrich Kaiser endete dann ja auch 
prompt im Sanatorium, dieses gan­
zen Querulantentums wegen, dem 
er ausgesetzt war, und weil er wahr­
scheinlich die ganzen Trips selber 
geschmissen hat. 

(Und dreh. Schon wieder wird 
man an der Rauchmarke der Stin-

kenden Zigarre vorbeigefahren.) 
Und was hat das wieder mit den 

39 Clocks zu tun, den selbsternann­
ten Göttern des Psychobeat (was 
kei n Wunder ist, denn schließlich 
haben sie diesen Begriff ja 
erfunden.. . ne, ist wirklich kein 

. Wunder ... )? Nun, Ko-in-zidenz: 
Alfred Hilsberg zwang die Clocks 
mit einem Knebelvertrag, die neue 
Platte,,, 13 More Protest Songs ... " ab­
zuliefern. Die Clocks schmiß es so 
um, daß sie die neue Platte nahe 
eines Sanatoriums einsp ielen muß­
ten. Die eine der bei den Personen 
heißt Clara und war noch nie auf 
einem Fernsehturm, und die andere 
Person ist durch einen glücklichen 
Zufall jener Christian Henjes, den 
wir im letzten Akt zwischen Müll­
tonnen mit alten Flaschen auflasen. 
Jürgen Gleue liegt immer noch in 
Hannover auf dem Krankenbett und 
denkt über Insekten nach, während 
ersterer Schneckensuppe ißt. 
Sonderbar was? 

Stets ge lingt es den Ciocks, ihre 
königlich hippen Hanseleinfälle zur 
Imagepflege in Deckungzu bringen 
mit anderen Annehmlich- oder 
Nützlichkeiten; wenn jemand zu 
weinen anfängt und keine Irren­
kunst aus den Warendorfschen An­
stalten mehr sehen und hören mag, 
werden sie mit "preiswert", "be­
schauliche Studioatmosphäre" aus­
packen. Ringt man sich ein mattes 
»Originell ! Auf den Fernsehturm 
haben uns erst United Balls, Dr. 
Mabuse, David Garland und die 
Siebengebirgsspatzen eingeladen, 
wirklich« ab, zücken sie das gerade­
zu funkensprühende Kill erargu-

ment, »Heute aber kannst du Ham­
burg von oben sehen, und dir end­
li ch einen vollständigen überblick 
verschaffen.« 

Wie klingt das, he? Ich will es Euch 
sagen, meine Leser: wie reines, noch 
vor dem ersten Morgentau geernte­
tes Hangover (die langweiligste 
Stadt des Universums). Wie dage­
gen .klingt die neue 39 Clocks? Wie 
ein wunderschön fri edvoller Sonn­
tag, wie geschaffen, um Protest­
songs einzuspielen. Die Studiotür 
steht offen, und eine leichte Brise 
weht vorbeischlendernde Neuroti­
ker und Traumatiker aus den könig­
li ch hippen, immer noch nahegele­
genen Anstalten herein. Der Ton­
techniker hat beschlossen, einen 
langen, sehr langen Spaziergang an­
zutreten, die Clocks aber machen 
was. Inspiration durchwehtsie ... nur 
leicht angerissen auf der Protest­
songgitarre, ein Zirp, ein blechernes 
Schrängeln, eine Gabe Mundhar­
monika und ein streng formuli ertes 
Anliegen! Aber ätherisch ... univer­
sal ... genial im Ganzen! Der Ton­
~echnikermußte sich langweilen; als 
pie Clocks eine win zige Einheit 
REINSTEN KLANGS erzeugten, istes 
ihm vielleichtentgangen. Uns nicht! 
Psycho in Gabelportiönchen. Leicht 
und halb-fertig. Aber Hintergrund 
ausmalen? Da ist ja alles noch ganz 
weiß? Wollen wir ihnen nicht sagen. 
Eigentlich war doch schon alles fer­
tig. Mehr kann man dazu nicht spie­
len. 

Anders kann man sowas auch 
nicht singen, als so, auch für Englän­
der reizvoll, weil sie knarrend den 
deutschen Akzent einbringen ... 

diese Leute sind nie in London beim 
Cockney-(Cocknoy!)-Seminar hän­
gen geblieben, nie haben sie ihren 
amerikanischen Akzent an Velvet 
Underground Platten geschult. Das 
ist was für Zwerge, die Clocks aber 
sind unter Umständen the Gurys of 
today world or as they mightsay »are 
their brain functions sti ll in order?« 
Schwer, wü rde ich sagen; nirgend­
wo sonstistes verlockender, Promo­
texte abzusch reiben. 

Die Tatsache, daß die Clocks auch 
einen Fan haben, ist vielleicht noch 
von Interesse. Es handelt sich um 
ei nen unbekannten, metaphysi­
schen Australier, der eines Tages in 
einem Antiquariat in Altona auf­
tauchte und den Verkäufer fragte, 
ob er wisse, daß die Clocks mittler­
weile in Hamburg seien, und wenn, 
wie man sie erreichen könne. Der 
Verkäufer konnte damit erstaun li­
cherweise was anfangen, wei l ge­
bürtiger Hannoveraner. Der Austra~ 
li er vertraute ihm daraufhin eine 
Cassette mit einer Liveaufnahme 
aus dem BeBop Hildesheim aus 
dem Jahre '81 an, die er weiterl eiten 
sollte. Der Verkäufer wiederum 
nahm Kontakt zu Hilsberg auf und 
meldete, in einer Pension in St. 
Georg warte ein Australier auf sei­
nen Anruf. Und als man dann end­
li ch die Adresse herausfand, war der 
Mann abgereist. 

Ein Irrer mitMordabsichten ? Oder 
ein einsamer Connaisseur, der nun 
im fernen Australien der glücklichen 
Momente gedenkt, in denen er den 
39 Clocks so nahe war? Unwichtig. 
Es ist gut zu wissen, daß man einen 
~nh~ • 
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in einziger großer Lärm. Ein 
Sänger, der schwitzt und an 
der Stirn blutet und unve r­
ständliche Worte ins Mikro­

phon brüllt. Ein spindeldürrer M ann 
mit langen, kl ebrig-schwarzen 
Haaren und stecknadelkopfgroßen 
Pupillen, der das Mikrophon in se i­
nen Mund steckt, der mit seiner 
Gitarre über die Bühne kreist, wäh­
rend sich der Rest der Band im Hin­
tergrund hält, so als ginge sie das 
ganze nichts an. 

Ein einziger großer Lärm. Drei 
Gitarren, kein Baß. Ein mickriges 
Schlagzeug, ein Benzintank. Zwei 
Drumsti cks, einer aus Holz, einer, 
etwas kürzer, aus M etall. 

4 Begriffe, 12 Namen 
Pussy Galore, eine Band aus dem 
Nichts, aus Washington, ohne Ge­
schichte, nur Schlagzeuger Bob Bert 
spielte zuvor bei Sonic Youth. Nach 
drei EPs (alle auf dem "Groovy Hate 
Fuck"-Sam plerdrauf, u. a. d ie hervo r­
ragende "Pussy Galore 5000'~ neh­
men sie in New York "Right Now!", 
ihre erste reguläre Lp, auf. Und der 
Eindruck des Auftri tts täuscht, denn 
Pussy Galo re ist natürlich kein einzi­
ger großer Lärm, denn das ist es 
eben, was sie von anderen Lärm­
Bands unterscheidet: Was live, 
wegen der schlechten Anlage, des 
Med ley-Charakters der Songs, der 
Lautstärke und Dröhnwut der Band 
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als Lärm erscheint, ist auf Platte eine 
Ansammlung von Sound-Fragmen­
ten, zwanzig kurzen und noch kür­
zeren Songs. Fragmente von Songs, 
die fragen lassen, obwirnichtBegrif­
fe wie "noise", "kompromißlos", 
"hart", " radikal" zu schnell verstreut 
haben, so daß sie jetzt gemütlich in 
der Begriffswelt herumlungern und 
zu fett geworden sind für eine Band 
w ie Pussy Galore. Denn dies hier ist 
Lärm, fragmentarischer Lärm, ist 
Rock'n'RolI : drei Gitarren, zusam­
mengehalten von einem Schlagzeu­
ger. Auch der Zwang zum Vergleich, 
das Einordnen in bekannte und ver­
traute Zusammenhänge, was natür­
li ch imm er möglich ist, auch bei Pus­
sy Galore, kann dazu führen, überall 
Velvet Underground zu hören. Oder 
Pere Ubu, Captain Beefh eart, Big 
Black, Swell M aps, MC 5. 

»Wir klingen wie sie alle!« sagt Bob 
Bert. »Pere Ubu? Nein, die kenn' ich 
überh aupt nicht«, behauptet Jon 
Spencer. »Du hörst sie nur nicht«. 
Juicy Cafritz schiebt ihm das Band­
info über den Tisch. jon Spencer, 
Sänger und Gitarrist bei Pussy Galo­
re, fährt mit dem Finger die Zeilen 
ab, in denen die Namen von zw ölf 
Bands stehen. »Swell M aps sind ok«, 
sagt er leise und bestimmt, »Neu­
bauten natürli ch auch, Teenage 
jesus sehr gut, Sonic Youth, nein, 
aber dazu sage ich nichts ... « Juicy 
beugt sich über den Ti sch und sieht 
auf das Papier: »Big Black, so ein 

Quatsch, es ist doch ein Unter­
schied, ob man etwas hört oder da­
von beeinflußt wird. Davon hat uns 
nichts beeinflußt.lch könnte sowie­
so nichtsagen, wovonwirbeeinflußt 
wurden.« Spencer nickt. »Hiervon 
sind MC 5 viellei cht die besten.« 

12 :30, Erster Wodka 
Es istMittwoch, halb ein Uhr mittags. 
Es ist hell und kühl, und ich bin mü­
de. In dem kleinen Frühstücksraum 
ihres Hotels sitzenjon Spencer,juicy 
Cafri tz, Bob Bert und Neil Hagerty 
vor vo llen Aschenbechern und 
kl ebrigen Gläsern. Der Tourbeglei­
ter räumt eine Wodkaflasche vom 
Ti sch, und ich sehe ihr nach, wäh­
rend sie in einer Tasche verschwin­
det und spüre meinen M agen. 

Auf einem der Nachbartische 
steht ein Rest Zwiebelsuppe. Zum 
Kotzen. Sie sitzen da und glotzen vor 
sich hin. Sie tragen die T-Shirts vom 
Abend zuvor, von ihrem Auftritt, der 
so abrupt endete. »Es war eigentlich 
nicht das Ende des Gigs«, erzähltjon 
Spencer, »mir riß eine Saite, und 
während ich sie wechselte legte der 
DJ Platten auf. Einen Song durften 
wir dann nach längerem Palaver 
noch spielen, auch weil immer noch 
Leute vor der Bühne rumstanden.« 
Der Auftritt von Pussy Galore verur­
sachte Streitigkeiten unter guten 
Freunden und entfernten Bekann­
ten. Vom besten Konzert des jahres 

war die Rede und von einem großen 
Schwindel. Und der NME beschwer­
te sich lauthals. »Das Publikum war 
enthusiastisch«, erzählt Bob, »die 
Frau vom NME war enttäuscht, daß 
wir sie nicht angepi ßt oder ihr in die 
Fresse getreten haben. Wir waren ihr 
nicht wild genug, sie erwartete eine 
G. G. Allin Show.« Das Publikum in 
Köln war offensichtlich auch getei l­
ter M einung. »Das stört uns nicht«, 
nuschelt Juicy und sieht aus dem 
Fenster. Bob Bert deutet in meine 
Ri chtung: »Was denkst du?« 

Wie fühlt sich 
"Dazwischen" an? 

Verbissen schaut die kl eine, 
schwarzhaarige Juicy Cafri tz auf den 
Hals ihrer Gitarre, konzentriert sich 
auf ihren Riff. jon Spencer blutet 
noch immer, und Neil Hagerty, der 
auss ieht, als spiele er Samstags bei 
den Chesterfield Kings, schrubbelt 
bewegungslos über seine Halbaku­
stische. Bob Bert trägt an der linken 
Hand einen Bauarbe iterh andschuh. 

Wo fangt ein Stück an, wo hört es 
auf? Pausen entstehen, wenn Gitar­
rensaiten reißen, was zwe i oder drei 
M al passiert. Dann erscheinen das 
monotone Fiepsen in den O hren, 
das Gemurme l und der Klang der 
Bierflaschen unwirkli cher als der 
abrupt abbrechende Lärm. Als er 
dann wieder in unglaublicher Laut­
stärke einsetzt, bleibt d ie Verwun-



derung: Wie kann das wirklicher sein 
als die Realität des Rose Club? Ist es 
denn nicht umgekehrt, ist das Ge­
schehen auf der Bühne etwa nicht 
nur ästhetisch und theoretisch ge­
meint und wie alle Kunst Wieder­
spiegelung, überhöhung, Verzer­
rungundVerherrlichungdes Lebens, 
etwas, dem man sich risikolos aus­
setzen kann, das zu nichts verpflich­
tet? jemand im Publikum ruft 
"Poser!", aber es isteben kein Posing, 
kein Big Black, nichts Intellektuelles, 
keine Theorie. 

Woher hast du deine Wunde,jon? 
»Ich bin kurz vor dem Auftritt gegen 
eine Tür gerannt.« 

Der Eindruck mußtrügen.lch muß 
Bier trinken. Posing ist Wiederspie­
gelung, überhöhung und Verzer­
rung des Lebens ohne physische 
oder intellektuelle Erfahrung, 
Durchdringung, also vom Ficken 
und Fixen reden, ohne es erlebtoder 
sich damit auseinandergesetzt zu 
haben. Schauspieler sind, wenn sie 
gut sind, Poser. Pop ist, in der Regel, 
Posing. Etwas richtigmachen, ob­
woh l man ein armes Arschloch ist. 
Eine Idee von dem Richtigen zu 
haben, ohne sich wirklich darauf 
einzulassen. Rock wiederum ist das 
Erkämpfen des Richtigen (Blut, 
Schweiß und Tränen), daher die Vor­
stellung von "ehrlicher Rockmusik" 
(womit allerdings immer etwas 
anderes gemeint ist), während Pop 
sch lichterd ings mit "kunstvoll" 

PUSSY 
LORE 

Ein Zustand des Dazwischen 

Ist ein Rock'n'Rolier mit bluti­
gem Kopf "authentlsch"t Oder 
Ist er, wenn er seine Wunden 
zeigt, ein "Poser"t Was aber, 
wenn er schlankweg zugibt, daß 
er bloß vor lauter Dödellgkelt 
vor eine Tür gerannt Istt Kunst 
oder Rock'n'Rolit Keks oder 
Schokoladet Sebastlan Z3bel 

befindet: "Dazwischen I" 
gleichgesetztwird, obwohl doch ge­
rade die Kunst, wenn sie gut ist, das 
Gegenteil von Posing ist. Arghnn! 
(das Ringen um Worte) - vie lleicht 
so: Stellt einfach auf die eine Seite 
Grace Kairos/Big Black, auf die ande­
re jimi Hendrix/Happy Mondays 
und dazwischen legt ihr Pussy Galo­
re. Denn in der Musikgibtesein"Da­
zwischen", ein "Weder-Noch". Das 
blanke, unverdächtige, nicht hinter­
fragte Erleben beispielsweise. Es gibt 
Pussy Galore. Ein Zustand des Da­
zwischen. Und es gibt Momente, in 
denen dieses Dazwischen greifbar 
wird, in den Pausen zwischen zwei 
Pussy-Galore-Stücken. 

Fuck 
Seid ihr eine Rock'n'RolI-Band? »Was 
so llten wir sonstsein?«fragtSpencer. 

Ein einziger großer Lärm. Frag­
mente von Rock'n'RolI, ein Dazwi­
schen, Worte, die ein Teil des Lärms 
sind, denn man versteht kein Wort 
außer FUCK. »Perfekt, was sollte ich 
mehr dazu sagen?« 

»Die Lyrics selbst spie len keine 
Rolle, die Stimme funktioniert wie 
ein Instrument, sie ist ein Sound«, 
sagt juicy. In "Hardcore Rebellion" 
besteht der Text nur aus Leserbrief­
Sätzen aus Maximum Rock'n'Roll. 

Es sind keine Songs im traditionel­
len Sinne. »Die Stücke sind so kurz, 
da können sie es gar nicht sein. 
Wenn ein Song 32 Sek.lang ist, kann 
da nicht Verse-Chorus-Verse-

Chorus vorkommen. Du hast recht«, 
meintjuicy, »wir werden immerfrag­
mentarischer, das ist genau das, was 
wir wollen.« 

Genau wie euer Gitarrenspiel. 
Kannst du überhaupt spielen? »Ich 
spiele so gut ich kann«, brül lt sie, 
»und ich kann es nicht gut. Aber das 
hat nichts mit Dilettantismus zu tun. 
Ich bin kein geborener Musiker. Ich 
muß immer so weit hinten auf der 
Bühne stehen, damit ich nichtabge­
lenkt werde, ich muß mich auf das 
konzentrieren, was aus meiner 
Monitor-Box kommt.« 

Rettung 
Vielleicht gibt es New York gar nicht. 
Vielleicht lebt es nur durch die Kraft 
unserer Vorstellung. Vielleicht nur 
durch die Leute aus Washington, 
ähn lich w ie Berlin durch Kob lenzer, 
Freiburger und Darmstädter lebt. 
Aber wahrscheinlich ist New York 
genau so, wie wir es uns vorstellen. 
Ich war noch nie dort, und doch 
glaube ich es zu kennen. 

Und Pussy Galore aus Washing­
ton, New York, eine Gruppe mürri­
scher junger Amerikaner, die Worte 
wie kalten Fisch aus ihren Mündern 
fa llen lassen, horchen konzentriert 
und gelangweilt zugleich auf meine 
Fragen, antworten in Satzstummeln, 
Wortfetzen. Dann gibt es Kaffee und 
zu viele Zigarretten, Pausen und Ge­
sichter, die ausdrucks los vor sich 
hinstieren. 

Neil wird in irgendeiner Kölner 
Kneipe als Hippie beschimpft und 
gesch lagen. Morgen will er sich 
einen Schlagstock kaufen, doch ich 
denke, daß er genau das nicht tun 
wird. »Das deutsche Publikum ist so 
nett«, sagt er, »in New York sind sie 
härter. Hier versucht das Publikum, 
uns zufriedenzustellen, ist das nicht 
komisch?« 

Aber ist es nicht ebenfalls ko­
misch, daß Menschen, die die richti­
ge Musik machen, sowenig zu sagen 
haben? Daß wir rumsitzen und im 
Grunde alle keine Lust haben über 
das zu reden, was bei Pussy Galore 
passiert? 

Vor der Fotosession ziehen sie 
sich frische T-Shirts an und lassen 
sich widerstandslos an ein kleines 
Tischchen setzen, auf dem eine Vase 
mit verkümmerten Tulpen steht. Als 
Bob Bert an der Reihe ist, schiebt er 
die Vase zur Seite, läßt es sich aber 
gefallen, daß Peter Boettcher ihm die 
Tulpen schließlich doch noch unter 
die Nase hält. 

Nachdem sich die Band verab­
schiedet hat, bleibe ich noch eine 
Weile sitzen, trinke Kaffee, bemerke 
wie kalt und klar dieser Tag ist und 
denke daran, neulich erst wieder ge­
lesen zu haben, daß einen Aspirin 
bei regelmäßiger Einnahmevordem 
frühen Herzinfarkt retten kann. 

Aber wer will schon gerettet wer-
den? • 
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Interessantes GemÜSe auf eigenem Boden 
Gesund und musikalisch erhaben. Endlich eine neue deutsche Band, die einen lockt, her­
~uszuflnden wie die Zufallsangebote abseits gelegener Plattenläden die Interessante 
Asthetlk formen: Kommunarden, die säen und ernten (und auch den guten Speed­
metal-Song drauf haben, wenn's sein muß). Was wurde aus Schneewittchent Eine Frage 

A
lso begab ich mich daran, 
das zu studieren, wovon 
ich nicht vie l weiß: Die 
Band aus der süddeut­

schen Provinz. Alptraumbeladenes 
Objekt! Gott, wer mag schon über 
Nürnberg nachdenken, über Orte 
und Städte, in denen es keinen ver­
nünftigen Plattenladen gibt, wo es 
eigentlich nichts zu verlieren gibt, 
wo Männer entweder ihren Obses­
sionen nachgehen können oder 
sich gleich eine Kugel durch den 
Kopf schießen, wo Preise für Rock­
musikbands vergeben werden wie 
für die Lösung eines landwirtschaft­
lichen Problems, wo man aber 
offenbar genug Kräfte hat, sich den 
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der landwirtschaft, findet Jutta Koether. dammt gesund, daß man sich wun­

Weg von der Cassette zur Platte zu 
erkämpfen? Warum, aber warum? 
Beweise liegen vor. Es gibt zwei Plat­
ten von den Shiny Gnomes: "Wild 
Speils" und "Some Funny Night­
mares", und beide sind nicht zu Un­
recht zu loben und zu preisen als 
sich souverän aus dem Sixties-Revi­
val-Wust musikalisch herausheben­
de, sich geradezu manisch auf­
bauschende Arbeiten, von denen 
besonders die "Some Funny Night­
mares" LP schon gen Popsong­
himmel strebt, umwölkt von ausge­
klügelten Folk-, Psychedelic-, Punk-, 
Country- und sogar schne llen 

metalhaften Kleinstgebi lden. Denn 
wir haben es mit fast perfiden Erz­
Musikern zu tun, die fe ilen und 
Explos ionen aufs Pingeligste vorbe­
reiten, andererseits aber ein Parade­
beispiel sind für das Problem Deut­
sche Rockmusik im Zeitalter des 
Nach-Waves ... Was geht, und was 
geht nicht? Und was muß ertrotzt 
werden, und was ist selbstverständ­
lich? Und überhaupt, wieso sind die 
Shiny Gnomes aufihre Weiseso mu­
sikali sch erhaben? Der Organismus 
Shiny Gnomes gibt sich vielseitig bis 
kompliziert. Ganz besonders im 
Konzert. Dabei ist die Band so ver-

dert.Alles paßt, allesstimmt,die Key­
boards/Synthesizer, der Bass, das 
Schlagzeug und vorne Limo mit Gi­
tarre in einer Pose, die allenfalls als 
orientalisch schlaue Indifferenz zu 
deuten ist, sowenig ist das Rockge­
sang oder jungshaftes Zitat-Getue 
oder auf andere bekannte Metho­
den pophafter Selbstdarstellung 
eingehend. 

Die Shiny Gnomes sind sowieso 
nicht mehr die jüngsten (außer 
Hanz, dem Bassisten, der 22 ist, 
gehen sie alle an die 30 ran), aber sie 
wirken älter, was daher kommt, so 
behaupte ich nach eingehenden 
Studien, daß sie alle skuril en, wahn-



witZigen, egomani­
schen und sogenann­
ten "interessanten 
Ideen", die man als 
deutsche Band haben 
könnte, durch die Pro­
vinzsituation umgan­
gen haben (wurde 
höchstens auf dem 
Trockenen durchge­
spielt), die aber trotz­
dem irgendwie er­
reichbarwaren und tat­
sächlich alle durchge­
spielt wurden, ohne 
Hemmungen. Gas­
mann, Hanz und Mikky 
waren alle schon in 
diversen Bands tätig, 
von Unterhaltungs­
combos, jazz- und 
New-Wave-Synthi­
Band-Versuchen bis 
zur Rockgruppe. Män­
ner mit Handwerk sind 
also zugange rund um 
Nürnberg. Männer mit 
Wave-Vergangenheit 
und weitgesprengten 
dubiosen Arbeitsge-
bieten. Hanz, der Bas­
sist, ist ein Freund des 
französischen Pop­
songs, steht aber auch 
auf Hüsker Dü und 
Roky Erikson. Gas­
mann, der Keyboarder, 
ist Mötorhead-Fan, 
den Beatl es auch nicht 
abgeneigt, und hat in 
vielen Lokalbands ge­
spielt und seine eigene 
gegründet (Gäsman 
Family), während er das 
Studium derGeschich­
te betrieb; Mikky, der 
Schlagzeuger, der vom 
jazz kommt, liebt jimi 
Hendrix und Ginger 
Baker undsofort Limo 
ist ein ganz besonderer 

Fall. Die anderen haben es schon 
weit getrieben mit de.m Ernstneh­
men und Durchspielen des Auspro­
bierens und übens von Musik und 
dem eigentlich in der deutschen 
Provinz ganz besonders lächerli ch 
betrachteten Ansinnen, den Beruf 
des Rock-Musikers auszuüben (das 
sie auch noch andere Sachen 
machen, ändert daran nichts), aber 
Limo istwirkli ch derreinste Vertreter 
eines radikalen Provinzialismus, 
dessen Wirksamkeit auf der Liebe 
zur Musik beruht. So, wenn er von 
der Gnade der beschränkten Aus­
wahl spricht: 

»Wenn man schließlich nach lan­
gen Anstrengungen - und ich woh­
ne noch außerhalb von Nürnberg­
endlich eine bestimmte Platte in 
den Händen hält, dann bedeutet sie 
einem vielleicht etwas mehr« (lo­
gisch, d ie Weisheit leuchtet ein.) 
Desgleichen geschähe demnach 
auch mit dem Konsum von Live­
Musik oder Produktionsmöglich-

keiten, die von außen aus erst er­
rungen werden müssen. In diesem 
Sinne haben die Shiny Gnomes ihre 
Konzentriertheit auf die Musik ent­
wickelt. Das macht vielleicht einge­
schränkt, ist aber offenbar genau das 
Ri chtige, um den job zu tun . Sie sind 
somit das genaue Gegenteil der 
Idee vom Musiker als "genialen Di­
letantten". Anejererseits haben sie 
aber einen gewissen verstaubten 
Schrabbelcharme, ich gehe so weit 
und sage: einen . Underground­
charme, wie er von Amon Düül 11 
ausging. 

In diesem Sinne also ist Limo, 31, 
der älteste der Band und Familien­
oberhaupt und Sozialarbeiter, das 
wichtigste, tragende Underground­
Element, sozusagen die Kommu­
ne, das Amon Düüll der Shiny Gno­
meso Seit 1981 hat er zusammen mit 
Mrs. Fitals "Fit und Limo" auf seinem 
eigenen Cassetten-Label Servil (auf 
dem auch Bands wie Kannibalen & 
Missionare, Pure Luege, The Eyes Of 
Fate, The jabberwockies herauska­
men) fünf Cassetten aufgenommen, 
bevor es zu dem Gnomes-Zusam­
menschluß kam. Bis dahin wurde 
komponiert und ausprobiert und 
experim entiert, aber erst mit der 
Band, also vor gut zwei jah ren, konn­
te Limo so richtig ins Schwelgen 
kommen, gingen die Songstruktu­
ren in die Breite, orgelten sich aus, 
wurden mit Sitar, Geigen, Congas 
und psychedelischen Gitarren­
soundteppichen geschmückt und 
ausgepolstert, und Limo nimmt es 
hin, so selbstverständlich und sou­
verän wie der Blumenkohl auf dem 
Feld, der ri chtiggedüngt und mitLie­
be angebaut wurde und natürli ch 
ganz wunderbar wächst und ge­
deiht. Wie gesagt, es ist eine altmo­
dische Angelegenheit, ein Studium 
einer Sache, die einen eigentlich 
nichts angeht, aber schließlich inter­
essante Eigentümlichkeiten offen­

. bart, zum Beispiel den Schluß: Es ist 
alles eine Frage der Landwirtschaft. 

Und es ist eigentlich ein uner­
quickliches Thema, aber die Shiny 
Gnomes haben unter den gegebe­
nen Umständen die einzig ri chtige 
Haltung eingenommen, die es mög­
lich macht, so Musik zu machen. 
Interessantes Gemüse auf eigenem 
Boden. Sie haben sich schließlich 
nicht kennermäßig abgebrüht auf 
die Musik gestürzt, sondern haben 
ihre Musik ganz selbstverständli ch 
aus ihrem ortsbedingt merkwürdig 
zusammengewürfelten Wissen 
über Musik herauswachsen lassen: 
Limo verehrtAmon Düülll, Syd Bar­
rett, Plasticland und Keith Ri chards. 
Was alles schon aus der Shiny Gno­
mes-Musi k herausgehörtwu rde, ad­
diert sich zu einer gewaltigen Li ste: 
Love, Doors, Pink Floyd, Iron Butter­
fly, Kaleidoscope, Hollies, Wire, j ohn 
Lennon, jesus & Mary Chain, 13th 
Floor Elevators, Dukes Of Stratos­
phere, j ohn Cale, Neil Young, Beat­
les, Talking Heads, Deep Purpie, 
Beach Boys, Seeds. Das st immt in 
den Einzelteilen. Die Musik der Shi-

ny Gnomes ist ein eklektisches Ge­
bilde, das ziemlich deutlich "an das 
Alte erinnernd" aufbrausend und 
ungestüm, ganz ohne den knech­
tenden Stiefel des Hip-Sein-Müs­
sens-oder-Wollens im Genick, in 
Fahrt kommt, und als Gesamtereig­
nis, einschließlich des Live-Spielens, 
zu einem hervorragend zusammen­
gepreßten, eingeschweißten Pro­
dukt von Eklektizismus gerät, aber 
nicht sein akademisches Vorexer­
zieren ist 

Limo: »lch höre immer Musik. Und 
ganz viel Verschiedenes, morgens 
beim Frühstück geht es schon los .. . 
und wann immer ich kann«. Interes­
sant ist, daß die Gnomes als deut­
sche Band eine Art haben, mit die­
sem Eklektizismuspaket umzuge-

"Was'für Camper 
Van Beethoven 
Zappa war, war für 
die Shlny Gnomes 
Amon DüüllI, was 
Iggy Pop für Jonas 
Almqvlst getan hat, 
t at Arthur Lee für 
Limo" 
hen, die überhaupt nicht zögerlich 
scheu oder reduziert ist, sondern 
ihre Art der Vermischung von Musik 
mit der Haltung von Camper van 
Beethoven vergleichbar macht (was 
für CvB Zappa, istfür SG Amon Düül 
11); was das unbekümmerte Annek­
tieren von fremder Sprache und 
fremden Gütern angeht, liegt die 
Leather Nun nahe (was für jonas 
Almquist Iggy Pop tat, hatArthur Lee 
für Limo getan !). 

Wenn man aus Schweden oder 
aus Nürnberg kommt, dann hat man 
vielleichtgarnichtdie Idee, daß man 
etwas zu erhaschen oder gar zu ver­
lieren hätte. Dann will man was und 
will es richtig ausprobieren, und so 
taten sie es. Dennoch. Eine Band in 
der Provinz in Deutschland kann in 
der Kultur einen Preis gewinnen. 
Hier hören alle Vergleiche mit dem 
benachbarten und entfernteren 
Ausland auf. 

»Eigentlich, glaube ich, haben wir 
diesen Förderpreis der Stadt Nürn­
berg '87 nur bekommen, weil kein 
anderer da war... normalerweise 
wird der an Künstler vergeben. Die 
Verleihung war sehr lustig ... war so 
wie die VerieihungdesMBE-Ordens 
an die Beatles.« 

Wer aber war die Queen? Und 
was geschah mit Mrs. Fit, die auf der 
ersten Gnomes-Platte noch mit da­
bei war(Gesang und Geige), und was 
wird werden? Schöner als in "The 
Mogg In My Cellar" kann man den 
Psychedelickick doch nicht weiter­
treten? 

Das Konzert gab eine Antwort. 
Zum Programm gehören ein Stück, 
das Lou Reed geschrieben habe, als 
er 16 jahre alt war, " I've GotA Tiger In 
My Tank", und "Sex Maniac" (Song 
von 1966 von einer Schweizer Band 
namens The Countdowns) - beide 

Songs befinden sich auch auf einer 
Live Cassette der frühen Gnomes 
mit dem Titel "Do The Strecker! 
Live!" - , gehört das Auszementieren 
derweichen Stellen, wie Stan-Ridge­
way-hafte Flecken t,LazingAtDesert 
Inn" mit härteren Gitarren und 
Orgelstrecken) mit wieder ansch lie­
ßendem Aufdrillen desselben Gus­
ses. Paradestücke für diesen Vor­
gang sind - schon auf der Platte: 
,;rime Is Right" oder "Hey Hey Don't 
Get Away". Oh schöner Kontra­
punkt! Während Limo mit seinen 
eher Folk-Dylan-haft-erzählenden 
psychedelischen Anwandlungen 
spielt (hierist noch anzumerken, daß 
die Vorform der Gnomes, die Eyes 
Of Fate, bei der Mikky schon mit­
spielte, mehr als Incred ible-String­
Band denn als 60-ties Pop/Rock­
Band gedacht war) und diese Last 
der Vergangenheit gerne mit sich 
herumschleppt, stößt Hanz, der jun­
ge Bassist, nach vo rn e vor: Mehr 
Gitarre soll her, mehr Pop und weni­
ger Verspieltes. POP heißt das Ziel. 
Und zu diesem Zwecke hat er auf 
der neusten Single die B-Seite ver­
faßt: " Littl e Flashes". Test läuft! Das 
sagt er so gierig und so nettzügel los. 
War es nicht genau das, was wir 
schon immer so gern e hatten an 
Musikbands ... daß sie dreister und 
fordernder sein können als man sei­
ber (oder zumindest liegt man im 
Wettstreit)? Es besteht durchaus die 
Möglichkeit, daß die neue Pop­
Fusion ins Prätentiöse nach hinten 
losgeht und das Ganze entkräftet, es 
kann aber auch sein, daß ihr solider 
Aufbau und das Zusammenge­
wachsensein das aushält und sie es 
gut verkraften können, daß sie (eben 
wie Leather Nun) einen Spitzenplatz 
einnehmen in der Liga der nicht 
englischsprechenden, aberenglisch 
singenden, von sich und der Welt 
überzeugten, meistens in den Ferien 
tourenden, verqu eren Auffangbek­
kenmusikern, die einen verdrehten 
Pragmatismus so lange verdrehen, 
bis ers ich zu etwas Eigenem entwik­
kelt (selbst wenn sie Disco-Pop 
machen würden). 

Für diese Aufgabe sehen sich die 
Gnomes vor: Was eine echte Lei­
stung ist. Ein überströmen praktizie­
ren, das mal ins Grandiose und mal 
ins Lächerliche geht. Sie sehen aus 
wie ein Haufen zusammengewür­
felter Studenten (Mathe-, Geschich­
te-, Pädagogik-, etc ... ), und wären sie 
Amerikaner in Amerika, würden sie 
als College-Band Furore machen. So 
aber leben sie in - Nürnberg, und 
man tut was man tut, und als Shiny 
Gnome kann man sich ganze Land­
striche und Ortschaften untertan 
machen. So könnten die Shiny Gno­
mes für den Süden das sein, was die 
Geisterfahrer als deutsches Gegen­
stück für den Norden sind, bzw. für 
das weite zusammengewürfelte 
Land, wasdiefürdieMetropolesind: 
Leute, die es sich echt leisten kön­
nen, auch mal 'nen Pop-Song oder 
Speedmetal zu spielen. Warum? 
Weil Sie was können, Mann! • 
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G
RUNZ ! BARRY WHITE 
hat sein Machtwort ge­
sprochen. Er ist schu ld. 
Daß wir Negermusik hö­

ren. Daß wir Spaß am Eros haben. 
Damit das end lich mal klar ist. 

»Sch ließlich ist BarryWhite immer 
Pionier gewesen. Damals, Anfang 
der 70er, haben mir alle abgeraten, 
durch Europa zu touren. Doch was 
hat Barry White getan? Sich einen 
Dreck um finanzielle Verluste ge­
schert - du kannst eben nicht den 
Profit in den Vordergrund stellen, 
wenn du dir Freunde machen, echte 
zwischenmenschliche Beziehun­
gen aufbauen willst - und den Leu­
ten die Gelegenheitgegeben, selbst 
zu prüfen: Kann jemand wirklich so 
tief singen? Und ob! Keine Elektro­
nik. Barry White hat wirklich diesen 
sonoren Bass.« Schon ist dieser be­
gnadet manische Schwätzer in sei­
nem Element, suhlt sich in seiner Sir 
John Falstaff-Impersonation, faltet 
genüßlich selbstzufrieden wie da­
mals Oliver Norwell Hardy die Pran­
ken über der Wampe (»Alles Lüge, 
alles intrigantes Geschwätz. Kein 
Arzt hat mir je geraten, dringend ab­
zunehmen, sonstginge es mit mir ins 
Grab. Ich habe abgenommen, weil 
ich es wollte. Keine Gesundheits­
probleme. Jeder Doktor in Amerika 
kann dir das bestätigen.«) und er­
zählt ungefragt wieder seine liebste 
einstudierte Geschichte, wie er 
nämlich eines Tages im Stimmbruch 
erwachte »und Mutter und mich mit 
meinem Bass zu Tode erschreckte. 
Vorher flötete ich noch so glocken­
klar wie Michael Jackson. Seitdem 
habe ich meine Stimme ausschließ­
li chfürdas Gute erhoben, meine be-
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sondere Gabe verantwortungsbe­
wußt eingesetzt. Denn die Leute 
hören auf mich. Du wirst es nicht 
glauben, aber schon als 13jähriger 
habe ich Eheberatungen gegeben. 
Ich habe erst mit einem Paar ange­
fangen, aber durch Mundpropagan­
da wurden es bald immer mehr. 
Darum verstehe ich auch so viel von 
den Beziehungen zwischen Mann 
und Frau. Ich weiß, was Männer mit 
ihren Frauen so anstellen. Und jedes 
Paar, das zu mir in die Sprechstunde 
kam, hatte dasselbe Problem.« 

Woman ist eben the nigger of the 
world, erst recht beim Neger. Hilft 
nur: radikale Black-Panther-Tanten 
(der studentische Emanzipations­
kalauer, echt antik), als flankierende 
Maßnahme zu r kollektiven Umwer­
tung al ler Werte? Rebellion? Lärm? 
Oder nicht doch: Erzähl dir den 
Blues von der Seele, Bruder. Im wär­
mend umarmenden Geigenkissen. 
»Frauen bedanken sich bei mir, daß 
ihre Männer nach Hören meiner 
Musik mitihnen zu reden begonnen 
haben. Weil ei n Mann wie ich plötz­
lich anfing, den Mutzum Zeigen von 
Gefühlen zu propagieren. Ich bin 
vermutlich der einzige Künstler, der 
ständig in den Schlafzimmern der 
Musikfreunde präsent ist. Mit thera­
peutischerVVirkung. Männer schrei­
ben mir Dankesbriefe, wie sehr ich 
ihnen in ihren ehelichen Beziehun­
gen geholfen habe. Und einige 
kamen mit verlegenem Grinsen auf 
mich zu und nahmen mich bei der 
Hand: 'Mann, entschuldige meine 
Unbeholfenheit, aber ich habe das 
Gefühl, du hast mir beim Li eben zu­
gesehen.'« 

»Kein Wunder, daß viele Fans ihre 

Kinder nach mir benennen, Mäd­
chen wie Jungen, in den unter­
schiedlichsten Schreibweisen.« Die 
Kraft der geordneten Zweierbezie­
hung. Macht satt und gibt ein Dach 
überm Kopf. Wie schon dieser ande­
re Dicke, die geschundene Kreatur, 
der getretene Onkel der Drom­
buschs, dem nicht mal die verhärm­
te Schnepfe Witta Pohl ein wenig 
Wärme schenkt, mit zittriger Stim­
me wehklagt: "Man gönnt sich ja 
sonstnichts". Und kipptnoch'n Korn. 
Kein Rumvögeln in '88 (oder wie lan­
ge diese Malaise sonst dauert). Re­
zession im Geschlechtstrieb? 
»Glaub mir, wenn's um Liebe geht, 
sind alle Menschen gleich. (Also: 
Brüder. Soul.) Egal, welcher Kultur 
oder welchem Glauben sie angehö­
ren - Liebe machen sie alle auf die 
gleiche Art«: Zeigefinger erigiert u nd 
ein Lachen, daß die Bude wackelt. 
Nur nicht den Humor verlieren, und 
sei er noch so dreckig. 

Denn, mein kleiner weißer 
Freund, die Lage ist ernst, Sex ratio­
niert, und die ersten unsolidarischen 
Hedonisten werden schon zur 
standrechtlichen Exekution geführt. 
»Ich habe den Leuten nie zu Orgien 
und freier Liebe geraten. Stattdessen 
war es mir immer ein Anliegen, die 
innere Wahrheit einer monogamen 
Beziehung zu vermitteln: sich ken­
nenlernen, miteinander umgehen. 
Jeder kann Sex machen, aber Liebe 
ist etwas Anspruchsvolleres. Ein so 
diffiziler Sachverhalt muß mit Klasse 
ausgedrückt werden. Wie es meine 
Natur ist.« Laßt mich also Friede in 
den Schlafzimmern stiften: Peace, 
Sex Machine! »Everybody is zwar 
talking about some kind of 

power. .. «, aber bloß Black Power 
und solch Teufelszeug. Isaac Hayes 
talkte '69 auch schon über "Power 
Of Love" (in: "By the Time I Get To 
Phoenix", 18 Minuten entrückte 
Minimal-Psychede lia auf der dan­
kenswerterweise gerade wieder­
veröffentlichten "Hot Buttered 
Soul"-LP), aber wir wollen Barry mit 
kleinlichen Credit-Zuweisungen 
nicht die Laune verderben, wenn er 
uns mit dem Universal rezept "love­
power" kommt, dem Heil- und 
Herztonikum. »Ich habe 1983 das 
message-Album 'Dedicated' ge­
macht, auf dem ich mich über Ame­
rika, Freiheit, das Leben und derglei­
'chen weidlich ausgelassen habe, 
aber eigentlich istdas politische Lied 
doch nicht so mein Ding.« Was an­
deres ist natürlich, 1974, im Zuge 
überwältigender Mobilisierung des 
Geschmacks am schwarzen Selbst­
bewußtsein, zwei Semi-Protest­
hymnen für den Film "Together Bro­
thers" (» nichts politisches, sondern 
ei ne mysteriöse Mordgeschichte«) 
loszutreten: der Erlösungspsalm 
"People Of Tomorrow Are The Chil­
dren Of Today", vor allem aber die 
dramatisch zerquälte Solidaritäts­
botschaft "Somebody's Gonna Off 
The Man" gehören zum Bewegend­
sten, was Barry White je geschaffen 
hat, und damit zum erhabendsten 
70er-Monumental-Soul übehaupt. 
»Wir alle wissen schließlich um das 
übel in der Welt: Raketen, Kriege, 
internationale Krisenherde. Also 
kümmere ich mich um die Verbrei­
tung positiver Werte. Leben und 
leben lassen.« 

Und so hat das alte Schlachtroß 
sich aus lauter reiner Liebe (»zur 



Musik natürlich. Warum sollte ich je 
damit aufhören? Hat Michelangelo 
zu malen aufgehört?«) nach 100 Mil­
lionen verkaufter Platten und 140 
Gold- und Platintrophäen noch mal 
hochgerappelt und seiner neuen 
Firma (»Bei CBS hatte ich eine fru­
strierende Zeit Nichts klappte. Mit 
A&M arbeite ich aber seit Dezem ber 
'86 gut zusammen. Herb Alpert ist 
schließlich selbst Künstler und sensi­
bel genug, um auf andere zu reagie­
ren.«) den luxuriösen Schaumpud­
di ng "The Right Night & Barry Wh ite" 
untergejubelt. 

Und während die lifestyle-Jour­
naille noch mitgefaktem Masturba­
tionsgewimmer stöhnt "Melodien 
zum Träumen", nähert sich Barry 
schon seinem Gegenpol an, der 
natürlich nur heißen kann (remem­
ber: Sex und Protz-Klunker): Rap. 
Neben Aretha Franklin hat er sich 
auch Run DMC für 'ne Wohltätig­
keitsplatte ausgeguckt. »Gute Rap­
Musik hat ihren Platz in der Jugend­
kultur. Sie ist nicht für Erwachsene 
gedacht, sondern für die Kids. Wenn 
du nicht singen kannst und auch 
nichtspielen, dann rede eben zu lau­
fender Rhythmusbox drauflos. Das 
bringt jeder. Wie im R&B und Rock 
gibt's Extremisten, die Schund pro­
duzieren, aber Run DMC und LL 
Cool J haben schon gute Platten ge­
macht. Und Rap istnichthalb so wild, 
wie die Leute glauben wollen. Wir 
haben in den Staaten von den Kra­
wallen bei der deutschen Run DMC­
Tour gehört. Ich habe meine Lands­
leute beruhigt, daß es überall ein 
paar Wirrköpfe gibt, die sich prügeln 
müssen. Keine besondere Rap-Ge­
schichte. Natürlich ~önnen Rapper 

nichtdeine Kindererziehen. Du soll­
test schon darauf achten, was deine 
Kinder hören. Ich habe immer 
darauf geachtet, was meine sieben 
Kinder im TV sehen. Was guckt ihr 
da? - Okay, schaut weiter: Oder: 
'Schaltet das ab!' Deine Kindererzie­
hen sich nicht selbst, und wenn 
doch, bist du ganz schön in Schwie­
rigkeiten.« 

Mami, Gott und USA 
Onkel Bill Cosby predigt. Sein 
Credo: Mami, Gott und sein Land 
haben noch jedem »Ex-L.A.-Banger 
(wir waren nur ein paar Nachbar­
schaftsburschen, die sich zwecks 
Selbstschutz zusammenfanden)« 
die Chance gegeben, es zum an­
ständigen Millionär zu bringen. 
»Meine Mutter, eine klassisch ausge­
bildete Klavierlehrerin, hat mich zur 
Musik geführt. Aber ihr vielleicht 
größtes Geschenk war, mir nicht 
Noten lesen und schreiben beige­
bracht zu haben. Denn dann hätte 
ich nie diese LiebezurMusikentwik­
kein können. So komponiere ich un­
befangen aus dem Bauch und singe 
es auf Band oder dem Arrangeurvor. 
Dann probieren wir im Studio die 
Arrangements durch. 'So nicht, 
Gene (Page), schreib das um.' Musik 
entsteht so unmittelbaraus meinem 
Herzen.« 

Aber wann ist Herz schon genug. 
Besser man erkämpft sich Lebens­
tüchtigkeit auf den staubigen Stra­
ßen der leidvollen Erfahrung. Mit 15 
begann Barry als Sänger bei der 
Vokalgruppe Up-fronts, »aber die 
wollten nie anständig proben, keine 
neuen Tanzschritte einüben usw. 

Dreimal hab ich es insgesamt mit 
einer Band versucht Immer gab es 
zu viele Meinungen, und die mei­
sten davon waren falsch.« Sechs Jah­
re später (1966) gab Bronco Records 
»mirdie Chance, das Plattengeschäft 
von innen kennenzulernen: A&R, 
Produktion, Vertrieb, Marketing. 
Alles Dinge, von denen ich keine 
Ahnung hatte, wie alle anderen 
Soul-Künstler damals auch nicht, die 
zuließen, daß ihre Plattenfirmen sie 
übers Ohr hauten. Selber schuld. 
Denn Barry White's Start im Music­
biz (Anfang der 70er) markierte den 
Beginn einer neuen Ara. Ich muß 
zehntausende Interviews gegeben 
haben, in denen meine Botschaft 
lautet: Beschäftigteuch nicht nur mit 
der musikalischen Seite der Unter­
haltungs-INDUSTRIE, des Platten­
GESCHAFTS. Und Prince und 
Michael Jackson haben meine Lek­
tion gelernt Ich habe Michael Jack­
son irrsinnig viele Ratschläge ge­
geben. Ich fühle mich auch für das 
Erscheinen von 'Off The Wall' ver­
antwortlich. Denn hätte ich nicht 
seinerzeit Tag um Tag stundenlang 
auf ihn eingeredet, hätte er auf fal­
sche Freunde um ihn herum gehört, 
die ihn beschwatzten, bloß kein 
Tanzalbum aufzunehmen. Aber 
Michael hat sich meinen Ratgottlob 
zu Herzen genommen, sehr zu sei­
nem Nutzen, denn heute ist er einer 
der größten Stars der Welt. Nun, das 
ist Geschichte. Obwohl Barry White 
ja immer schon dafür berühmt war, 
aufstrebenden Talenten auf den 
Wegzu helfen. Ich habe mehr Super­
stars lanciert als sonst jemand. Die 
meisten meiner ehemaligen Musi­
kersind heute Stars. Nathan East, der 

beste BassistAmerikas, Ray Parkerjr., 
Lee Ritenour, Ernie Watts, Saxofon, 
der drei Jahre hintereinander den 
Grammy gewonnen hat. Hilfsbereit­
schaft, das ist einfach meine Natur. 
Nichts besonderes. Schließlich 
schulde auch ich einem geistigen 
Ziehvater Dank. Larry Nunes gab 
Barry White die Gelegenheit, ohne 
Zwänge im Musikgeschäftzu arbei­
ten. Ergab mir die Freiheit, zu gewin­
nen oder zu verlieren, Erfolg zu 
haben oder zu scheitern. 'Barry, geh 
ins Studio und mach, was du willst' 
Das war 1972, und heraus kam mei­
ne erste goldene. Außer meinem 
Vater stand Larry mir am nächsten. Er 
starb 1978, und sein Andenken ist 
mir heilig. Und weißt du, was mir 
noch heilig ist, was niemand für Geld 
kaufen kann? Meine Integrität. Nie 
werde ich eine Platte des Geldes 
wegen machen. 1977 schlug mir ein 
Geschäftsmann vor: 'Barry, ich geb 
dir ne halbe Million Dollar, wenn Du 
meine Tochter produzierst: Ich hör­
te mir das Tape an. Das Mädchen 
konnte überhauptnichtsingen.Also 
rief ich zurück: 'Deine Tochter trifft ja 
keinen Ton. - Ich weiß, aber keine 
Sorge. Nimm das Geld und mach die 
Platte: Ich hab natürlich glatt die hal­
be Million ausgeschlagen. Barry 
White istkeinerdieser Produzenten, 
der sich und seine Musik prosti­
tuiert. Denn alles, was ich besitze, ist 
meine Handwerkskunst. Mercedes 
ist eins der großartigsten Autos auf 
dem US-Markt Und warum? Weil 
Qualität dahintersteht Guter Servi­
ce, lange Laufzeit. Wie bei Barry 
White. Also betrachte Barry White 
als deine nächste Mercedes-Vertre­
~ngß • 
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war, habe ich auch nur auf Sachen 
gestanden, die so fertig waren, knall­
genau und keine Space zum selber 
einfüllen; nurzum auf Anhieb kapie­
ren. 

Zur Freude aller möchte ich hier 
nochmal aufdie legendären Sid Pres­
ley Experience hinweisen, wo Chef 
PeterCoyne sein legendäres Wirken 
begann, und auf die legendäre Sing­
les-Compilation "Hit By Hit", auf der 
sie ihre nicht gerade übertrieben 
hektischen Veröffentlichungen auf 
dem eigenen Label zusammenfaß­
ten. 

Ihre neue LPfindetsich im Katalog 
von CBS, und auf der neuen LPfindet 
sich mal wieder die satte Ernte von 
ein paar Jahren Rockgeschichte, 
ohne daß man das bekannte Haß­
wort eklektisch auffahren muß. 

Groß angeleierte strom breite 
Gitarrenintros, zittriges Ballad-Of­
Lucy-Jordan-Sentiment, harte kl eine 
Solo-Spiralen, was du willst, selt­
samer sekunden lang aufflackernder 
Mark-und-Bein-Groove .. . was rede 
ich : da hängtalles drin, diese kleinen 
Fetzen von Songs, an die man sich 
noch nach Jahren erinn ert, die 
immer hängen bleiben, wenn man 
eine Band längst vergessen hat. Wie 
das sonderbar metallen im Nichts 
schwebende Brännng-Akkord, mit 
dem "A Hard Days Night" aufmacht, 
oder wie Rock'n'Roll Part 1-26, mit 
dem sich ein alter Glamrocker easy 
über Wasser halten kann. 

UND KRAFTWERK. Für Peter 
Coyne war Kraftwerk anno soundso 
in London eins DER GUTEN Konzer­
te aller Zeiten, mit Roboter und 
allem Scheiß inclusive, ja, wir erin­
nern uns: viele Geniestreiche, aber 
ein abso luter Killerklassiker ... "Au­
tobahn", das majestätische Straßen­
monumentalwerk, die Große Mut­
ter aller ultrakorrekten Rock'n'Ro ll­
niemals-zurückblicken-Riffs da­
nach. 

Denn nie war ein Wahnsinnsge­
stammel wie "Die Elektronik ist nur 
ein Werkzeug - sie ist nur so gut, wie 
der Mann, der sie benutzt" wahrer 
als da. 

»Ich will dir sagen was du meinst«, 
sagt Peter Coyne, »den Song 'Birth 
School, Work, Death' hat es immer 
gegeben, der einzige Haken war nur, 
daß ihn jemand schreiben mußte. 
Genau wie der Name 'The God­
fathers' klingt wie der Name einer 
richtigen Band, wie eine berühmte, 
bekannte und verd ienstvo lle Band, 
von der Du vielleicht bloß zufäll ig 
noch nichts gehört hast.« 

Jetzt hab ich was gehört. 
Dieses Zitat klingt so, wie ein 

Zitat, das es immer schon gegeben 
hat, genau genommen, w ie ein Z itat, 

ers 
was ich auch ~chon kenne, genau 
wie »unsere Songs sollen vor der 
Ewigkeit Bestand haQen, und doch 
wollen wir heute so gut wie möglich 
draufhauen«. Fact ist, daß solche 
Zitate meistens von Leuten überlie­
fert sind, die höchstens ein Jahr 
machen und für einen Tag noch 
nicht mal richtig knallen. Bei den 
Godfathers könnte es schon sein, 
daß die Ewigkeitsnummer nichts 
wird, aber heute sind sie ziemlich 
gut. Die große einfache Sache, auf 
die so wenige Leute kommen. Man 

werden, von ihm besessen ist, LIEBE 
eben, sonst nichts.« Und den Film, 
der dazugehört, kennen wir auch 
alle, obwohl auch der nichts damit 
zu tun hat, außer der plötzlichen 
Kinoerleuchtung, daß der Titel nun 
wirklich nicht das fernliegendste ist 
für einen Song. So wie es auch sein 
soll. 

»0. K., die Musik gibt die Stim­
mung vor. Wir spielen einen Song, 
der von vorne bis hinten das Größte 
ist, da stimmt alles, und er klingt 
ziemlich traurig. Also fragt man sich, 

Ich liebe es, wenn Leute sich 
Dinger erlauben, wie in einen 
von Ihren hart-ölig-gutprodu­
zierten Reißern einen "experi-

mentellen ~il" einzubauen. 
kann ihre Stücke auf der Kirmesspie­
len, soviel ist sicher. 

»Wir sind eine Band, die es imm er 
hätte geben können, zu allen Zei­
ten.« Das ist kein Revival, weil genre­
übergreifend. Die gute Band, die es 
auch noch gab. Immer. 

Diese Bands schreiben Protest­
songs, in denen eine wichtige Sache 
gesagt wird:,,1 don't need your sym­
pathy/there's nothing in this world 
for me", sie schmeißen noch nicht 
mal mit gemeinen Vokabeln um 
sich, die man nur nach zehn Jahren 
Lektüre des Ami-Playboy draufhat, 
sie finden noch nicht mal, daß die 
Analyse der Verhältnisse sehr viel 
komplizierter ist als 'das Einfachste 
ist immer das richtigste' - für einen 
Song. Bei solchen Bands decken sich 
Protest- und Lovesongs perfekt, in 
Li ebe heißt das : 

Lippenstiftgeschmiere auf dem 
Spiegel - ich liebe dich nicht. So'n 
Scheiß. Präzision ist von Fall zu Fall 
Glückssache, und manche Sätze 
sind einfach wahr. Die muß man 
draufhaben. 

Ich liebe es, wenn Leute, die wirk­
lich gut sind, sich Dinger erlauben, 
wie in einen von ihren verdammten 
hart-ölig-gutproduzierten Reißern 
einen experimentellen Teil einzu­
bauen »der die Zerrissenheit der 
Person veranschaulicht, diese Ver­
zwe iflung ... « und das ganze heulen­
de Elend, der dann so trocken 
kommt, daß man es wirklich kapiert, 
oh ne sich errötend abzuwenden. So 
geschehen in "Obsession", einem 
Song, der keine Charakterstudie 
eines alten Kinderfickers ist, obwohl 
wehmütige Reminiszenzen an klei­
ne Mädchen einfließen, die einem 
auf dem Schoß sitzen... »Dieser 
Song handelt von LIEBE, LIEBE, wenn 
man jemanden LIEBT zum Verrückt-

was ist das Schlimmste, was einem 
passieren kann? Ein Mann verliert 
seine Freundin.« Das Schlimmste ist 
zwar eigentlich, qualvo ll in einer Jau­
chegrube zu ertrinken, aber es ist 
klar, daß uns das erst einfallen darf, 
wenn ein Song fertig ist. »Oder-wie 
tief runter geht es da? Es ist wirklich 
schwierig, einfach zu schreiben, 
zum Punkt zu kommen, o hne prä­
tentiös zu werden, über-dramatisch. 
Wir sind immer realisti sch. Wir 
könnten eine Rock'n'RolI-Band sein, 
bei deres um nichtsanderesgeht,als 
um SCHULD. Nur für uns ist das 
nichts ... Leben ist eine Balance, und 
eine Band ist eine Frage der Balance. 
Worum geht's? Rockin' and expres­
sing yourself.« 

Eine Band, wie sie das Leben 
schrieb. Manchmal wird man mor­
gens so wach, mit dem bestimmten 
Gefühl, daß man, was immer noch 
auf einen wartet, im großen und 
ganzen recht gut durchkommen 
wird. Oder man schlägt sich im 
Traum durch einen fetzigen mittle­
ren Weltkrieg, und freut sich schon 
darauf, morgens um neun als Einzi­
ger dreckbespritzt aber fit aus dem 
Schützengraben zu klettern. (Nur 
leichter Nachdurst). 

»U nd wenn es nicht so ist - was 
willst du dann hier? Mein Vater hat 
immergesagt: Wenn du's nichtmehr 
schaffst, aus dem Bett zu kommen, 
weil du Angst hast, daß die Weltböse 
zu dir ist, steck dir ein Bügeleisen 
unter die Jacke, stürz dich in die 
Themse und schrei laut 'Here comes 
nothing!'« 

Daraus muß ein Song werden. 
Klingtgut, klingtvernünftig, klingtso, 
als könnte es 'ne Menge Coverver­
sionen abwerfen, einen Fluß gibt's 
schließlich in jeder anständigen 
Stadt. Das Dirty-Waters-Modell. 

David Mazur, Sohn österreichi­
scher Einwanderer und Stadt-Land­
Fluß-Großmeister: »Stürz dich in die 
Weichsel und schrei 'Here comes 
nothing'. Die Weichsel ist der größte 
Fluß Polens und fli eßt durch War­
schau.« Danke, Mann. Es gibt auch 
noch den Rhein. 

In Berlin gibt es nur ein Wasser­
netz, das denkbar ungeeignet ist zu 
solchem korrekten Reinstürzen, 
vielleicht ein Grund, warum viele, 
für die es nach Meinung der God­
fathers das beste wäre, was sie in 
ihrem Leben zustande bringen 
könnten, auf diese Lösung noch 
nicht gekommen sind. Diese Män­
ner verstehen nicht, wie man auf 
den kontinentalen Horror kommen 
kann, im "Schatten der Mauer" sein 
verdichtetes Berlinalbum zu 
machen oder sonstwie die faszinie­
rend morbide Atmosphäre auf sich 
wirken zu lassen. Sie behaupten, 
nach Berlin gehen und dort eine 
Platte aufnehmen zu können, die 
genausogut oder schlechtgelaunt 
klingt, wie die, die sie in jedem x-be­
liebigen anderen Nestauch machen 
würden, UND sie würden sich be­
stens unterhalten UND NickCave ist 
ein Ri esenarschloch, wei l man ir­
gendwann mal erwachsen werden 
muß, denn krude Poesie bringen die 
Kids in einem bestimmten Alter 
dann auch selber zusammen. Was 
sie vielleicht nicht allein können, ist 
die beste Rock'n'RolI-Band al ler Zei­
ten zu sein, denn dafür muß man zu 
mehreren sein und Gitarre spielen 
können und wissen, was ein Song ist 
und ein Livegig. Und wieviel Eintrttt 
man dann nehmen darf .. , 

»Was machen wir denn hier? Wir 
arbeiten doch nicht an einer guten 
Idee, sondern an einer Karriere. Das 
ist wie Ladendiebstahl : willst du in 
den Knastgehen und den Leuten er­
zählen, du bist hier drin, wei l du ne 
Tafel Schokolade geklaut hast? Mit 
Ruhe staubt man mehr ab, und dann 
geht man zurück und langt gleich 
nochmal hin. Alles andere ist doch 
Kinderkram.« 

Heavy. Diese Jungs sind so 
schwarz/weiß wie die Abende in 
den gottverlassensten Gegenden 
von London, in denen sie sich um die 
Ecken drücken, um keinem in die 
Arme zu laufen, der nicht glauben 
will, daß eine gute Band sich nicht 
mehr aufzuhalsen braucht als alle 
guten Bands vo r ihnen: die neue 
Joyce Simms war nicht sch lecht, 
nein iss es wahr, Big Black machen ei­
ne Platte mit "Songs About Fu cking" 
und Terence Trent D'Arby scheint 
nicht unclever zu sein, aber wie 
wär's, wenn wir jetzt über dieCo(/­
fathers red en? • 
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Nie VJ'ieder desertieren 
»Er ist großartig!« »Wer?« »Na, Ihr!« »Ach, Er!« Wie Julius Cäsar spricht auch Alexander O'Neal von 
sich selbst gern in der Dritten Person. Minneapolis brachte nicht nur einen Prinzen hervor, son­
dernauch einen potentiellen Imperator,derzu herrschengedenld überCharts,Schuhlädenund 
Soul-Food-Restaurants. Zenturio Gerald Hündgen lag im Feldherrenzelt mit zu Tische und ließ 
sich die Strategie erklären: Wenn man sich schon von Frauen herumschubsen läßt, dann aber 

E
INE DER TRAGENDEN ROL­
len im klassischen Repertoire 
schwarzer Musikdramaturgie 
ist der von Gott und der Welt, 

d. h. besonders deren weiblichem 
Teil, herumgeschubste Mann, der 
salzige Tränen in seine Wunden 
weintund feierlich das folgende hef­
tige Brennen auskostet Alexander 
O'Neal wuchs auf seiner zweiten LP 
zu einsamer Größe, als er sich als 
Opfer vielfachen Intrigenspiels in 
Positurwarf. Wahrhaftigso schön ge­
quält, daß er anspruchsvolle Frauen 
sicher reizte, an ihm potentielle sadi­
stische Neigungen praktisch wer­
den zu lassen, bloßweil erdann singt 
wie niemand heute. Und als wenn er 
zum Schaden noch den Hohnfügen 
wollte, stellte er ,,Fake", "Hearsay", 
"Criticise" oder "CryingOvertime"in 
die Kulissen einer von ihm selbstge­
gebenen Party. 

»Das ist ein sehr ernstes und tief­
gehendes Album. Man kann es mit 
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wenigstens zum Gipfel! 
Marvin Gayes 'Here, My Dear' ver­
gleichen, wo er mit seiner geschie­
denen Frau Anna Gordy abrechnete. 
Hier sind es nun meine Erfahrungen 
mit bösem Klatsch, wie man ver­
sucht hat, Keile zwischen mich und 
mir nahestehende Menschen zu 
treiben. Ich hoffe, daß die Texte 
anderen Menschen in ähnlichen 
Situationen helfen können - und 
das ist etwas, was heute in der Musik 
fehlt: wirklich starke Botschaften. 
Aber Künstler haben doch eine Ver­
antwortung dem Publikum gegen­
über, wir haben die Möglichkeit, die 
Dinge beim Namen zu nennen. 
Wenn ich ein Opfer bin, dann eins 
der Sucht sagen zu müssen, was ich 
denke.« 

Nitht, daß er dieser Sucht immer 
erliegt, denn als es darum geht, die 
persönlichen Erfahrungen, die 
"Hearsay" zugrunde liegen, näher zu 
schildern, beläßt er es bei Andeu­
tungen. 

»Dadurch, daß ich 1112 Jahre nicht 
im Studio war, hatAlexander O'Neal 
eine Menge erlebt und ist um enor­
me Erfahrungen reicher geworden. 
Die Leute haben ständig über 
Alexander O'Neal geredet, jeder 
wußtedietollsten Geschichten über 
mich zu erzäh len, und ich mußte 
mich massenhaft mit übler Nach­
rede 'rumplagen. Dabei bin ich ein 
engagierter Vertreter der Ansicht, 
daß die Menschen es zu ihrem Ge­
schäft machen sollten, selbst glück­
lich zu sein. Denn die Zeit, die uns 
dazu vergönnt ist, ist sowieso viel zu 
kurz, weil w ir halt keine Elefanten 
oder Schildkröten sind, bei denen es 
auf ein Jahrzehnt nicht so genau an-
kommt.« . 

Sein eigenes Glücksstreben be­
wegtsich mittlerweile in den pfaden, 
die sein Alter, 34 Jahre, jenseits von 
Sturm und Drang, nahelegt: der 
Familie. 

»Tatsächlich bin ich heute sehr 
ernsthaft, was das angeht. Ich mußte 
feststellen, daß ein wesentlicher 
Unterschied besteht zwischen ein­
fach 'Vater' zu sein oder wirklich ein 
'daddy' für meine Kinder darzustel­
len. Also muß ich mein Leben zwi­
schen der Bühne und zu Hause gut 
ausbalancieren. Meine Frau hilft mir 
unglaublich, denn es ist wunderbar 
zu wissen, daß da ein Mensch ist, der 
auf einen wartet und bei dem man 
nicht den Charakter durchhalten 
muß, der in der Offentlichkeitagiert. 
Meistens begleiten sie mich auf den 
Tourneen, und sie halten mich da­
von ab, in Schwierigkeiten zu gera­
ten. Wenn ein Auftritt vorbei ist, 
dann zieht es die Band dahin, wo 
was los ist - und ich muß nach 
Hause. Natürlich bedaure ich das 
manchmal, daß ich nicht mehr so 
richtig loslegen kann, aber ich hatte 
in meinem Leben schon eineMenge 
Spaß, und jetztistdie Zeitreiffürden 



Alexander O'Neal 
Ernst des Lebens. Ich trage Verant­
wortung meiner Familie gegenüber 
und für mich selbst, um der beste 
Alexander O'Neal zu werden, der 
möglich ist. Ich kann mich heute am 
Riemen reißen, und in diesem Ge­
schäft braucht man eine ungeheure 
Selbstdisziplin, oder es frißt dich auf 
und treibt dich in den Wahnsinn.« 

Daß derVatereines Sohnes (5 jah­
re) und von zwei Töchtern (3 bzw.1 
jahr), der mittlerweile mitderMutter 
des letzten Kindes liiert ist, deshalb 
kein erwachsen er Wegweiser in die 
verantwortungsbewußte Langewei­
le ist, hat er auf seinen beiden LPs 
eindrucksvoll genug bewiesen. Und 
auch wenn sein Konzert in einer 
Frankfurter Discothek, wo 90% des 
Publikums dank drangvoller Enge 
meistens nur den Hinterkopf des 
Vordermanns stud ieren konnten, 
und auch das Preis-/Leistungsver­
hältnis (mit DM 35 zu guteiner Stun­
de Alexander O'Neal) ein Fall für die 
Verbraucherverbände darstellt, 
zeigt sich der Protagonist des 
Abends als blendender Animateur 
bester Laune wie ergreifender Me­
lancholie - und seine Stimme ist live 
genauso prachtvoll marternd und 
gemartert wie auf Platte. 

»Ein wichtiges Moment, das Soul­
Musik heute fehlt und das ich wie­
der einführen will, heißt: M askulini­
tät. Otis Redding, Sam Cooke,jackie 
Wilson, Marvin Gaye und eine Un­
zahl anderer Sänger hatten das. Mar­
vin Gaye war für mich der letzte 
Künstler, dem es erlaubt war, ein 
internationaler Star und doch 
gleichzeitig ein Schwarzer zu sein. 
Ich meine, wenn man 'Soul ' sagt, hat 
das nichts mit der Hautfarbe zu tun, 
sondern damit, daß etwas tief aus 
dem Herzen kommt. Und das ist das 
Schwerste: Ein Gefühl einer Person 
gegenüber ausdrücken und zur sel­
ben Zeit mit dem Fuß dazu zu wip­
pen.« 

Heute drängt sich Alexander 
O'Neal in die Ahnengalerie der ganz 
großen schwarzen Heroen, und es 
war ein langer, sackgassenreicher 
Weg dahin. Am 15.11.1953 wurde er 
in dem Städtchen Natchez in Missis­
sippi geboren, und analog des klassi­
schen Trails von Millionen Südstaa­
ten-Schwarzer zog es ihn und seine 
Familie später von hier nach Chica­
go, in deren Fabriken man sich mehr 
Arbeit und besseren Verdienst ver­
sprach. Alexander O'Neal schlug 
sich einige Zeit recht und sch lecht 
mit verschiedenen jobs durch, bis er 
zum Opfer der Rezession wurde 
und es ihn nach Minneapo lis trieb, 
denn die Hauptstadt des Staates 
Minnesota galt zwar als ziemlich 
langwei liges Nest, genoß aber in 
den traditionellen Industriezentren 
der USA auch den Ruf von Wohl­
stand, den bei uns seit wenigen jah­
ren das Schwaben land hat. 

»Ich habe eigentlich nie ernsthaft warim Vorprogramm von David Ruf­
daran gedacht, eine musikalische f in, dem ehemaligen Mitglied der 
Karriere anzugehen, als ich in Min- Temptations, und daswareineechte 
neapolis ankam. Später habe ich Lehrstunde: Bis dahin hatte ich im-
dann in all der kleinen schäbigen mergedacht,'rauf auf die Bühne und 
Läden angefangen, die man bei uns dann mach', was dir einfällt. Aber es 
den 'chitlin circuit' .nennt - nicht gehört eine Menge Mut dazu, sich 
anders als Prince, jimmy jam, Terry da oben hinzustellen und überzeugt 
Lewis, Morris Day oder Andre davon zu sein, die Leute im Saal 
Cymone. Ich wußte woh l, daß ich unterhalten zu können.« 
singen konnte, aber auf dem Col le- 1983 machte er für ein kleines 
ge hatte ich noch ganz andere Pläne: Label seine erste Schallplattenauf-
Ich dachte American Football wäre nahme",Playroom", die zügig in Ver-
mein Sch lüssel zum Erfo lg. Nach gessenheit geriet, ebenso wie der 
zwei jahren habe ich die Brocken nächste Versuch, "Attitude", wo er 
hingeworfen. Und wen n ich heute mit jesse johnson zusammenarbei-
hier stehe, dann dank der Konse- tete. Aber da war Minneapolis dank 
quenz, die ich danach gezogen des Prinzen schon zu einer musikali­
habe - falls ich näm lich je wieder schen Metropole der westlichen 

Wnn man erst einmal eine 
gewisse Stufe erklommen hat, 

dann kommen plötzlich diesel­

ben Typen, die dich in die Gosse 

geschubst haben, und wollen 
deine Koffer tragen.« 
eine Nische im Leben finden sollte, 
würde ich niemals wieder zum 
Deserteur werden.« 

Seine sportive Vergangenheit er­
klärt wohl auch seine vie lfach recht 
unvorteilhaften Porträts. Seine 
Schultern haben immer noch Klei­
derschrankformat, die ihn arg volu­
minös ausschauen lassen, wenn er 
ein jacket trägt, das gradlinig von 
ihnen herunterfäll t. Vis-a-viswirkter 
kräftig aber sch lank, und seineange­
nehme, fast zerbrechliche Stimme 
und sein irgendwie unsicherer Blick 
machen es glaubhaft, wenn er sagt: 

»Meine Mutter war in der Kirche 
musikalisch immer sehr aktiv, aber 
ich habe nie gesungen, weil ich im­
mer viel zu schüchtern dazu war. 
Später habe ich mich eigentlich nie 
für die Musik entschieden - oder da­
gegen - denn die ersten fünf jahre 
meiner Karri ere waren nicht ernstzu 
nehmen. Ri chtigangepackt habe ich 
die Sache erst, nachdem ein Projekt 
- Flyte Time - mit Prince u. a., wo ich 
den Lead-Sänger abgeben soll te, 
sich sehr schnell als heiße Luft ent­
puppte. Irgendwas mit uns stimmte 
offenbar nicht. W irkl ich ernstwurd e 
es erstmiteinerGruppe namens The 
Philadelphia Stories: Eines Tages 
kam ich mit dem Fahrrad durch den 
Park, und einer von dieser Gruppe 
saß da auf einer Bank, ich setzte mich 
neben ihn und sang ihm 'Where Is 
The Love' von Don ny Hathaway und 
Roberta Fl ack vor. Er fand mich ganz 
überzeugend und verschaffte mir 
den Posten als Sänger in seiner Be­
gleitband. Meine nächste Erfahrung 

Hemisphäre gediehen, und es war 
nur eine Frage der Zeit, wann auch 
für Alexander O'Neal d ie Stu nde 
schlagen so ll te. 

»Früher wußte doch niemand, daß 
es Minneapolis überhaupt gibt. Und 
wir am Ort mußten wahrhaftig 
kämpfen. Das ist hauptsächlich eine 
weiße Gegend, und für schwarze 
Musiker gab es gerade eine Hand­
voll kümmerlicher Läden, und in 
den normalen Clubs konnten wir 
mit unserer Musik keinen Blumen­
topf gewinnen. Einer solchen Situa­
tion kann man nur entkommen, 
wenn man über sie hinauswächst­
man darf sie nicht durchlaufen. 
Wenn man erst einmal eine gewisse 
Stufe auf der Karriere leiter erklom­
men hat, dann kommen plötz lich 
dieselben Typen, die d ich vorher in 
die Gosse geschubst haben, und 
wollen jetzt deine Koffer schlep­
pen.« 

Es waren seine alten Gefährten 
jimmy jam und Terry Lewis, deren 
Wort in der Industrie schon eine 
Menge galt und d ie A lexander 
O'Neal einen Plattenvertrag ver­
schafften und sich auch als Produ­
zenten seiner annahmen. 

»Eine Menge Leute sagen: Na, w ie 
fühlt man sich denn so im Schatten 
der großen Zwei? Ich kann das nicht 
so sehen, denn den beiden gebührt 
doch die Hauptverantwortung da­
für, daß ich heute bin, wo ich bin. Sie 
sind die Katalysatoren meiner Kar­
ri ere - ganz abgesehen davon, daß 
wirdicke Freundeseit12jahren sind. 
Sie sind für mich die Definition von 

totaler Freundschaft. Aber auf der 
zweiten LP hatte ich sicher mehr Ge­
legenheit zu zeigen, was ich kann. 
Ich sehe mich nicht nur als Sänger, 
sondern auch als Komponist und 
Produzent. Aber dann gibt es das al­
te Sprichwort: Wenn es nicht kaputt 
ist, dann repariere es auch nicht!' 
Und jimmy jam/Terry Lewis/Alexan­
der O'Neal sind noch schön in Ord­
nung, also lassen wir die Finger 
davon. Das wäre sonst, als ob Mc­
Donald's sich plötzlich auf Hähn­
chen verl egen würde, obwohl sie 
doch mit Hamburgern Millionen 
einfahren.« 

Und es gibt für ihn noch einen 
Grund, warum er den Teufel tun 
wird, sich von Erfolgsgaranten wie 
jam/Lewis ohne Not zu trennen -
die Konkurrenz ist zahlreich, und ein 
Fehltritt kann schon das Aus bedeu­
ten. »Esgibteinfach nichtgenug Platz 
für zehn oderfünfzehn Soul-Sänger, 
höchstens für drei oder vier, die 
wirklich ganz oben sein können. 
Luther Vandross hatte seine Trium­
phe, Freddie jackson auch. Nun ist 
Alexander O'Neal an der Reihe zu 
zeigen, was er kann.« 

Und wenn der Richtungsanzeiger 
wieder gen "chitlin circuit" zeigen 
würde? 

»Darüber mache ich mir kei ne Ge­
danken. Ich konzentriere mich ganz 
darauf, alles zu machen, was mir 
möglich ist, solange ich am Ball bin. 
Ich will nicht 45 jahre alt sein und 
dann verzweifelt einem Hit hinter­
herjagen, weil ich mich sonst nicht 
als wirklicher Mensch fühlen würde. 
Nein, ich werde 'x' jahre lang alles in 
dieses Geschäft stecken und mich 
dann mitWürdeverabschieden.Auf 
keinen Fall werde ich den Tag abwar­
ten, an dem sich die Leute bei mei­
nem Namen verzweifelt am Kopf 
kratzen, um sich zu erinn ern, wer 
Alexander O'Neal war. Ich habe den 
Ehrgeiz in meinem Leben noch in 
anderen Bereichen aktiv zu werden: 
Musik ist nicht das Einzige, wo ich 
was kann. Es machtmirsehrzu schaf­
fen, was heute mit Kindern und 
jugendlichen auf den Straßen ge­
schieht. Hoffentlich kann ich eines 
Tages dazu beitragen, möglichst vie­
le Kids aus dem Elend der Innenstäd­
te herauszubringen - vielleicht auf 
eine Ranch oder sowas. Das ist bei­
leibe keine neue Idee, aber da muß 
einfach mehr getan werden. Und ich 
habe vor, mich in der Geschäftswelt 
umzutun, ich will unbedingt eine 
Ladenkette ~Iexander's Shoe Sto­
res' eröffnen und ~I exander's Soul 
Food Restaurants' im ganzen Land 
betreiben. Kein Mensch, sondern 
nur Gott weiß, wie's mit mir weiter­
geht. Im Momentbin ich ein offenes 
Buch: ich bin durch die Hölle gegan­
gen, und ich werde niemals dahin 
zurückkehren. Von jetzt an geht's 
nur noch zum Gipfel.« • 
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»De toutes les matieres, 
c'est la ouate qu'elle 

prefere ... «, von allen Stoffen 
mag sie die Watte am lieb­

sten, und das hören wir 
gerne, das wollen wir nicht 
in Wattebausch und Bogen 

durchs Klo spülen, obwohl, 
vulgär wär's ja, Klo. Klo, 

Klo, Klo. So. Sebastian 
'ZalJel erzählt, wie Caroline 

Loeb, die kleine Königin 
des Roque Et Roll, die Grä­

fin des welschen Blues, ihm 
_.,_..... erzählt, wie man kultiviert 

und vulgär zugleich ist. 
er nicht erzählt, ist, wie 

sie ihm erzählt, von wel­
em französischen Chan­

sonnier sie am meisten 

Der 
gilt als tres vulgär). 



E
RINNERT IHR EUCH AN DEN 
letzten Spanien-Urlaub? An 
"Love Comes Quickly", an 
"Boys, Boys, Boys ... ", an 

"Always The Sun", an "C'estla ouate" 
vielleicht? An einen Radiorecord er 
am Strand, an das Verliebtsein, an die 
Campingplatzdisco? In Badehose 
und T-Sh i rt ru m laufen, Mädchen aus 
Bamberg treffen und ihnen Blue 
Curacao ausgeben. 

Und dann, zu Hause in der örtli­
chen Disco, die Hand am Beck's, mit 
höhnischen Kommentaren die jun­
gen Mädchen einschüchtern, die zu 
Caroline Loeb Foxtrott tanzen. Erst 
gestern den SPEX-Poll volIgeschrie­
ben mit Tote Hosen, New Order, 
Nick Cave, "Werner - normal, ja!?" 
und "Angel Heart" und aufgeheult: 
Boa geht zur Industrie, Clash bei CBS 
versackt, und SPEX schreibt über Pet 
Shop Boys! Die Hüter der reinen 
Lehre: »Wo stehst du, Mann?« Aber 
die Frage stellt sich ja nicht wirklich, 
denn es verlangt ja auch keiner, sich 
für alle Zeiten zwischen Kartoffeln 
und Hühnerbrust zu entscheiden. 
überhaupt: What's so funny about 
Pet Shop Boys, Campingplatzdisco 
and Bamberger Mädchen? 

Zwei reizende, erfolgreiche Sin­
gles: "C'est la ouate" und "A quoi tu 
penses?". Caroline Loeb, Französin 
und - wie alt? »Laß uns 30 sagen, 
mehr oder weniger«, lächeln, »nun 
gut, eher etwas mehr.« 

Sie spricht ausgezeichnet eng­
lisch, sehr schnell, sehr tief und rauh. 
Und sie istunglaublich klein. Sitztauf 
der Schreibtischkante und läßt die 
Beine baumeln. Recktdie Nase in die 
Luft, so als wolle sie ihren kleinen 
Körper bis an die Zimmerdecke 
strecken: »Wenn man hart arbeitet 
und Talent hat, wird man es schaffen. 
In Frankreich sind 59% der Schau­
spieler arbeitslos. Weil es sowenig 
Arbeitgibt? Weil es schlechte Schau­
spieler sind!« Der TeIlerwäscher­
Mythos: Von der unbekannten 
Schauspielerin zum Popstar. Caroli­
ne Loeb war Schauspielerin und 
Fernsehmoderatorin (in irgendweI­
chen französischen TV-Shows), hat­
te Rollen in zahlreichen Under­
groundfilmen, aber »das macht dich 
nicht berühmt, höchstens bei den 
Intellektuellen hast du einen 
Namen.« Als man ihr wiedernolt 
kleine-Mädchen-Rollen anbietet, 
beginnt sie zu schreiben. In New 
York lernt sie Michael Zilkha, Inha­
ber von ZE-Records und Produzent 
von Kid Creole, Was (Not Was), Sui­
cide/Alan Vega und james White 
kennen. (Und jetzt bekommt die 
Geschichte unverhoffte credibility): 
»Zilkha war der erste, der meine Ge­
dichte mochte und sagte 'Schreib 
zwei gute Songs, und ich produziere 
eine Single mit dir!'« Caro line 
schrieb zwölf, und es wurde eine Lp, 
mit den Coconuts als Backing-Band 
und Chris Blackwell als Co-Produ­
zenten. Die Platte war ein Flop, und 
Zilkha, Hip-Figur der frühen aOer, 
zog mit seiner Frau Cristina nach 
Texas, um seine Kinder wachsen zu 

sehen. Das Hip-Publikum hatte das 
Interesse verloren. »Ich denke, er 
hatte das Interesse am Musikbusi­
ness verloren«, verbessert Caro li ne, 
»Er hat sich sowieso mehrfür andere 
Dinge als Musik interessiert. Sein 
Interesse an Musik ist ein literari­
sches und ein spielerisches. Er 
kommt aus einer reichen Familie, 
und das Produzieren unbekannter 
Musiker betrachtete er als persönli­
chen Luxus. W ir sind uns da sehr 
ähn lich.« 

Kultur als Luxus der Bourgeoisie: 
Paris, die Stadt, in der Caro line Loeb 
lebt, die schlampig und unernst ist, in 
der Kunst oft genug als kind ischer 
Spaß inszeniertwird und Rock'n'Ro lI 
Komik beinhaltet, hat zumindest 
unernste und komische Popmusik 
hervorgebracht. Und obwohl sich 
die Bourgeoisie alles leisten kann, 
auch den Luxus, sich Bombenleger 
zur Party einzu laden, ist der Luxus 
kauziger Kunst nach wie vor der an­
genehmste. Und vie lleichtverbietet 
es die französische Sprache auch, 
schmutzige und derbe Dinge zu sin­
gen;tutman es dennoch, so klingtes 
immer etwas komisch, nicht ganz 
ernst gemeint. Sogar französischer 
Punkrock klingt charmant. »Aber das 
ist ja der Punkt«, sagt Caroline Loeb, 
»die Dinge nicht ganz ernst zu 
sehen, denn sie sind es ja meist nicht. 

kotzen.« Sie nimmt einen Sch luck 
Bier und lächelt: »Sie könnten ge­
nausogut perfekte Arschlöcher 
sein.« Und die vergnügten jungen 
Leute ärgern, die zu Caroli ne-Loeb­
Singles tanzen. Als ob sie nicht Grün­
de hätten, Caro line Loeb den Toten 
Hosen vorzuziehen. Wissen sie 
warum? Können junge Mädchen 
irren? üa,) 

»Die Kids sind heute puritanisch 
und gleichzeitig sehr geradeaus. Die 
haben Probleme, die wir nicht hat­
ten. Al lein das Ficken wird zum Pro­
blem. Müßte ich heute mit meiner 
Sexualität anfangen, würde ich es 
hassen. Es ist schrecklich, es prägtsie, 
so wie mich die 60er - Revolution 
hier, Revolution da, Feminismus und 
sexuelle Befreiung - geprägt haben, 
aber man kann sie nicht dafür verur­
teilen.« 

Es könnten ja ihre Kinder sein. 
»Natürlich zäh ltdasAlter«, sagtCaro­
line, »aber es ist ein Vorteil, erst mit 
30 anzufangen. Du siehst zwar nicht 
mehr ganz so frisch aus, aber du bist 
viel stärker, wenn du zehnjahre lang 
versucht hast, auf die Bühne zu klet­
tern.« 

Vor den Fernsehkameras des Bay­
rischen Rundfunks kaspert sie mit 
zwei attraktiven Drei-Tage-Bart-jun­
gens rum. Und immerwenn die Stei­
le "sur le telephone" kommt, hält sie 

»Im Backstage-Raum heute abend waren 
Kerle mit langen Haaren, Lederhosen und 
Löchern in oen T-Shirts, und ich bin nicht 

sicher, ob sie mehr Rock'n'Roll sind als ich.« 
Ich mag Leute, die Distanz zu dem 
haben was sie tun, und dann wird es 
einfach etwas komisch. Das Lächeln 
von der Seite ist interessanter, denn 
jeder ist unglücklich, gelangweilt 
und einsam, und deshalb kannst du 
es nicht einfach wiedergeben, kei­
ner wird dir zuhören.« In Frankreich 
vielleicht. »Wir haben etwas, was die 
Leute in anderen Ländern nicht 
haben, und das ist die französische 
Sprache. Mit ihr kannst du alles 
machen.« Und das klingt eben mit­
unter komisch. »Das stimmt, aber es 
ist diese Art von Süß-Sauer-Humor.« 

Eine Platte voller bitter-süßer Pop­
Chansons, das ist "Loeb C. D.". 
(Schlecht ist sie dann, wenn eben 
dieser süß-saure 'Franzosen-spielen­
mit - Melancholie - und - sind - im­
Grunde-gesund-und-glücklich-Flair' 
fehlt, wie auf dem ersten und letzten 
Stück der Platte.) Charmante, nach 
Ferien und 'peinlichstes Lieblings­
stück' ri echende Popsongs, kleine, 
hüpfende Synthesizer-Chansons. 
So ziemlich das Gegenteil von Gaye 
Bykers On Acid oder Age Of Chance 
(den Leser-Newcomer-Favoriten). 
»Im Backstageraum heute abend 
waren Kerl e mit langen Haaren, 
Lederhosen und Löchern in ihren 
T-Shirts«, erzählt Caroline, »und ich 
bin nichtsicher, ob sie mehr Rock'n'­
Roll sind als ich. Rock'n'Roll heißt ja 
nicht, hart aufs Schlagzeug einzu­
dreschen und deine Scheiße auszu-

sich einen imaginären Hörer ans 
Ohr. (Aber die Single ist ja auch 
Scheiße.) 

Obsie nochmal in einem Film mit­
spielen würde? »Nur in einer Komö­
die. Ich bewundere Frauen w ie Mae 
West oder Bette Midler, starke und 
vulgäre Frauen, Frauen, die weiblich 
sind und wie Männerreden und auf­
treten.« Wie Marlene Dietrich. 
»Nein, sie spielte nur damit und sah 
männlich aus. An Frauen wie Bette 
Midler mag ich, daß sie sehrweiblich 
sind, große Brüste haben, die ich lei­
der nicht habe; sie sind also offen­
sichtlich Frauen, die Männer jedoch 
behandeln, wie Männer normaler­
weise Frauen behandeln. Sie haben 
Humor, in ihren Beziehungen zu 
Männern und beim Sex. Bei Marlene 
Dietrich war der Humorverhaltener, 
versteckter.« Aber ist es nichtgerade 
das Vulgäre, das Humorvoll-Kolla­
borierende, das Männ er als ganz und 
gar weiblich empfinden? Eine Frau, 
die wie ein Mann redet, erlebt mög­
licherweise eine Emanzipation als 
Frau, aber durch die übernahme des 
Bildes, das sich ein Mann von einer 
Frau macht. »Ich glaube, daß Vulgari­
tät für eine Frau wichtig ist. Es ist eine 
Waffe, etwas Starkes. Männer haben 
eine falsche Vorstellung von weibli­
cher Vulgarität, denn sie ist etwas 
Kraftvolles, etwas Eigenes. Weibli­
che Vulgarität ist intelligent, und 
dann ist sie gut. Nicht, wenn sie billig, 

erbärmlich und passiv ist. Vulgarität 
ist Humor, ist eine Art, die Wahrheit 
zu sagen, so daß sie Leute zum 
Lachen bringt.« Caroline grinst. 
Männer, die sich Gedanken über das 
Wesen der Weiblichkeit machen, in 
dem Glauben, es ergründen zu kön­
nen, müssen scheitern und sich 
lächerlich machen. Denn das sollten 
sie lieber Caroline Loeb und Bette 
Midler überlassen. Außerdem: 
Nichts gegen Vulgarität und Tough­
ness. »Wenn du dich vulgär aus­
drückst, kannst du genauer sagen 
was du denkst.« Eine Waffe gegen 
die kulti,vi erte Blasiertheit? üa, Luxus 
des Bürgertums.) »Das beste ist«, ant­
wortet sie, »ku ltiviert, intellektuell 
und vulgär zu sein. Es istkein Snobis­
mus, sich gutzu kleiden und sich Vul­
garität zu leisten.« Interessant wird 
es, wenn man dann seine Position 
verändern kann, überraschungen 
bietet. »Genau«, grinst sie (anzüg­
lich), »ich ändere gerne meine Posi­
tion.« 

Glibbern von einer Position in die 
andere, nicht mehr greifbar sein, 
schönes Spiel, furchtbares Lebens­
prinzip. Dann lieber: Hier stehe ich, 
denn ich kann nicht anders (was 
trotzdem nicht heißen soll, daß sich 
die Frage 'Spacemen 3 oder Caroli­
ne Loeb?' stellt). »ja«, nickt Caroline, 
»das ist eine perverse Sache, irgend­
wann erwartet man von dir, genau 
das zu tun, was man nicht erwartet. 
Das kann zu einem kalkulierbaren 
Verhaltensmuster werden. Aber 
noch funktioni ert es, mich selbst zu 
überraschen, mich zu entwickeln. 
Werbungfür mich selbstzu machen, 
denn darum gehtes ja, wird langwei­
lig, wenn sie voraussehbar ist. Ich bin 
kein Spaßvogel, ich schreibe über 
die Liebe, über Beziehungen, wie 
schwierig das ist, wenn du jeman­
den brauchst, und er ist nicht da. Mir 
passiert es immer wieder ... einer 
läuft davon. Dann schreibe ich, über 
das Verlieren, das Fehlen, den Ver­
lust. Ich bin nicht ständig einsam, 
aberfrüher oder später verlassen sie 
mich.« 

Verlieren und finden. Halten 
und loslassen. Liebesgeschichten. 
»'Romeo undjul ia' isteine großartige 
Li ebesgesch ichte. Sie ist perfekt, 
weil sie jung sterben und keine Zeit 
haben sich anzuöden.« Die Lange­
weile ist ein Problem in der Li ebe. 
»Sie ist ein Problem im Leben«, ent­
gegnet sie und fährt mit dem Finger 
über den Rand ihres Glases. 

Ich kannte ein Mädchen aus Bam­
berg, das von der Liebewenigwußte 
und auch nicht von der Langeweile. 
Dann gab es diese jungen auf dem 
Schulhof, die diese komische Zei­
tung lasen und merkwürdige Musik 
hörten. Die standen immer an der 
Tanzfläche unserer Discothek und 
lachten und tranken viel. Die fuhren 
immer nach Spanien in Urlaub, da 
muß gut was abgegangen sein. 
Irgendwie waren die ja ganz in Ord­
nung, nur beim Tanzen haben sie ge­
stört. Und von der Li ebe wußten sie 
auch nicht viel. * 
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RBQ 
Ja, so haben wir's gern: Nie pro­
ben, aber 700 Musikstücke fehler­
frei spielen können. Mit jedem; 
mit Brian Setzer ebenso wie mit 
Sun Ra. "Fifty Ways To Leave Your 
Lover" aber eklig finden, richtiger­
weise. Ja, so haben wir's gern. 
Anekdotisches aus zwanzig Jah­
ren prallen Lebens einer Band, die 
nur Flops hatte, so gut ist sie 
(Ausnahme:Glücksbärchi-Sound­
track); ausgewählt und wiederge-
geben von Detlef Diederichsen. 

Thelonious Monk, die Beatles und die Cartwrights 
Underground 

»At least I am a Has-been/and not a 
Never-was", singt Loudon Wain­
wright 111 irgendwo. "Underground" 
ist ja ein weites Feld, das nicht nur 
Pussy Galore, The Dead Milkmen 
und Yung Wu meinen muß. Die USA 
sind ja ein so großes Land! Es ist voll 
mit Has-beens und Never-was. 
Auch wenn man in Europa von 
ihnen teilweise seit fünfzehn Jahren 
nichts mehr gehört hat, Musiker wie 
John B. Sebastian, Peter Rowan, Leon 
Russell, Jesse Colin Young, Danny 
O'Keefe, Jake Jacobs, Jonathan Ed­
wards etc. etc. machen regelmäßig 
Platten, treten auf, sind aktiv. In die­
ser Umgebug sind auch NRBQ anzu­
siedeln. Gründungsjahr 1968, als die 
Jungs knappe zwanzig waren (Terry 
Adams wird im August '88 vierzig, 
einen Monat vor Bunke). Plattenver­
trag bei Columbia, wo die Debüt-LP 
(ohne Titel) und "Boppin'The Blues", 
eine Zusammenarbeit mit Carl Per­
kins, erscheinen (1981 gehen Perkins 
und NRBQ endlich gemeinsam auf 
"Boppin' The Blues"-Tour). Kommer­
zielle Erfolglosigkeit, wie sie die gan­
ze NRBQ-Karriere durchzieht, setzt 
dem Columbia-Vertrag ein Ende, 
später bekommen sie noch von 
Buddah, Mercury und Bearsville 
eine Chance, gehen aber zuneh­
mend dazu über, ihre Platten bei 
dem Independent-Label Rounder 
(wo sie ihr eigenes Sublabel Red 
Rooster gründen) herauszubringen. 
Wie jede Kultband haben sie ihre 
Schar von bedingungslosen Devo­
tees, das reicht zwar nicht für richtig 
große Auditorien, aber immerhin für 

immer noch auf Hits, er und ich sind 
uns einig, daß jede NRBQ-LP genug 
Songs mit Charts-Potential enthält, 
es muß an dem generellen Außen­
seiter-Image der Vier liegen (oder an 
zu hoher Qualität), daß ihnen der 
Weg zum Ruhm verwehrt wird. 

NRBQ heißt zunächst New 
Rhythm & Blues Quintet(NB: NRBQ 
rühmen sich, die Ersten zu sein, die 
eine Abkürzungals Bandnamen hat­
ten: Columbia soll zunächstnichtso 
begeistert gewesen sein, baute die 
Abkürzungen aber bald darauf als 
Mode auf: BS&1; PG&E, CTA, NRPS 
etc.). Mitglieder sind Terry Adams 
(Keyboards, Gesang), Joey Spampi­
nato (damals noch Jody St. Nicholas; 
Baß und Gesang) als Konzeptträger 
sowie Steve Ferguson (Gitarre), Tom 
Staley (Schlagzeug) und Frank Gad­
ler (Gesang). 1972 kommt AI Ander­
son (Gitarre, Gesang, Ex-Wildweeds) 
für Ferguson, später steigt Gadler aus 
(was aus dem Quintet ein Quartet 
macht), und Tom Ardolino ersetzt 
Tom Staley. Schon auf der ersten 
Platte spie lt Terrys älterer Bruder 
Donn Adams Posaune (und schreibt 
die Liner.notes); später bilden er und 
Saxofonist Keith Spring die Whole 
Wheat Horns, die bis vor kurzem 
eigentlich fester Bestandteil der 
Band waren, jedoch kürzlich einer 
künstlerischen Kurskorrektur wei­
chen mußten (mehr Songs, mehr 
Pop, weniger Solos, wenigerVorfüh­
rungen technischer Kabinettstück­
chen). NRBQ sind natürlich 
Will-be's. 

Die Musik von NRBQ 
unentwegtes Auftreten vor ca. fünf- Ihre Ansichten zum Thema Gut-
hundert Fans. Laut Joey hoffen sie Spielen sind anders, als man bei sol-

36_ 

chen Supertechnikern erwarten 
würde. NRBQ waren immerhin die­
jenigen, . die auf ihrem Label Red 
Rooster die beiden LPs der legendä­
ren Dilettanten-Girlgroup The 
Shaggs wiederveröffentlicht haben. 
Einen stilistischen Rahmen gibt es 
nicht, NRBQ spielen wirklich alles: 
Beatles-mär;ige Eigenkompositio­
nen, Rock & Roll, Avantgarde-Jazz, 
C&W, Standards aus allen Dekaden 
und Regionen (,;v'ola re", "North To 
Alaska", "Misty" ). Ihre beliebte 
"Magic Box" enthält über hundert 
Zettel, auf denen jeweils ein Titel 
steht, sie wird (heute allerdings nur 
noch sehr selten) dann zur vierten 
oder fünften Zugabe auf die Bühne 
gebracht und ein Song gezogen. 
Obwohl die Band nie probt (Kunst­
stück bei rund zwanzig Auftritten im 
Monat), kann sie aus dem Stand sie­
benhundert Stücke fehlerfrei spie­
len. Bei Konzerten gibt es keine vor­
her festgelegte Reihenfolge, Terry 
Adams fällt etwas ein, das man spie­
len könnte, und fängt einfach an. Der 
langjährige Roadmanager Baxter 
kann sich nicht erinnern, daß das je 
sch ief gegangen wäre, höchstens er­
laubtsich ein Bandmitglied mal eine 
hochgezogene Augenbraue für den 
Bruchteil einer Sekunde, danach 
weiß jeder Bescheid. Wenn man 
noch bedenkt, daß auch die Stan­
dards in höchst eigenwilligen Ver­
sionen gespielt werden, daß einige 
Thelonius - Monk - Kompositionen 
harmonisch sehr kompliziert sind 
und daß eine enorme Menge von 
Texten in den Hirnen von AI, Joey 
und Terry gespeichert sein muß, 
kann man diese Leistung in etwa ein­
schätzen. 

Sie sind natürlich auch noch alte 
Instrumententauscher. Jeder kann 
an jedem Instrument bestehen, und. 
wenn Donn singt, Terry am Schlag­
zeug singt, Joey die Trompete bläst 
etc., geht's natürlich erst recht los. 

Medienkinder 
Wie man weiß, ist das Denken der 
Amerikaner viel tiefer in Popmusik, 
Comics, Fernsehen und populärer 
Kultur allgemein verwurzelt, als das 
der Europäer. Eigentlich merkwür­
dig, daß das in der Popmusik nicht 
viel stärker zum Ausdruck kommt. 
Bei NRBQ nun istdasso.lhre Gesprä­
che drehen sich nur um Fernsehper­
sönlichkeiten, Serien (auch sie wür­
den gerne ,,Yancy Derringer" wieder­
sehen), Shows, um Pizzas, Burger, 
unbekannte, großartige Musikper­
sönlichkeiten, Entertainer und 
natürlich Comic-Helden. Der Ver­
fasser fühlte sich in seine Kindheit 
zurückversetzt, als hätten die Vier 
ihr Teenagertum konserviert. Aber 
es ist natürlich ein Erwachsenen­
denken, das nur zufällig um Dinge 
kreist, die der einige Jahrzehnte hin­
terherhinkende Europäerfür nurfür 
Kinder interessant hält. 

Wer alles schon bei NRBQ 
mitgespielt hat 

(vorzugsweise als Gast bei 
Zugaben): 

Skeeter Davis (eigentlich Skeeter 
Spa.mpinato, sie ist nämlich Joeys 
Ehefrau), Bonnie Raitt, Peter Noone, 
Ronnie Spector, Felix Cavaliere, 
Donovan, Roswell Rudd, Steve Har­
vey, Gary Windo, Pat Patrick, Peter 
Yarrow, die kompletten Psychedelic 



Furs, Dave Edmunds, Marshall 
Crenshaw, John Candy, Steven Tyler, 
Brian Setzer, David Hidalgo. 

Echt gute Freunde 
von NRBQ (sind alle schon 

häufig Gaststars bei 
NRBQ-Auftritten gewesen): 

Sun Ra, Carla Bley,Jad Fair (Half Japa­
nese), Jake Jacobs (von Jake & The 
Family Jewels), The Incred ible 
Casuals (a lias Teavis, Shook & The 
Club Wow), John B. Sebastian. 

Ein jüdischer Witz 
W ir alle kennen den W itz von den 
zwei Reisenden, die sich, statt sich 
die Witze ganz zu erzäh len, nur 
noch Nummern zurufen und dann 
los lac.ben (Pointe: »Man muß sie 
aber auch erzählen können!«). So 
funktioni ert es bei NRBQ auf Reisen: 
Da wird nicht etwa eine Cassette in 
den Bandbus-Recorder eingelegt, 
sondern Terry ruft z. B. »It Won't Be 
Wrong« (ein Byrds-Song) und alles 
seufzt: »Ooohh !« 

Die Bonanza-/Beatles­
Gleichung 

(nach Donn Adams) 
Terry - Adam/AI - Hoss/Joey -

Little Joe/Tom - Hop Sing/Donn -
Ben/Keith = der Sheriff, bzw. John = 
Ben/Paul - Littl e Joe/George = 

Adam/Ringo - Hoss, was natürlich 
nicht stimmen kann, denn nach den 
Gesetzen der Logik kämen dann so 
komische Oberkreuzgleichungen 
heraus wie Terry = George und AI = 

Ringo, wo doch sowieso fragwürdig 
ist, inwiefern Ringo = Hoss. 

Was dagegen sicher ist: Terry -
John, Joey = Paul. Hier endet die 
Beatl es-/NRBQ-Gleichung. Sie sind 
ein klassisches Lennon/McCartney­
Gespann. Besonders Joey ist ver­
dammt M cCartney'sch. 

Die NRBQ-Version von "Bonanza" 
(zu finden auf "Kick Me Hard'1 ist 
übrigens hübsch. 

Paul Simon 
Donn: »Ich weiß nicht, ob es jemand 
bemerkt hat, aber dieser eine Paul­
Simon-Song hat eine ganz schön 
rassistische Zeile.« 
Tom: »Wovon sprichst du?« 
Donn: »Kennstdu diesen alten Song 
von ihm, wo es heißt: 'He llo darkies 
my o ld friend'? Ganz schön hart, 
nicht? Klingt wie Stephen Foster.« 
Tom: »An Rosemary Clooney hat er 
sich ja auch schon vergangen.« 
Donn: »Tatsächlich?« 
Tom: »Klar, kennst du nicht 'Partially 
Shaved Rosemary Clooney'?« 
Keith: »Welchen Si mon-Song haßt 
ihr am meisten?« 
Donn: »'M e And Julio'.« 
Joey: »Ich mag 'l\t The Zoo' am 
wenigsten.« 
Tom: »'Fifty Ways To Leave Your 
Lover'.« 
Terry: »'Love Me Like A Rock'.« 
AI: »'Kodachrome'.« 
Keith: »Ich nehme auch 'Fifty Ways 
To Leave Your Lover'.« 

Zombies 
Im Film "Dawn of the Dead" von 
George A. Romero sind NRBQ als 
Zombies dabei. 

Beobachtungen von 
Terry Adams: 

»Der April desjahres 1960m uß ein 
magischer Monatgewesen sein. Am 
2. Apri l wurde die 28. Folge der be­
liebtesten Fernsehserie aller Z eiten, 
'Bonanza', gesendet.· ·Darin werden 
Ben Cartwright und zwei seiner An­
gestellten fast schanghait, und Hop 
Sing agiert völlig gleichberechtigt 
neben Hoss und Little Joe. Titel der 
Episode: 'San Francisco Holiday'. Am 
29.April wird ein Konzertvon Thelo­
nius Monk im Black Hawk von River­
side mitgeschnitten. Dabei stellt er 
seine neue Komposition 'San Fran­
cisco Holiday' vor. Nur ein Zufall 
oder war auch Monk ein Fan der high 
& mighty Cartwrights ?« 

Voraussagungen von 
Tom Ardolino 

»Tony Orlando wird einer der be­
liebtesten Entertainer auf der Welt 
innerhalb der nächsten zehn Jahre. 
Er w ird so beliebt sein wie Sam my 
Davis, jr.« 

»Es wird einen AII-game-show­
Fernsehkanal geben.« 

»Eine Werbeagentur wird auf die 
Idee kommen, für ein Produkt, das 
schon mehr als 25 Jahre auf dem 
Markt ist, w ieder die alten Original­
Werbespots einzusetzen.« 

»Die neue Lucy-Ball-Show wird 
ein Flop, es sei denn der Trend zur 
'Old folks'-Comedy-show wird 
noch stärker.« 

Lieblingsschauspieler: 
Terry : Burt Lancaster, Mickey Roo­
ney, Charo 
Joey: William Shatner, Eddie Albert, 
Sharon Gless, Tyne Daly 
AI : Danny DeVito (nur in ,;Taxi"), Jak­
kie Gleason, Frances Farmer 
Tom: Frank Gorshin, Vince Edwards, 
Tiffany Brissette 

Terry Adams 
»Mein erstes Instrument war die Tür­
klingel. Ich bekam damit die ersten 
drei Takte von 'Sentimental Journey' 
hin, aber meine Großmutter hat es 
mir bald verboten.« Er spielt des öf­
teren bei Carla Bley mit, war mit ihr 
1977 auf Europa-Tournee und ist auf 
ihren Platten "European Tour 1977" 
und "Music Mecanique" dabei, 
ebenso auf der LP "Fictitious Sports" 
von Pink-Floyd-Drummer Nick 
Mason (mit Bley-Kompositionen, 
allesamt gesungen von Robert 
Wyatt). Er ist der letzte große Clavi­
net-Spieler (keiner spielt dieses 
ohnehin schon wunderbare Instru­
ment wie er, der es wie eine Rhyth­
musgitarre einsetzt, darauf herum­
trommelt und -tritt und ihm sonst­
w ie Gewalt antut, z. B. auch dadurch, 
daß er es durch einen Verzerrer 
schickt), mag sonst nur Pianos (a ller 
Art, auch Toy Pianos) und Billig-Syn-

th is (wie den Roxi Kord, Model Mk. 
VI, den er im Solo von ,;Talk To Me" 
auf "Live At Yankee Stadium" spielt; 
die modernen Digital-Synthis haßt 
er; den Keyboard-Sound in "Feel You 
Around Me" erreichte er durch Um­
wickeln der Saiten eines Flügels mit 
einem Pullover). Seine Li eb lingskey­
boardersind Sun Ra (für ihnderEinzi­
ge, dermiteinem Synthesizerumzu­
gehen versteht), Randy Weston, 
Allen Toussaint (er ist auch leiden­
schaftlicher Lee-Dorsey-Fan), Jack 
McDuff, Jerry Lee Lewis und natür­
li ch Thelonius Monk (er hat sogar 
eine Platte mit Monk-Outtakes zu­
sammengestellt, "Always Know", 
ColumbiaJG-35720). 

AI Anderson 
Tja, Big AI, das große Mysterium. Die 
besten NRBQ-Songs sind von ihm 
(,Never Take The Place Of You" und 
"Feel You Around M e" plus diverse 
andere sehr, sehr gute). Joey und Ter­
ry arbeiten hart für ihre Höchstlei­
stungen, aber bei Big AI hat man den 
Eindruck, daß er eben schön denkt 
und diese Songs nur mal eben 
schnell aus sich herauszuholen 
braucht (wobei man jedoch auch 
nicht unterschlagen darf, daß das 
NRBQ-Arrangement erst, beson­
ders Terrys Keyboardverzierungen, 
die ganze Schönheit aufleuchten 
läßt). Von AI sind Sätze überliefert 
wie : »Ich bin eine Lesbierin, gefan­
gen in dem Körper eines Mannes.« 
Oder: »Last christmas I set up a nega­
tivity scene. I had a robe and just 
stood in town giving everyone a 
hard time about the gifts they 
bought.« 

Joey Spampinato 
Demnächst im Kino, in "Hai!! Hai!! . 
Rock'n'RolI" nämlich, dem Film über 
Chuck Berrys Jubiläumskonzert, in 
dem Keith Richards, Julian Lennon, 
Linda Ronstadt, Robert Cray, Etta 
James u.v.a. mit Berry mucken - Joey 
ist hierbei Berrys Bassist, von Keith 
Richards, dem musikalischen Direk­
tor des Ganzen, persönlich ausge­
wäh lt, weil er als einziger Bassist den 
Baß so spielt wie in den Fünfzigern/ 
frühen Sechzigern, wo der Baß noch 
so klingen sollte wie ein akustischer 
Baß. Eine Mitwirkung bei der Keith­
Richards-Solo-LP ist Abfallprodukt 
der Filmarbeit. Nicht verwandt mit 
dem Beau-Brummels-Sänger Sal 
Valentino, der mit bürgerlichem 
Namen ebenfalls Spampinato heißt. 

Tom Ardolino 
Tom Ardolino gewann mit seinem 
Team bei einem Radioquiz zum The­
ma Popmusik. Terry war ebenfalls 
anwesend und durfte eine Frage 
stellen, nämlich nach dem bürgerli ­
chen Namen von Nervous Norvu s 
(dessen "Transfusion" unlängst von 
Commander Cody gecovert wur­
de), die Tom korrekt beantworten 
konnte (J immy Drake). Terry war 
auch der Einzige, der alle Mitglieder 
der Originalbesetzung des Dave 
Brubeck Quartets aufzuzählen ver-

mochte, nachdem es keiner der 
Ratenden konnte. Der größte Plat­
tensammler-Freak der Band (sie 
sind's all e, schon Terry hat zehnmal 
mehr Platten als Bunke, und der hat 
fünfundzwanzigmal mehr als ich) 
und der größte Brian-Wilson-Fan 
(neben mir) und Bootleg- und Anek­
doten-Sammler. 

DonnAdams 
War zu seiner Highschoo l-Zeit zu­
sammen mit Keith Spring Mitglied 
einer Big Band namens The Stardu­
sters. Arbeitete als Ingenieur bei 
13oeing. Gab das auf, um als Manager, 
Roadie, Fahrer, Ersatzsch lagzeuger 
und Posaunist von NRBQ zu arbei­
ten, speziali sierte sich aber bald auf 
den Job des Posaunisten (und gele­
gentlichen Sängers). Jetzt ist er auch 
das nicht mehr, sondern arbeitet als 
Physiklehrer (wozu ihn wohl auch 
seine Komposition "Solutions To 
The Schroedinger Equation For 
One-Dimensional Periodic Poten­
tial Wells With A Defect" prädesti­
nierte). Band-Altester und trotzdem 
Haupt-Aufreißer. 

Keith Spring 
Kennt Donn wie gesagt seit Stardu­
sters-Zeiten, ist der Musik-Akade­
miker der Band, schreibt auch schon 
mal die Linernotes für eine Sun-Ra­
Platte, spielt auch noch hervorra­
gend Piano und hat immerhin eine 
Martin-Mull-Platte produziert. Ein 
eher ernsthafter Mensch. Spitzna­
me: Dr. Yes. Zur Ze it arbeitet er nicht 
mehr mit NRBQ sondern an diver­
sen anderen Projekten. • 

Discographie: 

NRBQ: 
"NRBQ" (1968) 
"Scraps" (1971) (NB: Die Suche nach der­
auf Kama Sutra erschienenen - Original­
vers ion von "Scraps" lohnt sich, denn sie 
enthält mehr Songs als die Neuauflage 
von Red Rooster und Line, darunter den 
Meilenstein "Accentuate Th e Positive".) 
"Workshop" (1972) (NB: 1987 neu aufge­
legt als "RC Co la And Moon Pie" mitteil­
weise anderen Versionen, plus einigen 
neuen Songs, minus einigen alten.) 
"All Hoppea Up" (1977) 
"Live At Yankee Stadium" (1978) 
"Ki ck Me Hard" (1979) 
"Tiddlywinks" (1980) 
"NRBQ In Person" (1982, EP mit vier Stük­
ken) 
"Grooves In Orbit" (1983) 
,;rapdanci n' Bats" (1983) 
,;rhanks For The M emories" (1984, Cas­
sette mitOuttakes, Live-Aufnahm en etc., 
nur zu beziehen über NRBN, Box 311, 
Saugerties, NY 12477, USA, Preis: acht 
Dollar plus Porto.) 
"God Bless Us All" (1987) 
Carl Perkins & NRBQ: 
"Boppin' The Blues" (1969) 
Gary Windo & NRBQ: 
"Dogface" (1984) 
Skeeter Davis & NRBQ: 
"She Sings, They Play" (1985) 
Captain Lou Albano & NRBQ: 
"Lo u And The Q" (1986) 
l o hn B. Sebastian & NRBQ: 
"Care Bear" (- Glücksbärchil (1986, Film­
Soundtrack, mit anderen) 
AI Anderson solo : 
"AI Anderson" (1972) 
Special thanks für diverse Zitate an die 
New Rhythm & Blues New s, (NRBN) 
Ad resse siehe oben. 

"' 37 



Zodiac Mindwarp & The 
Love Reaction 

T attoed Beat Messiah 
Phonogram 

Wie kann ein Rocker wirklich milde, 
humanistisch und friedlich sein? Ist es 
nicht interessant, daß diejenigen, die 
sich mit den Insignien des Aggressi­
ven, Bösen, satanischen schmücken, 
heute die rührendsten besorgtesten 
Menschen sind, daß man unter MetaI­
Leuten mehr Umweltschützer, Frauen­
rechtier und Linksradikale findet als ir­
gendwo sonst und unter Oberschü­
lern, Pop-Fans und ,Lebenskünstlern' 
mehr Kryptofaschisten und echte Ver­
nichtungsphantasten? Zodiac Mind­
warp zum Beispiel geht hin und be­
spricht in "Smash Hits" die Singles 
und findet alles gut, von ABC bis zur 
letzten Pennerpopband. Begründung: 
Ich wünschte, meine Jungs könnten 
auch so gut spielen. 
Wir wollen gar nicht erst anfangen, sei­
nen humanistischen Humor zu prei­
sen, wie damals in dieser WDR-Gegen­
übersteilung Harte Jungs vs. Anorak­
bands, wo alle Anorakbands auf ihn 
schimpften und er milde meinte, ja ... 
ich weiß ... ihr und sie .. . ihr erwartet, 
ich hasse sie, aber nein, ich mag sie, 
sie haben eine Existenzberechtigung 
(wie alle Kinder Gottes, kann man da 
nur hinzufügen). Auf seinen Maxis und 
Mini-LPs, die ich getreulich immer 
kaufte, fand sich immer mindestens 
ein guter Dialog/gute Zeile/guter Song, 
auch wenn er ,,(I want To Die In My) 
Drug Shoes" vom "lmminientTwo"­
Sampier nie wieder erreicht hat. Die 
Verschmelzung von Luxus-Pop und lu­
stigen Posen ("Panzerkreuzer Scharn­
horst"), die für Leute wie die natürlich 
interessanteren Leather Nun Wirklich­
keit sind, ist eine' bleibende Leistung. 
Ich finde auch auf dieser LP, die viel 
von seinen Maxis klaut, vieles, das mir 
vernünftig vorkommt, so die echt voll­
mallegaga Idee, wieder mal "Born To 
Be Wild" möglichst originalgetreu zu 
spielen . Aber das ist natürlich genauso 
Jesusrockermäßig und viel bewußter 
als alles, was Sky Saxon zu machen 
vom Gott der Hunde gehindert wurde. 
Vieles ist auch äußerst fad und unan­
hörbar, bzw. von The Cult geklaut, 
aber das nehme ich gerne in Kauf, 
Bubblegum-Heils-Angel! Aids Hat Dir 
Deine erträumte Rock'n'RolI-Ficker­
Karriere ruiniert . Ich will Dir nicht auch 
noch den MUSIKALISCHEN ASPEKT 
kaputtmachen. Diedrich Diederichsen 

Megadeth 
So Far, So Good ... So What! 

Capitol/EMI 

"Beware my friends, as you pass 
by/As you are now so once was I/As I 
am now so you must be/Prepare my 
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friends to follow me" (" Mary Jane"­
Megadeth). 
Quintessenz - you're coming 
SUCKER ... und dann wird dich die zy­
nisch grinsende Megadeth­
Maschinerie am Arsch packen . Der 
Masterplan gliedert sich wie folgt: 1. 
SO FAR :..- In das Thrash-Feld eindrin­
gen und Verwirrung stiften, 2. SO 
GOOD - Den Sicko-Humor kultuvie­
ren und durch Thrasher-verwirrendes 
Vokabular und Auftreten die Aufmerk­
samkeit der (bisher ignoranten) 
Primär-Zielgruppe erregen, 3. SO 
WHAT - Die aktl. Stufe, alle Qualitä­
ten auf den Punkt gebracht und damit 
uns alle zu vorbehaltlosen Sympathi­
santen gemacht. 
Kompromißlosigkeit, nicht als Stem­
pel/Tatoo des jungen Wilden, sondern 
gespielt in jeder Note & Sekunde. 
Dem Lauf der Nadel folgend begeg­
nen uns fünf 88er Highlights: 
"Set The World Afire", das abgegriffe­
ne Thema "Post-Apocalypse" wird ulti­
mativ & egozentrisch ein letztes Mal 
gewürdigt. Hiernach können auch 
Danzig (ehema ls Samhain), Metallica 
oder Voivod nichts besseres mehr ma­
chen . 
,,502", eine ,,2 Promille­
Speedwayracer -fa h ren-besser"­
Hymne. 
"In My Darkest Hour", die Musik 
schrieb Mustaine am Tag, als Cliff Bur­
ton (Metallica) starb. Ein Thrash-Epos 
mit Träne auf dem Dreschflegel. 
"Liar" läßt keine Zweifel, daß es nichts 
Gutes bedeuten kann, Mustaines Kon­
trahent oder Pusher zu sein. 
"Hook In The Mouth", Megadeth 
buchstabieren der P.M.R.C. das Wort 
Freedom. 
Dazwischen verstreut weitere Perlen 
für die Schweine, die immer noch dem 
Vaudeville-Geseiere eines Suizid­
geneigtem Einzelgängers mehr Glau­
ben schenken als diesen Thrash­
Soziologen. Dazu nur die letzten Worte 
der beiden ausgeschiedenen Mega­
dethler, auf einem Badezimmerspie­
gei hinterlassen: "Fuck off. See you in 
Jonestown". Lars Brinkmann 

Prefab Sprout 
From Langley Park To 

Memphis 
ces 

Achtung - hört sich nur so an wie 
Mainstream. Das erste Stück von 
"From Langley Park To Memphis" 
könnte die falsche Richtung angeben. 
"King Of Rock'n'RolI" hat den Baß von 
" Under My Thumb", einen eindeuti­
gen Titel und Background-Gesang, der 
all das wieder lächerlich macht, Di­
stanz schafft und trotzdem den Rocker 
euphorisch Van Halens "Jump" rufen 
läßt. Auch Stück zwei, "Cars And 
Girls", ist schwierig - wieder 
Background-Gesang, diesmal wie die 
norwegische Jazz-Rock-Band Rufus 

Zodiac Mindwarp: 
Das ist genauso Jesus­

rockermäßig und viel be­
wußter als alles, was Sky 

Saxon zu machen vom 
Gott der Hunde gehindert 

wurde. 

(blondes Mädchen singt keine Texte, 
sondern spielt Synthesizer mit ihrer 
Stimme). 
Drei Dinge haben sich im Gegensatz 
zu "Steve McQueen" geändert . Coun­
try als wesentliche Quelle für komposi­
torische und Arrangement-Eskapaden 
ist verschwunden. Sou l, wie bei Aztec 
Camera, neben Jazz und Rock über­
nehmen die Funktion. Dementspre­
chend hat sich Paddy McAloons Stim­
me geändert und klingt nach der Mi­
schung aus Martin Fry, Green und Ge· 
orge Michael zu Wham!-Zeiten, der 
Engländer als Bohemien. Sou l heißt 
zum Glück nicht schon wieder diese 
schon so lange und ohne jede Ein­
schränkung anerkannte Institution 
,,60er Soul", sondern Übertreibung, 
absolute Künstlichkeit, Luther-Van-
d ross-Synthetik. 
Keine Songs, keine Arrangements, die 
mal schnell hingekritzelt werden, son­
dern alles wird in der einzig realen 
Welt - dem Studio - ausgetüftelt, ge­
feilt, geschliffen, gebrochen, um im­
mer wieder neue Zacken reinzuritzen. 
Genial dabei, das alles in eine einfach 
zu akzeptierende Mainstream-Verpak­
kung zu stecken. Sowas muß man 
können - Ekel zu erzeugen und 
gleichzeitig schöne kleine Elemente 
(das Philly-Arrangement in "Hey Man­
hattan", die Buzzcocks-Gitarre) ge ge 
frühen Siebziger Jahre-Westcoast­
Mainstream-Vorläufer oder Steve Mil­
ler zu ste llen. 
Eine Studio-Wirklichkeit, die sich von 
den zwei Pseudo-Rockern - "King of 
Rock'n'RolI" und "Golden Calf" - er­
streckt bis hin zu zwei eher " Mc­
Queen"-typischen, langsamen Werken 
- "Nancy" und "Venus OfThe Soup 
Kitchen". Wirklich Werke, hier steigert 
sich McAloon über zwei Stücke hinein 
in den eklektizistischen Wahnsinn und 
läßt alles in einem Gospel-inspirierten 
Broadway-Musical-Finale zusammen­
stürzen. 
Achtmal habe ich "From Langley Park 
To Memphis" gehört. Beim ersten Mal 
war es Lachen, vom zyveiten bis zum 
fünften Mal war es ein geniales Werk, 
ab dem sechsten Mal kamen Zweifel, 
beim achten Mal liebe ich die Pseudo­
Rocker, und ich habe keine Ahnung, 
wo das enden wird . Reife, hinterfotzi­
ge Leistung. 
Das soll eine Warnung sein. 

Lothar Gorris 

Blind Idiot God 
SST/EfA 

SST ist das beste Label der Welt. Der 
Veröffentlichungs-Output wird immer 
gewaltiger, das musikalische Spek­
trum zwischen neuen Formen von 
Jazz und Immer-Noch-Hardcore im­
mer breiter. Hier entwickelt sich Musik 
- nach Gesetzen, die man teilweise 
schon kennt, aber mit völlig neuem Le-

ben gefüllt - in alle denkbaren Rich­
tungen. Und dennoch gibt's nie Belie­
bigkeit. Was man schon an so rätsel­
haften Dinge sehen kann wie der Tat­
sache, daß seit den mythischen Vater­
Figuren Hüsker Dü und Minutemen 
fast alle SST-Bands Trios sind (Meat 
Puppets, Tar Babies, Dinosaur, Angst, 
fIREHOSE, Gone) und daß, seit die 
Meat Puppets damit angefangen ha­
ben, so vie le von ihnen die alte Dead­
LP "Blues For Allah" entdeckt zu ha­
ben scheinen. 
Von SST werden wir nicht bemustert, 
gelegentlich schickt EFA mal die eine 
oder andere Platte, in unregelmäßigen 
Abständen. Über die Hälfte der Dinger 
holen wir uns für je knapp 30 Mark 
aus gut sortierten Musikkaufhäusern, 
die sich am Dollarkurs dumm und 
dämlich verdienen. Mal importiert die 
EFA eine SST-Platte, wenn sie neu ist, 
mal ein halbes Jahr später, wie in die­
sem Fall. Dann stellt sich immer die 
Frage, ob man die Platte besprechen 
soll, wenn sie neu ist und als Direkt­
Import in circa zwanzig Exemplaren 
auf vier gut sortierte Läden der BRD 
verteilt ist, oder wenn sie nach einem 
halben Jahr etwas besser verteilt ist; 
vie le der unzähligen SST-Veröffent­
lichungen sind so unter den Tisch ge­
fallen, von den zweitbesten Labels wie 
Homestead oder Fundamental gar 
nicht erst zu reden. (Die beiden Rie­
sen platten läden Kölns haben die 
"Huevos" von Meat Puppets bis heute 
nicht, die neue flREHOSE war fast 
zwei Monate im ganzen Rheinland 
ständig ausverkaUft). 
Auch Blind Idiot God sind ein Trio, drei 
überaus schüchtern wirkende, zu zwei 
Dritteln rothaarig-dickliche College­
Boys. Sie spielen Heavy-Metal-Jazz, 
rein instrumental, den Träumen und 
Vorstellungen der Tony-Williams­
Lifetime ebenso nahe wie dem Bau­
haus-Metal von Gore. Lange, flächige 
Gitarrenschraffuren zu mittelschnellen 
dichten Rhythmen, dann die dramati­
schen Breaks und üblichen Steigerun­
gen, ohne sich in die Selbstzweck­
Breaks des Jazzrock zu verlieren, ge­
rade mit diesem allzu attraktiven, aber 
tödlichen Süßstoff wird weise gespart. 
Die Stücke sind hervorragend aufge­
baut, folgen nicht den üblichen Ver­
führungen rein instrumentaler Spiel­
weisen und haben zu Recht Titel wie 
"Stravinsky/Blasting Off". Auf der 
zweiten Seite gibt es drei Dub-Stücke, 
wo Blind Idiot God an der anderen, 
vergessenen, großen Instrumentalmu­
sik arbeiten, den experimentellen Hin­
terlassenschaften des Reggae. Das 
tun sie dann sehr eigensinnig, 
unfertig-holprig, mit teilweise vollkom­
men Reggae-fremden Melodien. Ein 
weiteres Experiment, wie man hören 
kann, in dem sie noch nicht so weit 
sind, wie beim Metal-Jazz, aber wie­
der die richtige Haltung zeigen. 

Diedrich Diederichsen 
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SWA 
XCIII 

SST 

Hiermit erhält Chuck Dukowski seine 
längst verdiente Würdigung als eine 
der einflußreichsten Figuren der 80er 
Jahre-Westcoast-Szene. Anfangs Bas­
sist der sem i-legendären Würm, die 
von 72 bis 83 aktiv waren und auf ih­
rer einzigen, spät erschienenen LP 
"Feast" schockierenden, impulsrei­
chen Frü h-Metal bringen. Zwischen­
zeitlich war er Gründungsbass ist vob 
Black Flag. Seither SWA, optisch gese­
hen eine krude Mischung aus Glatzen, 
Wavern und Hippies und Sprüchen 
wie "SWA Is Your Future - If You 
Have One" (Albumtitel). "XCIII" ist ihre 
beste Platte bisher, wohl auch Dank 
der Mitwirkung von Sylvia Juncosa (To 
Damascus), der weltbesten Rock-Gi­
tarristin. Verfolgt ihr Spiel auf der ge­
nialen, aber dämlich betitelten Eröff­
nungsnummer "Fakers Blues", und es 
gibt nur einen Kommentar: göttlich. 
I hr einziger Songwriter-Beitrag ist übri­
gens eine straighte Punk-Nummer. 
Nach der harten "Sincere-Whole­
some-Affection"-Seite folgen herrlich 
schwülstige Soft-Meta I-Delirien auf der 
"Sadistic-Woman-Aggression"-Seite -
erste Klasse, wobei der Rückgriff auf 
Wave-Stilmittel mit Juncosas Schwarz­
kittel-Herkunft zu tun haben dürfte. 
"Arroyo" geht rein wie ne eins, dann 
" Prayer" mit unglaublichem Dukows­
ki-Text: "Hear the truth that's in your 
hearUlet no words tear us aparUlet the 
evil ones play their games/for evil all 
that they will gain/and one day the day 
may come/we will rise and be as 
one/and on that day we will rise/we will 
rise and find new suns". Wahnsinn! 
Das Cover zeigt fiese, sich gegenseitig 
abschlachtende Robben . Hopi-Metal. 
Kaufen! Michael Ruff 

David Lee Roth 
Skyscraper 

WEA 

Das Saubere ist der stupideste, nack­
teste Dreck, sowieso. Wieso? Weil Da­
vid Lee Roth nicht nur durchtrainiert 
spastisch auf Bühnen springt und I'm­
A-Gigolo singt, sondern jetzt Belmon­
do-mäßig (" Das ist alles ECHT") als 
Free Climber die Gefahr sucht, braun­
gebrannt und geil an den Fels sich 
klammernd posiert, und weil er trotz 
allem der blondgelockte Scheiß-Kali­
fornier ist, wie er im Bilderbuch steht, 
oder sich in Videos tummelt, mit dem 
Unterschied: Er weiß es und macht 
sich einen Spaß daraus. Der Grad der 
Penetranz, mit der er seinen "Ultra­
Glide" mit stumpfen lustigen Sprüchen 
bebildert und die wirklich großen, ver­
schmierten, abgenudelten Hardrock­
riffs dazu neu staffeln und sich aus­
breiten läßt (wie bei seiner ersten LP 
nach Van Haien: Gitarrist und Co-Pro­
duzent ist Steve Vai)! Diese Penetranz 
drückt ihn in die Nähe des großen 
Gene Simmons. Kiss übertrieben die 
Maskerade der Siebziger bis zum letz­
ten, parodieren sie inzwischen sogar 
wieder, während David Lee Roth Ahn­
liches mit dem Image des neuen, clea­
nen Rockmusikers (drogenfrei, Surfen, 
Bergsteigen, cool) macht. 
So singt er ohne Scham Zeilen wie 
"She looks like Monroe", reitet auf 
verrucht-sexistischem Appeal herum 
- "thats what you're hungry for, hot 

dog and a shake" -, benutzt Tunnel­
methaphern, bringt es tatsächlich fer­
tig, ein Flageolett = gespicktes, sanf­
tes, "ernstes" Stück ("Damn Good") 
auf das Ende der ersten Seiten zu 
strecken. 
Meister der VirtUDsität von der uninspi­
rierten Fitness. Genialische Highlights 
können auf der Platte da entstehen, 
wo er ins Zweifeln kommt - "Seems 
like everything llike will make me sick 
or poor or fat" - oder höhenmäßig in 
den Größenwahn abdreht.." this is 
ultra-glide ... 
I'm a skyscraper". Jutta Koether 

Camper Van 
Chadbourne 

Fundamental/SPV 

Zuerst reichte es mir natürlich . Von 
wegen Nicht-schon-wieder und 
Auf-dieses-Zappa-Medley-wären-mein­
Bruder-und-ich-auch-noch-gekom­
men-nein-wir -wä ren-bestim mt-a uf-ein­
interessanteres-gekommen, aber dann 
erweist sich die traditionelle Spielfreu­
de CVBs als interessanter Einfluß auf 
das unruhige Genie Eugene Chad­
bournes, und die Auswahl der Versio-
nen und die Liebe, mit der der . 
Gruselhippiehermannhesse-Klassiker 
"I Talk To The Wind" von King Crim­
son als Country-Nummer gespielt 
wird, die Treue zu Tim Hardins "Rea­
son To Believe", die Protestsongs aus 
Eugenes Feder, die "Ballad Of Easy 
Rider" und die Monk- und Sanders­
Jazz-Verbeugungen, die auf dem La­
bel mit dem Aufdruck "PIMPULSE­
Records A666 Eddie-Chatterbox­
Double-Trio ,Ascension' " als Cole­
man/Coltrane-Insiderscherze fortge­
setzt werden, haben mich dann doch 
wieder versöhnt. Vielleicht braucht 
man einfach nicht jeden Monat eine 
neue Chadbourne, zumal ich eben aus 
informierten Ohren höre, daß schon 
wieder eine da ist: "Chadbourne/Ro­
senberg", elf Hardcore-Instrumentals, 
durchnummeriert als "First Chair" bis 
" Tenth Chair" bis zu "Bed One", mit 
einem selbstgebauten Cello und so 
weiter. Ich muß ja auch gelegentlich 
mal was von Musikern aus Sierra Leo­
ne hören. 
Danke. Diedrkh Diederichsen 

Mighty Lemon Drops 
World Without End 

Chrysalis 

Eine aufregende Entwicklung voller 
musikalischer Überraschungen und 
trickreicher Winkelzüge hatte von den 
vier Männern in Schwarz niemand er­
wartet. Mit dem Schriftzug "Ricken­
backer" auf den Gitarren war ihr Pro­
gramm festgeklopft. Naheliegende 
Fragestellung: Wie sollte es weiterge­
hen? 
Die Vorabsingle "Inside Out" ließ eine 
Verbeugung in Richtung Rock-Main­
stream befürchten, gefiltert durch Vor­
geschichte und Indie-Background. Auf 
der LP ist davon jedoch nichts zu spü­
ren, knarztrocken und konservativ zie­
hen die Lemon Drops ihre Keise. Beim 
ersten Durchhören fallen nur die bei­
den leidlich schönen Balladen "In 
Everything You Do" und " Closer To 
You" aus dem mittelschnell angeleg­
ten Grundmuster. 
Manch einer wird sich jetzt vielleicht 
fragen, warum bisherige Feststellun-

DER KULT-ACT 
"DOWN UNDER" _ .. ~--~~ 
THE 

I /. ..... . 1 
t 

_39 



40" 

P - KR I T I K 

gen keinen handfesten Verriß nachzie­
hen. Von wegen Langeweile, gähn und 
trübes Einerlei. Antwort: Es geht nicht. 
Ich kann die Vorabcassette noch 
neunmal herumdrehen, und trotzdem 
geht sie mir weder auf den Keks, noch 
finde ich Lobesansätze, die nicht 
schon längst ausgesprochen sind. Die 
zur Zeit statischste Band der Welt hat 
ihr Debutalbum um zehn Songs ver-
längert. Ralf Niemczyk 

Chris Stamey 
It's Alright 

A&M 

Diese Platte ist ein vollendetes Beispiel 
für die Kunst des Abschwächens, als 
Stärke gesehen. Um ihn, den Gitarri­
sten, Songschreiber und ~roduzenten 
Chris Stamey herum, verandert Sich 
die Musik. Von den dB's hat er Sich 
1983 getrennt, allein weitergemacht, 
bei den Golden Palominos gespielt, .. 
und irgendwie blieb da keine K.raft fur 
einen Stolz übrig, mit dem er hatte 
auftrumpfen können oder wollen. 
Alle diese Stücke sind Understate­
ment sind das eine untertriebene 
Fast-Beatles-Stück oder das eine un­
tertriebene Fast-John-Lennon-Solo­
Stück (wie "The Seduction") oder eine 
untertriebene Rock-Ballade, und 
selbst das auftrumpfendste, ausgelas­
senste Stück der Platte, " Incredible 
Happiness", ist so gebaut. Alle Stücke 
sind rein und schön. Das Understate­
ment dieser Platte liegt jenseits der 
defensiven, trotzigen Haltung des letz­
ten Einzelkämpfers. Das Abgehange­
ne, Abgeklärte dieses Menschen geht 
völlig in diesem feinen Netz von Roy 
Orbison'schem Schmelz auf, In spitze 
Lennon-hafte Harmonien verstrickt, In 
dezent immer um einige Grade ins 
Schräge versetzte Gitarrensounds und 
-soli eingewoben. Ja, sie haben sIch. 
abgenutzt diese Gitarren, und sie WIS­
sen es un'd genau das Wissen spielen 
sie un~ vor. So werden keine Berge 
versetzt, und keine Wut sprengt ir~ 
gendein Gefühl. Diese Platte hat ein 
dezentes und locker fallendes Kleid. 

Hey we have areal big time" ... so 
~der so. . 
Mißgelaunte würden diese Platte ein 
Aussitzen nennen, aber Ich bin In gu­
ter Laune, weil diese Platte eine Klar­
heit besitzt (in ihrem Stillstand), ein In­
Sich-Geschlossen-Sein, das fast bei­
läufig als Inhalt verbreitet wird, nur sei­
ten leicht ins Fade gleitend. AhnIIch 
dem Betrachten von leeren hellen 
Stellen auf einem Bild, an denen man 
entweder das Leersein oder aber ganz 
material-fetischistisch die Feinheit der 
Grundierung dieses weißen Flecks stu­
dieren kann. 
"ll's Alright" ist Nach-New-Yorker:. 
New Wave-Schule vom Feinsten. Ahn­
lich wie mit den Stücken, verhält es 
sich auch mit den vielen verschiede­
nen Musikern, die Chris Stameys Plat­
te rnitbespielten. Man hört es kaum, 
aber sie ist da, die untertriebene An­
wesenheit (Ersatz-Geist!) von Bernle 
Worrell, Richard Lloyd, Marshall . 
Crenshaw, Mitch Easter, Alex Chllton 
und dem Produzenten der letzten 
R. E. M .-LP Scott Litt. .. 
So ist ..It's Alright" ein großes, scho­
nes auf seine Art alle Fragen unter­
spü'lendes Wunder. (Fragen wie: Kann 
ein Titel wie "Of Time And All She 
Brings To Mind" überhaupt interes­
sant sein? stellen wir diesmal gar 
nicht.) Jutta Koether 

Geisterfahrer 
Stein & Bein 

What's So Funny About 

Um nicht in den Verdacht der Korrum­
piertheit durch Freundschaft oder Kol­
legialität zu geraten, habe Ich diese 
Kritik einer Platte, die ich schon seit 
Monaten als Cassette mit wachsender 
Begeisterung höre, als PeesiNa len­
sina-Test mit unserem zufailig anwe­
senden Münchner Mitarbeiter Andreas 
Schiegl geschrieben. Schiegl: "Also, 
der Bassist ist schon mal seh r gut 
nach vorne gemischt, das gefällt mir 
gut." Stimmt. "Er hat auch manchmal 
Platz so Sachen alleine zu machen ... 
Viel dftenes Hi-Hat, was ich immer 
sehr schätze ." Und der Sänger? "Ja, 
auch gut, weil er einerseits nicht so " 
nöhlt, aber andrerseits nicht kreischt. 
Mmmh. " Eigentlich ist alles dran, was 
ich momentan an amerikanischer Mu­
sik so interessant finde ." Stimmt, Gei­
sterfahrer sind eine echte SST-Band 
geworden. Clara: "Er m~ß jet,;t aber 
auch die andere Seite horen . Schlegl: 
"Bis jetzt war das auch immer schön 
treibend." Ich: "Diese Stelle ISt su­
per!" (als in das treibende "P ass The 
Cup" eine plötzl iche QUlcksl lver-Me­
lodie einbricht). Wir hören den an eng­
lischer Folklore geschulten Titel 

Ghost Rover" (die andere Seite). 
Schiegl: "Also, ich mag es zum Bei­
spiel, wenn einer so em Gltarrenrlft 
einstreut, das man mit Sicherheit 
kennt aber nicht weiß woher." Clara: 

Das 'ist aber jetzt von Deep Purpie". 
i~h: Smoke On The Water!" Clara: 
Jet~t müssen wir aber das für diese 

Band typische Stück hören." Schiegl: 
Das ist jetzt das englische Stück von 

der Platte". Clara: ..Ist das jetzt Pink 
Floyd?" Schiegl : "Also, wir haben 
doch vorhin von Jean Paul Sartre Ex­
perience geredet. Die haben ganz 
ähnliche Stücke, so ruhige Sachen, 
aber nicht so kräftig gespielt." Wir re­
den vom Titel-Song, Felix Magath ge­
widmet. Soll ich sagen, wer es ist? 
Schiegl: "Ja!" "Geisterfahrer." 
Schiegl: "Was? Das ist aber ein echter 
Schritt nach vorne, wirklich gut, diese 
Fisch Gott' ist bei uns oft im Radio ge­

iaufen und damit konnte ich nicht viel 
anfangen, aber die ist wirk lich gut. Die 
früheren Sachen waren zwar nicht un­
bedingt schlecht, aber sie haben mich 
nicht sonderlich bewegt. Das war so 
Mittelfeld. Aber dies hier ist erste Liga. 
Mein Glückwunsch, Herr Ruft". Ich 
kann mich nur anschließen. 

Diedrich Diederichsen 

The Pogues, Joe 
Strummer, Elvis 

Costello und andere 
Straight To Hell (Soundtrack) 

Teldec 

Schon über diesen Eröftnungstrack 
läßt sich gut einer erzählen. The Po­
gues spielen eine Fake-HlpHop-Ver­
sion mit Micky-Maus-Scratch und 
Beknackt-Synkopen (und geschickt 
eingeflochtenem, falsch gespieltem 

Peter-Gunn"-Thema) von "The 
Good The Bad & The Ugly", einer 
Film";usik also, die schon im Original 
einem Italo-Western zum Ruhrn ver­
half der schon ein unkorrekter Fake­
We~tern war, dessen Motiv sich dann 
ausgerechnet die erste Hiphop-Gene­
ration zum Lieblingsmotiv erkor, In el-

ner jede Tradition dieses Motivs ver­
achtenden Fakeness (nachdem auch 
schon Ska und Reggae sich vorher 
daran gütlich getan hatten), und jetzt 
kommt diese etwas andere Folk-Band 
von Londoner Fake-Iren und holt sich 
nicht nur das Motiv, sondern auch den 
Stil (Hiphop) seiner letzten Verarbei­
tung. Und alle Beteiligten dieser me­
gaunkorrekten Verschwörung bleiben 
dabei intakt, sind stark genug, alles 
mitzumachen und auszuhalten, und 
das Ergebnis ist natürlich korrekt. Au­
ßerdern gibt es bei dieser Version ei­
nen Credit für Nigel Lewls, der In den 
letlten fast zehn Jahren unzählige . 
Psychobilly-Bands gegründet hat, die 
alle genial waren, solange er dabei 
war, die er aber immer zwanghaft 
nach wenigen Tagen verlassen mußte. 
Und was der damit zu tun hat, weiß 
ich natürlich nicht. 
Costello verzapft als MacManus-Clan 
ein Instrumental namens "Big No­
thing", das natürlich auch genau das 
ist. Strummer ein weiteres kosmisches 
Musiknichts und einen Klasse-Song 
zur Akustischen (klingt übrigens wie 
Sudden), Cait O'Riordan singt eine 
Acapella-Traurigkeit, und der gesamte 
Cast summt mit. Alle appearen courte­
sy by irgendeiner Plattenfirma auf die­
ser Platte, die noch den einen oder 
anderen Pogues-Song enthält, nur. 
Zander Schloss nicht, im Film der vlel­
geplagte Hot-Dog-Verkäufer: "Zander 
Schloss appears" heißt es einfach In 
den vielgeplagten Credits. In der Tat. 
Salsa Y Ketchup. 

Diedrich Diederichsen 

Band Of Holy Joy 
When Stars Come Out To 

Play 
B ye-Bye-Baby/RTD 

Es ist meine tiefempfundene Pflicht, 
darauf hinzuweisen, daß BOHJ nicht 
überall so lustloses Kabarett geboten 
haben wie letztes Jahr in Hamburg. 
Der Beweis dafür ist diese Live-Platte, 
für die uneingeschränkt gilt: besser als 
Marc Almond. Insofern muß ich 
Schlappen Sack in seiner Schelte an­
läßlich der hervorragenden LP von 
LOUSY DAYS ARE H.ERE TO STAY im 
letzten Heft korrigieren. Diese Platte 
ist nicht schlechter. Hier ist einer der 
besten Auftritte aufgezeichnet, eine 
Art Greatest Hits' mit wildem Touch, 
großartige Versionen von "On~ Child " , 
"Yo" etc., alles in allem assozIIert man 
ein aus der Kontrolle geratenes Ket­
tenkarussel in grellbunt flackerndem 
Licht. Janis - this one's for you" . 
Und s~'. Klasse-Set. Der Spirit der 
BOHJ cought in flagranti. 

Michael Ruft 

The Birdhouse 
Burnin' Up 

Glitterhouse/EfA 

Birdhouse sind sehr gut, kommen 
bald auf Tour, freu mich schon. Ewige 
Stooges-Vergleiche (auch selbst schon 
angestellte) muß man mal ver~essen. 
Ist alles viel schneller. Auch hort man 
alle 5 Personen, die aussehen wie Big 
Ball & The Great White Idiot, am An­
fang ihrer Karriere, und natürlich ist 
das Punk-Rock, nichts sonst und 
nichts anderes. Weite Teile kennt man 
schon von der gleichnamigen Mini-LP. 
Kathy Freeman an der Gitarre: so lieb, 
so durchtrieben, so verschlafen, nicht 
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Sugarcubes - Coldsweat (One Little Indian) 
Schwer zu sagen, ob isländische Kinder ihren 
Brei mit Geysirwasser angerührt bekommen 
und somit nordische Schwere unweigerlich ver­
innerlichen. Die Inselband mit Label auf der 
größeren Insel (116.000 qkm Unterschied im­
merhin .. .) bringt es jedenfalls zu einem eigen­
tümlichen Crossover: Naiver Brit-Pop wird in 
Killing Jokescher Manier aufbereitet. Wuchtig, 
hallig, mit fülligem Gesang. Nach dem genial­
unentschiedenen Debut "Birthday" geht die 
Entwicklung in Richtung Kraftstudio. Umstrit­
tenes Thema ... 
Renegade Soundwave - Cocaine Sex 
(Rhythm King) 
Erreicht werden soll Monotonie und Härte 
(Schoolly D ?). Das Ergebnis im neuen Sound­
gewand ("Sex Mixes") wirkt aber eher bemüht, 
verkrampft und Technologie-verloren. Als hät­
te da jemand seinen Schaltplan verlegt; von 
"Dance Noise Terror" keine Spur. Dafür 
brauchts kein England, neue schlappe Elektro­
nik gibts inzwischen auch hier (siehe Wasch/ 
München). 
Krush - House Arrest (Fon/Phonogram) 
Groove - Dancing And Music (Urban Beat) 
Cold Cut - Doctor In The House (CCu T/Rough 
Trade) 
Der mit Macht proklamierte britische House­
Boom steht jetzt auch dem gemeinen deutschen 
Singles-Käufer offen. Die Phonogram vertraut 
den Charts-Ohren und veröffentlicht Krush im 
Original-Mercedes-Stern-Cover. Kommt ans 
neuveröffentlichte "Rock Dah House" 
(Rhythm King) zwar nicht heran, hat aber mit 
Ruth Joys nettem Discomädel-Gesang durch­
aus Breitenwirkung. Aus der zweiten House­
Division, mit Basis in Derby, kommen Groove. 
Sie kennen Kraftwerk, werden auf 33 abgespielt 
und wirken gegenüber der neuen Coldcut doch 
recht beliebig. DassampelndeDuo vertraut wie­
der auf die betörende Wirkung einer sirenenhaf­
ten Stimme undst.ellt klar, daß ein Goldgriffwie 
ihre "Paid In Full"-Bearbeitung nicht auf dem 
Programmierer-Lehrgang bei IBM zu lernen ist. 
Auch als House'ler liegen sie vorne! Alles in al­
lem: Ein Hype gewinnt an Fülle. 
Joyce Sims - Come Into My Life (Sleeping 
BaglTeldec) 
Ebenfalls von Charts-Innovation erzählt diese 
LP-Auskopplung. Auf der Suche nach dem zeit­
gemäßen Soul, der sowohl "Fachpublikum" 
wie Wechselhörer vereinigen kann, folgt Joyce 
Sims, produziert von Mr. Mantronik (!), dem 
Pfad Alexander O'Neils. 

WedaseIn wir ins Lagerderlangjäh­
rig lingeführten: 
Woodentops - Stop This Girl/You Make Me 
Feel (Rough Trade) 
Abenteuerliche Rhythmuswechsel; eine Violi­
ne, die anfangs wie eine Klarinette klingt, anar­
chistisches Gitarrengequäle und eine unaufhör­
lich plappernde Frauenstimme: So leiten die 
Woodentops auf der 12" ihr "Stop This Girl" 
ein. Das bekannte Multi-Instrument-Spektakel 
mit eindeutigen Dancefloor-Ambitionen und 
Qualitäten zur Single des Monats. Die andere A­
Seite weniger revolutionär, doch auch nicht oh­
ne trickreiche Finessen. 
The Fall- Victoria (Beggars Banquet) 
Da sich Mark E. Smith bei den letzten Fotoses­
sions gab, wie ein russischer Landedelmann vor 
Aufhebung der Leibeigenschaft, wird's nie­
mand wundern, wenn er jetzt mit " Wig- Wam­
Bam "-Getrommle und Fußballrefrain um die 
Ecke kommt. Alle Dogmen in den Müll, " Victo­
ria" von den Kinks gröhlen und wieder mal 
schlauer sein als alle anderen. Daumen hoch au­
ßerdem für "Guest Informant", knallt echt 
rein, ay! 
The Mission - Tower Of Strength (Phono­
gram) 
Ich erlaube mir mal, "This Corrosion" direkt 
dagegen zu halten. Klares Ergebnis: Wenn es 
schon Irrlichter aus den Sümpfen geben muß, 

dann von Eldritchs Leuchtturm. 
Mighty Lemon Drops -Inside Out (Chrysalis) 
Pop WiIIEatltself- ThereisNoLove ... (Rough 
Trade) 
Wenn jüngere britische Bands Erfolge in den 
USA verzeichnen, dann müssen sie besondere 
Qualitäten erfüllen: Nicht zu schräg, nicht zu 
wild; eher hausbackener Poprock ist gefragt. 
Der Prototyp mit Rickenbacker-Gitarre: Migh­
ty Lemon Drops! PWEI scheinen ja nicht gera­
de die interessantesten Menschen der Welt zu 
sein; ihre Lieder kommen jedoch nach wie vor 
GUT! 

Was 'u' sich in Prolteräumen sanf­
'e r Menschen?: 
Mighty Mighty - Maisonette (Chapter 22) 
Tja, da hätten wir die Idee mit dem Pasadena 
Roof Orchestra. Kecke Strohhüte winken und 
weiße Gamaschen tanzen auf wohlgepflegtem 
Rasen, wenn die Mightys in Harmonien schwel­
gen. Nett, aber kurzlebig. 
The Groovy Little Numbers - You Make My 
Head Explode (53rd & 3rd) 
Emily -Ivory (Creation) 
Wie alles vom Glasgower Label 53rd & 3rd sind 
auch die Groovies (Nomen est . .) zarte Pflänz­
chen mit schönen Songs. Tendenz: Ausbaufä­
hig! 
Creation wühlt mit neuen Namen in alten Trö­
gen: Akustischer Feinklang verfällt in ein mildes 
up-Tempo und ein Klopfen auf dem Resonanz­
körper sagt der Stimme "Sing Endlich! Aber 
weich und leicht verbraucht, wie Du es gelernt 
hast. " 
She Splinters Mortar - Straight From Her 
Heart (Die Schwarze 7) 
Passendes zum Thema auch aus der Republik. 
Launige Klampfen, trashy aufgespielt mit Ta­
lent und Durchstehvermögen über vier Songs. 
Beat Happening - Crashing Trough (53rd & 
3rd) 
Noch eine Elle scheppernder halten es Beat Hap­
pening aus Olympia/ Washington, die nach dem 
Lehrsatz der Violent Femmes" Warum viele In­
strumente, wenns auch mit Gesang und Dash­
Trommel geht" musizieren. Spleenig und lo­
benswert. 

Is folg' der wilde MIX: 
Robert Plant - Heaven Knows (WEA) 
David Lee Roth - Just Like Paradise (WEA) 
Zwei verdiente Recken des Rocks mit einem sat­
ten Klecks Rot auf den Covern. Kaum zu glau­
ben, wasfür ein Mainstream-Hampelmann aus 
Robert Plant geworden ist, selbst die wallende 
Haarpracht hat man ihm gestutzt. Led Zep, ver­
kocht zu Konfitüre. Dagegen hält sich David 
Lee noch wacker im Berg. Da darf die Gitarre 
noch quietschen und der Starfauchen. 
Depeche Mode - Behind The Wheel (Mute/ln­
tercord) 
Kennen wir ja von der LP. Wollte nur auf die ge­
niale Version von "Route 66" hinweisen (B­
Seite!). 
Orchestral Manoeuvres etc. -Dreaming (Virgin) 
Einmal im Radio gehört und dieser Synthie­
Ohrwurm bohrt sich bis ins Hirn. Wer sich es 
nicht leisten kann, den ganzen Tagfröhlichgrin­
send "I was only Dreaming" zu summen, sollte 
flugs zum Ohrstöpsel greifen. "Ai wos onli drie­
min, lalalala .. " 
AC/DC - Heatseeker (WEA) 
Was macht die Old School der Metaller in Zeiten 
sprunghafter A ufsplitterung? Sie kümmert sich 
nicht drum und tut so, als wäre "Highway To 
Hell" gestern gewesen. Gitarrenjagd hält 
frisch. 
Anette Hopfenmüller - Goodbye Mr. Jones 
(Ariola) 
AC/DC fallen ja in ihren Redaktionsbereich, 
Magazin-technisch gesehen. Doch auch von 
Freund und Mentor P. Maffay ist nicht viel zu 
spüren, eher schon von Barbara Streisand. Wer­
de wohl mal ein ernstes Wort mit dem Intendan­
ten reden müssen ... 

Da die IMI kein Morrissey-Ma' erial 
rausrücken wo"'e, greife ich zu an­
deren Soloprojek'en: 
Agnetha Fältskog - The Last Time (WEA) 
Abba-Signets auf Jeansjacken gelten ja in den 
Fashion-Hochburgen als die neue schrille Idee 
(statt Rare Groove), doch davon kann Agnetha 
(das erste oder das letzte A?) ihr Firmenimperi­
um (drittgrößter Arbeitgeber Schwedens) nicht 
unterhalten. Das Leben geht weiter und es wird 
deutlich, wie sehr Benny und Björn ihr /unsfeh­
len. 
Luxuria - Redneck (Beggars Banquet) 
Auch Ho ward Devoto hatte mal 'ne Band (ein 
Toast auf "Shot By Both Sides"/Magazine), 
die es zwar nicht so weit brachte wie Abba; aber 
immerhin. Im Tandem mit einem Herrn Noko 
übt er sich infreischwebender Pop-Symphonik. 
Füllig, füllig; mit Lichtblicken. 
Bryan Ferry - Kiss And Tell (Virgin) 
... und auch Bryan Ferry spielte mal ... 

Schluß dami'; jungen Menschen ei­
ne Chance gelten: 
All About Eve - Wild Hearted Woman (Phono­
gram) 
A lle haben gesehen, wie Grace Slick" White Ra­
bit " sang, alle hatten ihren persönlichen Höhe­
punkt in der Grenada-TV-Dokumentation über 
den "Summer Of Love"; doch All About Eve 
hat' niemand bemerkt. Der alte Westcoast­
Trqum von Frauenstimmen und weinenden Gi­
tarren im Hemd von 1988. 
The Palookas - Run Rabbit (Hollow Planet) 

. tr~di Holts Keyboards werden zum Barpiano, 
wi!nn JoweHeadsein "Hit TheBottle" ins Mik­
ro grummelt. Erdig wie nie reifen vier Songs zur 
SATTEN Leistung. 
The Godfathers - Birth, School, Work, Death 
(CBS) 
War beim Vorgänger "Love Is Dead" noch 
nicht ganz so klar, wohin die Reise geht; vorlie­
gelllde LP-Auskopplung läßt keine Zweifel: Ins 
Reich der schnörkellosen Rockisten (frühe briti­
sche Schule). Mir fallen zu solchen Liedern im­
mer weiße Oberhemden und matt-glänzende 
Herren westen ein ... 
Set Fatale - I Wanna Hit (What's So Funny .. .) 
Köstlicher Witz, das mit der Def-Jam-Cover­
Anspielung, höhöhö ... 
AuchAlf Hilsberg sinn iert inzwischen bei Inter­
views 'über eine deutsche Electro-Szene und hat 
j a mit Wasch einen ersten Tanz auf dem glitschi­
gen Dancefloor gewagt. "I Wanna Hit" ist lei­
der ein weiterer Schuß in den Ofen. Klingt wie 
Grobschnitt auf HipHop. 
It's 2 Hard - A Long Hard Dick (Low Spirit/Viel­
klang) 
Westbams zweites Werk dagegen zeigt KLAR 
aufsteigende Tendenz. Aus Stückwerk (Bam­
baataa, Bobby Byrd, The 2 Live Crew etc.) ent­
steht langsam eine EIGENE Aura. 
Fenton Weills - Picture On The Wall (Paste/I) 
Schwefel- Metropolis (Amigo) 
Mint Addicts - Get Out Of The Ghetto! (Con­
strictor) 
Massenweise deutsche Veröffentlichungen. 
Gut aufgepaßt bei den Trash- Vorlesungen ha­
ben die Fenton Weills. Gretsch- und Hofner­
Gitarren in Höchstform. Drumcomputer und 
Synthieläufe im Schwefel-Mix, ernst und duster 
in Leistungskurs-Englisch. Die laszive Modera­
torenstimme läßt der Winschetti raus hängen 
und auf dem Cover fällt eine Brustwarze aus der 
Toga. Skandal: Sexismus bei Constrictor. Mint 
Addicts verhaftet. Boa schweigt. 
A. C. Marias- Time Was (Mute) 
Wer Bikinis entwerfen und Ballett-Fummel für 
Mr. Nurejew schneidern kann, hat auch eine 
musikalische Ader. DachtesichAngela Conway 
Marias und verschwand mit Bruce C. Gilbert 
(A-Seite), Rowland Ho ward und Barry Adam­
son (B-Seite) im Studio. Ergebnis: Elfenhafte 
Sphärenklänge und ein tiefgefrorenes" Time 
Was" von Canned Heat. 
Kurz vor Schluß, sozusagen auf den letzten 
Drücker, kommt L. G. vorbei: "Hier, ich hab' 
noch was. Mußte unbedingt erwähnen, sonst 
geht das unter!" 

RALF NIEMCZYK 
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so ein Muttertier wie Gaye Advert, 
aber genau das Richtige für ihre seit 
Jahren verwaisten Fans (sind ja auch 
älter geworden). Ich mag Birdhouse's 
blöde Hip-Handschrift (das Lettering 
auf dem Cover) wie die blöde Tigerho­
se und das blöde grebomäßige sich im 
Liegen fotografieren lassen, so daß die 
Haare über die Stuhlkante hängen. 
Englische Band, die.irgendwelche Fa­
xen, die mir nicht bekannt sind, deut­
lich dick hat. Gerechtigkeit, die ihren 
Lauf nimmt (Warum heißt der Sänger 
Rev mit Nachnamen? Hat sicher was 
zu bedeuten). Diedrich Diederichsen 

Viv Akauldren 
1'11 Call You Sometime 

Akashic 

Ah, zweite große Schöpfung dieser 
Band, die heißt, was übersetzt "Heili­
ges Leben" bedeutet, und seltsame 
Manifeste auf ihren Platten mitveröf­
fentlicht (" Planet Art Report - For De­
sperate Earthlings of the Past"), in de­
nen Sätze stehen wie "Art is a function 
of energy". An dieses angelehnt, las­
sen Viv Akauldren sybillinische Sätze, 
elegische Stimmungen und mantra­
hafte Gesänge an sich vorbei und in 
ihre Kunst einziehen, kombiniert je­
doch mit der Erfahrung dessen, der 
durch Hardcore-Noise- und andere 
Rockmusikexperimente gegangen ist. 
Manche ihrer Stücke sind wie Hüsker 
Dü, andere "Wie ein weitergedachtes 
und -gefaßtes "The Jeweller" (Ge­
dichtlied von Cale - heißt hier "The 
Secret"). Viv Akauldren spielen die, 
ganz funktionell auf das Trio Keir Mac­
Donaids (Synths, Piano), Deb Agolli 
(drums) und Jeff Phry (Bass/Gitar­
re/Gesang) verteilten Songs, dann wie­
der eine längliche new-age-hafte 
Synthi-Metapher, dann wieder Doors­
Lieder. Aber eigentlich sind sie trotz ei­
niger kruder Öko-Mystik-Spuren wirk­
lich vom Feinsten, was die amerikani­
schen Importe zu bieten haben. Sie 
verkaufen sich gar nicht oder nur sehr 
sehr teuer. Sie kümmern sich um kei­
ne Regeln und schinden sich und ihre 
Songs, sie zerlegen sie, lassen sie zer­
fließen, bauen Vernichtungsphanta­
sien auf, lassen ein Stück hochgehen, 
auf Grund laufen, zerplatzen, und ver­
scheißen und verknoten alle ihre Expe­
rimentalergebnisse, am verbohrtesten 
und ausschweifendsten in dem fast­
Acht-Minuten-Stück "City Magic". 
Lange hat sich keine Stimme auf mei­
nem Plattenspieler in so viele verschie­
dene Stimmungen erhoben wie die 
von Jeff Phry. Und selbst noch bei den 
ganz leisen Songs ("Along The Way") 
ist der Künstler (siehe Plattencover) 
immer aufdringlich, präsent. 
Fast als wäre er auf Morrisons oder 
Curtis Befehl abkommandiert. Als ech­
te praktizierende Bewußtseinserweite­
rer, mit ALLEN von ihnen erprobten 
Mitteln, setzten sie eine einfache Kla­
vierkomposition ("Farrowbone") an 
das Ende ihrer LP; beigepackt noch ei­
ne Extra-E.P., die hauptsächlich aus 
rhythmisiertem Trash-Noise, live auf­
genommen, besteht. Einer der beiden 
Titel heißt "Titanic Mind". Viv Akaul­
dren ist die Band, die es sich vorge­
nommen hat, den Begriff Psychedeli­
sche Musik für heute auszuloten und 
zu messen, und hier mit diesen Plat­
ten liegt ein echter Bericht über den 
Verlauf dieser Tests vor. Mehr als über 
die einzelnen untersuchten Objekte -

Ambiente-Musik, Noise, Rock, Synthi­
Folk-Sound - wurde der Raum zwi­
schen diesen Einzelteilen abgefahren 
und ... vieles in den Sumpf gesackt, 
doch noch mehr erfolgreich zusam­
mengebracht. 
"No genuine art without transforma-
tion of self". Jutta Koether 

The Woodentops 
Wooden Foot Cops On The 

Highway 
Rough Trade 

Rolo McGinty, wie er mit seinen Armen 
fuchtelnd auf der Bühne steht, spuckt 
große Töne, versteht sich als quirliger 
Entertainer, weißer Soulstar und Billie 
Holiday zugleich. Und diese rasanten, 
schnellen, verspielten Woodentops­
Singles ("Move Me", "Weil Weil Weil", 
etc.) können die Anfahrt (7 Leute in ei­
nen VW gequetscht, den Kofferraum 
voller Beck's) zu einer Party irgendwo 
auf dem Lande zu einem Erlebnis ma­
chen (wenn 7 Leute in einem VW auf 
einmal einen zügellosen Bewegungs­
drang entwickeln). Nun sind auf der 
neuen Woodentops (ihre dritte) nur 
zwei dieser rasanten, schnellen Songs, 
durch die McGintys Stimme im Stak­
kato hechelt, drei weitere sind für 
Woodentops-Verhältnisse mid-tempo. 
Und dann hat sich Rolo McGinty den 
Tränen hingegeben, die auf sein 
Mischpult tropften, als er mit Billie Ho­
liday Kontakt aufnahm (drei Tage 
Tischrücken im Studio und dann end­
lich ein Kuß aus dem Jenseits). Also 
Balladen, denn ich bin ein Soulboy, 
komisch daß ich das nicht schon frü­
her bemerkt habe. Die sind allerdings 
etwas hölzern, ohne den klitschnassen 
Edel-Charme eines Dr. Robert. 
"Wooden Foot Cops" ist glatter als 
"Giant". Man hört die Produktionsko­
sten. "Wooden Foot Cops" ist POP. 
(Verspielter konzipierter Pop. Daher 
vielleicht die illustren Gastarbeiter wie 
Gary Lucas, Bernie Worrell und Doug 
Wimbish, einer aus dem Beefheart­
Umfeld, zwei vom Electro-Funk.) Sie 
sind nach wie vor der freundliche Tritt 
ans Tanzbein und die Band zur 
feuchtfröhlichen Überlandfahrt mit 
entfernten Bekannten. 

Sebastian Zabel 

White Zombie 
Soul Crusher 

Silent Explosion RecordslVinyl Solution 

Vier aus amerikanischen Gullys in die 
Rinnsteine der Städte gespülte Kanal­
ratten, als Models von Raimis Masken­
bildner für zu fies befunden, aber jede 
Menge pickliger Gemeinheiten unter 
den Schmierhaaren, kriechen rachelü­
stern durch die Oberwelt. Hinterhältig 
fratzend stieren sie, voran ihr Häupt­
ling Rob "Dirt" Straker, aus dem Co­
ver von" Soul Crusher", angeblich be­
reits dem zweiten Anschlag des New 
Yorker Quartetts, das offenbar beim 
selben Müllmann wie Pussy Galore 
kauft oder wenigstens in der gleichen 
Tonne probt (aber tiefer, wo kaum Sex 
mehr ist). Worin White Zombie mat­
schen war früher mal ein Kraft-Hard­
Trash-Rock-Leben, das jedoch den di­
versen Sonic Y /B .Surfer-Schlachten 
nur ziemlich untot entkommen war. 
Geblieben ist dabei ein eklig ausge­
franster Torso, schmerzunempfindlich 
und auf puren Häßlichkeitsbehaviou­
rismus reduziert. White Zombie lut-

schen an den Eingeweiden. Hier fault 
ein Heavysolo vor sich hin, dort wird 
ein röchelnder Bass gefressen, Drums 
zukken agonal, hin und wieder hört 
man nur ein leises Schmatzen. Was 
dazu als Stimme aus Strakers Maul 
quillt, ist ein Fall für die apokryphen 
Schriften. 
Klar, daß die Wörter, die einem dazu 
aus der Rinde rieseln (abgedruckt und 
nicht ungut Iyrics genannt) aus dersei"" 
ben zähen Pampe sind und anschau­
lich von schrillen Erfahrungen wie 
"baby-crunching" oder "sex-mutila ­
tion " oder "cannibal collision" unter 
strengen Drogen und an denkwürdi­
gen Orten berichten. "Silence is dea­
fening" und "Crush-Collision"; einer 
der schwersten Schläge gegen die Un­
sterblichkeit seit der ersten Leichen-
schändung. Klinkmann/Schneider 

Rainmakers 
Tornado 
Phonogram 

Manche Menschen gehen verloren, 
manche, die man für verloren ge­
glaubt hat, sind es aber nicht, im Ge­
genteil, sie finden sich, und geballt 
tauchen sie ausgerechnet in Memphis 
auf, um eine Platte zu machen . So et­
wa die Band ,Rainmakers', allen voran 
Bob Walken horst, der die Stücke 
schreibt und nach der ersten Platte 
jetzt weiter rackert und rackert. Hätte 
man nicht vermutet. Sah es doch bei 
dieser Band nach Ein-Stück-gut-De­
büt-Album-U mbenennung! aus. Das 
Nette an diesem Jungen, mit den an­
gelernten Country- und Blues-Knoten, 
ist seine unendliche Mühsal. Dieses 
Rackern - das, weil er eigentlich nie­
mandem zeigen möchte, daß er sich 
abrackert, sich an extra-straffe, gleich­
förmige Melodien hält und so trotz ver­
wandter Texte einen auf den Kopf ge­
stellten und daher leicht verklemmten 
Bruce Springsteen abgibt, was der LP 
wiederum "Tornado" trotz aller fetten 
Peinlichkeiten (besonders im Titel­
stück "Tornado Of Love"; Song über 
den Tag des Fall-Outs) etwas Rühren­
des gibt; sofern man eine gewisse Tol­
patschigkeit rührend finden kann . 
Der zweite verloren GeglaubtelWieder­
gefundene ist der Produzent und hier 
auch Keyboarder Terry Manning: Der 
Mann, der zu "Big-Star"-Zeiten 
Stücke mit Alex Chilton zusammen 
aufgenommen hat (auf "The Lost De­
cade"), und selbst ein fast unauffind­
bares Soloalbum mit allerfeinstem 
Gröhlen, Saufen und Sich-Verzehren ­
Des-Südstaatlers-Lieder gemacht hat. 
Bei allen InstrumentalfPassagen kann 
man hören, daß sich der ältere mit 
dem jungen Mann kräftig, in diesem 
Sinne erfolgreich, abgemüht hat, nur 
eines konnte er dem Jungen nicht aus­
treiben : Für sein Alter redet/tex­
tet/singt er mehr als zuviel . 

J utta Koether 

TRAddOdlAD OFNuS 
Welsh Tourist Bored 

Constrictor/EfA 

Die Stimmen fremder Völker - TRAd­
dOdlAD OFNuS, eine Band aus Wales , 
die gälisch singt. Natürlich versteht 
man kein Wort, aber dem Textblatt zu­
folge sind die Waliser eine unterdrück­
te Minderheit im United Kingdom und 
ansonsten ebenso ohnmächtig, ge­
langweilt und hoffnungslos verliebt wie 



I L P KR I T I K 

der Rest Großbritanniens. 
Doch hat das alles nichts mit Folk zu 
tun, wie Labelchef Phillip Boa behaup­
tet, höchstens im Sinne von Jeggsy 
Dodd, Folk als verquerer, ethnischer 
Rock. Denn TRAddOdlAD OFNuS ist 
eine Rockband, voll schwerblütigem 
Pathos, das jedoch weniger an das kit­
schige Pathos der Parade-Iren U2 als 
an das trocken-politische Pathos der 
frühen Gang Of Four oder Fall erin­
nert. Ein schwerer Kaltblüter auf safti­
ger Weide, ein walisischer Bauer mit 
Mistgabel und zerfurchtem Gesicht 
(ich weiß, in Wales lebt man vom Tou­
rismus und auf walisischen Feldern 
weiden Schafe): archaisch grüne 
Landschaft, seltsame Sprache voller 
Kehl- und Zischlaute. Rhythmuslasti­
ger Rock, metalleren mitunter, ein 
trauriges Cello, Gitarren wie Hugo 
Bums revisted, und der Gesang Ga­
reth Potters ist große Oper, Gesang als 
Gestik. Auf "T.E.C. 21" rappt er sogar, 
und "Hwyl" wäre eine gute Single. 
TRAddOdlAD OFNuS - damit wir uns 
richtig verstehen - sind nicht interes­
sant im Sinne von ,obskure exotische 
Band, fremder Kulturkreis mitten in 
Europa'. "Welsh Tourist Bored" ist 
auch jenseits dieses Rahmens eine gu­
te Platte. Ein aggressiv-mela ncholi-
scher Kaltblüter. Sebastian Zabel 

Terry Dolan's Acoustic 
Rangers 

Une 

Vor zehn Jahren war mir mal eine 
Platte von Terry Dolan, auf der ein 
paar damals noch Hunde hinter dem 
Ofen hervorlockende Westcoast­
Größen wie Cipollina (er war ja nun 
wirklich groß, aber wahre Quicksilver­
Fans ziehen noch immer Gary Dun­
can, Dino Valente und David Freiberg 
vor) und Nick Gravenites mitspielten, 
definitiv zu alt. Heute sind alle Beteilig­
ten älter, aber mir ist diese Platte ge­
rade richtig, woraus ich schließe, daß 
man ab 30 nicht mehr altert, bzw. ein­
mal alt, immer auf die gleiche Weise 
alt bleibt (Hallo Leser, hier ist die ge­
wünschte Erörterung). Diese zarten, 
meist düsteren Lieder, in denen ein 
gestandener Mann Bewegendes für 
Leute erzählt, die sonst so schnell 
nichts bewegt, sind das, was Cave und 
Sudden erst mal bringen müssen, et­
was, das eher Anhängern des mittle­
ren Tim Buckley als denen von Cop­
perhead das Herz höher schlagen 
läßt, etwas, wofür auch Van Morrison, 
dessen Bassist David Hayes hier 
spielt, seit zehn Jahren zu neurotisch 
und hysterisch ist. Hier hat einer sehr, 
sehr lange über jeden Song nachge­
dacht, die dennoch alle so klingen, als 
seien sie extrem beiläufig eritstanden. 
"Wish I Was Your River" schlägt leicht 
alles von "Your Funeral My Trial" (ei­
genartigerweise fällt mir hier immer 
dieser doch so weit entfernte Cave ein) 
und gehört in den von Chadbourne er­
richteten Olymp der besten River­
Songs, den bis jetzt exklusiv Joni Mit­
chell, Neil Young und Tim Buckley be­
wohnten. "So Hard To Be Soft" heißt 
ein Lied, und darum hat dieser Dolan 
offensichtlich all die Jahre gekämpft 
("Only problem is, I ain't mellow"), bis 
er ein wortkarges vogeliges Griechen­
gesicht bekommen hat, mit dem man 
nicht Urlaub machen will, aber gerne 
als Hitchhiker mitfahren, ergriffen das 

Lenkrad anstarrend und aus den 
skeptischen Augen das Bedürfnis, ir­
gendjemandes Fluß sein zu wollen, 
herauszulesen versuchend. 

Diedrich Diederichsen 

Verschiedene 
The House Sound Of Chicago 

Vol. 3 
FFRR 

Auf der dritten Abteilung der bisher 
bei" London" veröffentlichten Serie 
versprechen uns Untertitel und Liner­
Notes die Einführung in ein neues Sta­
dium des musikalischen Untergrunds 
Chicagos: "Acid Tracks" . Der wie stets 
stilsichere Kommentator, Stuart Cos­
grove, verspricht dann auch nicht we­
niger als "dance futurismu", den die 
bewußtseinsfördernde Droge hier er­
zeuge. Was ich hier heraushöre, ist 
eher eine konsequente Weiterentwick­
lung als eine musikalische Revolution 
des Genres. Der Beat donnert nicht 
mehr allein mit Macht auf die Eins, 
sondern wird raffiniert variiert - bei 
Frankie Knuckles' Version von "Only 
The Strong Survive" (das meines Wis­
sens ursprünglich von Jerry Butler 
stammt und nicht von Billy Paul , wie 
Stuart Cosgrove schreibt) lappt der 
wuselnde und wieselnde Rhythmus 
hart ins Jazz-Fusion-Territorium hin­
ein. Weitere Höhepunkte sind Jamie 
Principles religiös-dekadentes" Baby 
Wants To Ride" (Hut ab vor dem Prin­
zen) und Eddie Kendricks' "Girls U 
Need A Change Of Mind" von Paris, 
das das Original in Punkto Rasanz um 
einiges steigert, ohne an Feeling ein­
zubüßen. Hier sind Plünderer mit viel 
Geschmack am Werke, die Tanztem­
pel auf beiden T betonen und den He­
donismus der Disco-Ära mit der Ver­
zückung der Kirche in einem dämoni­
schen Kult zusammenfügen. Allein, 
der "futuristische" Tyree fällt mit 
"Acid Over", das er offenbar im Keller 
von Kraftwerk a usgegra ben hat, aus 
dem Rahmen, der von Hochinspirier­
tem wie Darryl Pandys "Freeman" 
und Sterling Voids "It's AII-Right" ge-
steckt wird. Gerald Hündgen 

Kevin Ayers 
Falling Up . 

Virgin 

Da steckt sie nun, die 
Kevin-Ayers-Kassette, schwer verklebt 
in meinem Recorder und will nicht 
mehr raus. Es ist ein Kreuz mit den al­
ten, noch lebenden Helden der Rock­
geschichte, und Kevin Ayers Blütezeit 
scheint Lichtjah re her zu sein. Irgend­
wie dachte man des öfteren, er wäre 
gestorben oder zumindest verschol­
len, dabei lebte er, eins mit sich und 
der Welt in Deya, Mallorca, und brach­
te vor einigen Jahren sogar wieder Ei­
niges an musikalischen Resultaten ei­
nes satten Lebens in Schlappheit her­
aus. 
Selber schuld, sage ich mir, warum 
auch gerade bei solchen Fällen immer 
zulangen und der unerbittlichen Neu­
gier nachgeben. Kevin Ayers dagegen 
hat das Selber-Schu ld -Stadium und al­
le entsprechenden Zerwürfnisse mit 
sich und der Welt und den sich daraus 
ergebenden Kämpfen längst hinter 
sich gelassen . So relaxed wie diese 
Platte ist, so wie sie wirklich ganz selig 
nach dem Try-and-Error Prinzip die 
Songs gestaltet (Durchfallquote 30 
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Prozent), dafür muß man schon zehn 
Jahre am Mittelmeer gelebt haben 
(und seine eigene Vergangenheit mit 
dem exzessiven Gebrauch des Wortes 
"MOON" dem einzigartigen Swing ge­
nüßlich servieren, wie eine Praline aus 
Keks und Käse aufleben lassen). Wo 
er das Samstagnacht-Leben in Deya/ 
Mallorca besingt oder das Mike-Old­
field-Stück "Flying Start", kann nicht 
mehr als Mitleid entstehen, und man 
wünschte sich, dieser Mann wäre nie­
mals etwas gewesen; und man flucht 
und fragt, wo die spezielle Vision hin­
gekommen ist, ist sie abgebrannt, ab­
gebaut oder einfach weggelebt. Dann 
ist es einfach nur noch traurig ... : 
"You're Just Another Rolling Stone" ist 
zwar musikalisch ein aus dieser Mise­
re herausstrebendes Stück, hat aber 
die gewisse Weinerlichkeit, die manch­
mal eintritt bei John Lennon-Songs 
und notorisch in Nikki-Sudden-Gesän" 
gen, wo man dann knapp davor steht, 
ihn zu verfluchen, bis Zweifel und Wei­
nen und Depression sich soweit in die 
Musik hereingeschmiegt haben, daß 
man vergißt ... "you're not supposed to 
cry, just keep on keeping on ... ", mit 
garantiert rührender Stimme vorgetra­
gen ... das ist die Perfidie der alten 
Meister. 
Fast alle markanten Stücke dieser LP 
sind von Kevin Ayers und Peter Halsall 
(früher als Ollie Halsall bei Patto und 
bei allen Island-John-Cale-LPs dabei) 
zusammen komponiert. Dazu gehören 
"Nightfighter", ein Kotzrock-Stück, zu­
sammengewirbelt aus Talking Heads 
und dem Idiot-Iggy-Pop, das irgendwie 
böse sein soll, und in einen wahnwitzi­
gen schönen Gitarresound auszuarten 
verdammt ist. Titan auf Valium. 
"That's what we did" ist dagegen ein 
echtes Hippie-Zeugnis. Was wir heute 
gemacht haben: .. .wein getrunken, 
Sterne im Löffel gefangen, Zeit vertrö­
deln lassen, Looking for something to 
say ... Das echteste Kult-Klassik-Ayers­
Schlunz-Lied und somit die reinste 
Form dieses in speziellem Klima kon­
servierten, monströsen, antiken Kul­
turguts ist "Do You Believe"? Erst die 
Überprüfung: An was bitte glaubst 
du ... und dann "gotta believe in some­
thing ... in every day and night ... step 
outside your mind" ... Also. Echt ge­
wagt. Wer singt so etwas noch? Und 
es schimmert Tim Buckley durch und 
Can, und man kann einfach nicht an­
ders als hin und weg sein von diesem 
überschäumenden, großen, schnörke­
ligen Crooning & Kitsch. Der Abschied 
- ein Sturz, konsequent bescheuert in 
das untere Ende der gerade noch sich 
so hoch aufschwingenden Haltung. 
Hemmungsloser Fall: "Am I Really 
Marcel?"hat einen Kernsatz: "I am 
naturally lazy ... nur wenn ich träume, 
gehts mit gut, ich habe keinen Ehrgeiz 
und gehe lieber fischen, ich bin zur fal­
schen Zeit am falschen Platz geboren 
undsoweiter". Die ganze Litanei/die 
eine Hymne gegen die Arbeit für Geld/ 
so schummrig und feist macht. Doch 
es ist trotz allem eine realistische Be­
stimmung seiner Situation, die sich 
gleichzeitig in einem sonnengebräun­
ten, fast sympathischen Altersstarrsinn 
entlädt... ,Ich träume weiter, es ist gut 
für meine Gesundheit' ... Jutta Koether 

The SOUp Dragons 
Hang-Ten! 

Sire/WEA 

Übrigens, das was in einigen Stadtzei-

tungen als Debut-LP verkauft wird, ist 
nach Auskünften des zuständigen Mu­
sikverlages ein "Vorab-Ding". Hätte 
mich auch gewundert. Das Cover ist 
bis auf eine kleine rote Grafik-Sonne 
identisch mit der "Hang-Ten!"-Maxi, 
die Songs eine Singles- und EP­
Sammlung plus Restmaterial. Soweit 
die Anmerkung für den Sammler. 
Wer die Band auf ökonomischem We­
ge "kennenlernen" will - wohl der 
Sinn dieser Platte -, soll sich an den 
sonnig-schnellen Melodien von "Just 
Mind Your Step Girl" oder "Head 
Gone Ashtray" erfreuen. Das Strick­
muster der Soup Dragons - einge­
führt von den Buzzcocks und Under­
tones - ist zwar kein brandneues, hält 
aber weiterhin gepflegt bei Laune. Mal 
sehen, was die "wirkliche" LP bringt; 
die hier dokumentierte Frühphase der 
Band war zumindest recht unterhalt-
sam. Ralf Niemczyk 

Cyan Revue 
Arm 

EfA-Vertrieb 

Red Lorry Yellow Lorry 
Smashed Hits 

Red Rhino/RTD 

Cyan Revue, ein Band aus Hamburg, 
die man hoffentlich nicht damit ärgert, 
wenn man sie in die Joy-Divi­
sion/Sisters-Of-Mercy-Kiste steckt. Auf 
der gesamten zweiten Seite feiert lan 
Curtis Wiederauferstehung: vier 
tüdelig-langsame Düster-Songs, die in 
einer Art Depro-Rock-Oper ("Frozen 
Fields") enden. Doch Tobias Gruben 
ist ein überraschend guter Sänger, 
und auf der (besseren) ersten Seite 
von "Arm" ist zumindest "Burdend" 
ein richtig guter Song. Hier wird der 
ganze DivisionlTuxedomoon-Doom 
aufgebrochen, der Soundbrei ergießt 
sich zu einer großzügigen Fläche, in 
der die einzelnen Stücke wie verschie­
denfarbige Felder nebeneinanderlie­
gen: der Sisters-Song, der schöne, 
langsame, halb-akustische, der 
schnelle und der mit dem doofen Text 
("Bang bang, kill them all, yeah!"). 
Der Nachruf auf Red Lorry Yellow Lor­
ry ("Smashed Hits"), der Band, die als 
The Lorries heute ein trübseliges Da­
sein fristet. RL YL ist die Band, die Si­
sters Of Mercy wohl am vollständig­
sten gefressen hat und ihre Vorbilder 
oft genug ziemlich alt aussehen ließ 
("Talk About The Weather"). "Making 
Sisters Of Mercy look as untamed as 
The Stylistics" klebt stolz auf der Rück­
seite des schönen schwarz-roten Co­
vers. Mächtige Väter sind wie unlösba­
re Probleme, es bleibt nichts anderes 
übrig, als sie zu verlassen oder einen 
Krieg zu beginnen. In Hamburg, wie in 
Leeds. Sebastian Zabel 

Miles Davis/Marcus 
Miller 
Siesta 

WEA 

Siesta, spanisch, zu deutsch: 
Schnarch! Gähn! Von Miles Davis' ei ­
gener "Sketches Of Spain" über Col­
tranes "Oie" und dem einen oder an ­
deren Arrangement Carla Bleys und 
des Charlie Haden Liberation Orche­
stra zieht sich eine eigenartige FaSZI­
nation tür gewisse simple Effekte spa ­
nischer Harmonik durch die Geschich­
te des Jazz. Namentlich der in der 

arabisch beeintlußten Flamenco-Ton­
leiter so wichtige Eineinhalbtonschntt 
ist ein Etfekt, der immer wieder gern 
genommen wird. Nehmen Jazz-Grö­
ßen solche Platten auf, dann werden 
sie - vom Nicaragua-Kreis bis zu 
Paella-Hobbyköchen und Tatort-Kom­
missaren (wer erinnert sich an die Fol­
ge, als Felmy/Haterkamp sich als Jazz­
Kenner aufspielt, indem er "Sketches 
Ot Spain" identifizier(7) - von Leuten 
gekauft, die sich von Coltrane oder Mi ­
les Davls sonst nicht mal 'ne CD leihen 
würden. Und wenn die schlechtesten 
Geschmäcker der Republik in Form 
von Rundfunk-Moderatoren zusam­
menkommen und ihrem obersten ri­
naturnerfan Frank Lautenberg ihre 
zehn LIeblingsplatten fLlr ein Buch zu­
sammenstellen, ist "Sketches Of 
Spaln" oft die einzige "Jazz"-Platte. 
Mit anderen Worten: Die grol)e Sekun­
de hat eine Reihe von überbewerteten 
Jazz-Platten verursacht, Sich in die li ­
ste der großen scheußlichen Kitschet­
tekte eingeschrieben. Auch dieser 
Soundtrack für einen Spanien-Film 
kurvt austührlich und langatmig um 
das Thema des alten Bürgerkriegs­
Songs, den Coltrane seinem " Oie" zu ­
grunde legte. Sie ist jedoch trotz des­
sen Trompete eigentlich keine Miles­
Davls-Platte, alle Stücke hat Marcus 
Miller geschrieben und fast alle Instru­
mente außer der Trompete gespielt, 
so daß eine Anthologie von High-Tech­
Geräuschen entstanden ISt, zartem 
High-Tech-Geklapper und -Gewehe, 
das gefallen mag und auch durch die 
bekannten Kitschharmonien einen 
nicht störend autschreckt. Den Film 
kann ich mir ungetähr vorstellen. 

Diedrich Diederichsen 

The Jasmine Minks 
Another Age 

Creation/RTD 

M;:mklan 
Flesn Machine 

Wire/SPV 

The Gornack Bros. 
Refund 

Strike Back/RTD 

Platten, die man auflegt, wenn man ei­
gentlich gar keine Musik hören will 
(frei nach Ralf Niemczyk). Wie Brot oh­
ne Wurst, wie Frühstücksfernsehen 
ohne Ton. Wenn man also irgendwas 
hören will, nur damit Musik around 
ist. 
Ideal The Jasmine Minks, die plät­
schernde Lieblichkeit. Schöne Schlaff­
heit. Nette kleine Gitarren-Pop-Band. 
Lieb. Schüchtern . Bloß nicht zu feste 
anpusten (könnten umgeweht wer­
den). Bloß nicht laut aufdrehen (Zim­
merlautstärke ist bereits zu viel). Ner­
venschonend. Lieblich . Eben. 
Maßvoll. 
Ideal Manklan, zwei Schweden, eine 
Schwedin (singt) . Rock. So haus­
backen, so vertraut. Sicheres Terrain. 
Muskelstark. Sauber (kein Schweiß, 
kein Blut, keine Tränen). Streifen und 
mähen. Lachen und gesund sein. 7 
mal Politur-Rock, 1 mal experimentell, 
1 mal Ballade. Glattgebürstet. Jung. 
Hell. Angenehm . 
Ideal The Gornack Bros .... hm, das ist 
Folk. Genau, so, wie du es dir jetzt vor­
stellst. Brother Steve und Brother 
George: Gitarre, Mundharmonika, Ge­
sang. Hach! Schön. So zerfließend . So 
reinen Herzens (und doch mitunter 
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Suddenesk, wie bei "Harm"). Völlig 
alibifrei, einfach: mein Bruder, meine 
Gitarre und ich (und die Mundharmo­
nika). Das ist, hm, hübsch. Und völlig 
aus der Spur. (Sie essen gerne Jalo­
peno Peppers und trinken Jack Da­
niels und haben garantiert keine Ahn­
lichkeit mit Suzanne Vega). Nichts, 
was man gegen "Refund" sagen könn­
te. Die kann man doch auflegen, wenn 
man eigentlich keine Musik hören will. 

Sebastian Zabel 

The Accüsed 
More Fun That An Open 

Casket Funeral 
RestlessllRS 

Gruppen wie diese gibt es vie le an der 
Westküste, mit unerschöpflicher Ener­
gie und Rastlosigkeit gesegnete 
Speedmeta l-Bands, die im gleichen 
rasenden Tempo besser werden, wie 
sie für die Metal-Welt neue Welten er­
schließen und beengende Mythologien 
überschreiten. Diese hier sind gemäß 
obligatorischen Credits Fans von füh­
renden Hiphop-Künstlern, Metal aller 
Art, Punk Rock und Franz Zappa. Sie 
sind jung wie der Morgen und schaf­
fen es, was einem vernünftigen Men­
schen nicht schwer fallen sollte, aber 
in Deutschland undenkbar ist, "Evil 
Dead" zu lieben, jedem einzelnen Dar­
steller persönlich zu danken und alle 
Kraft in den schne llsten, beherztesten 
Protest-Song gegen Vergewaltigung zu 
legen, den ich je gehört habe und der 
nicht sagt, wenn Du meine Freundin 
vergewaltigst, hau ich dich tot, son­
dern wirklich: DPS DARF MAN NICHT 
TUN, WER DAS TUT, GEHÖRT KA­
STRIERT! 
Sie kämpfen auf die gleiche zu Tränen 
rührende Art gegen Atomkraftwerke, 
lieblose Eltern und rücksichtslose Au­
tofahrer. Ihre Musik ist nichts, was ein­
fallsreichere, verrücktere und gedan­
ken losere Idioten der Szene nicht bes­
ser könnten, aber man versteht ihre 
Texte und liest sie gerne mit. Mega­
deth sind die größeren Gesamtkünst­
ler, Slayer die grenzensprengenderen 
Verrückten, aber warum soll diese 
Szene keine The Jam hervorbringen. 
Sonst hat auch niemand die Traute, 
nach 13 Lärm-, Dreck-, Break-, 
Schrei-Nummern eine LP in einem 
akustischen Blues auslaufen zu las­
sen. Auf dem Cover hat der renom­
mierte Hippie-Comic-Zeichner S. Clay 
Wilson eigenartigerweise einen Zettel 
befestigen lassen, demzufolge - aus­
gerechnet - Clyde McPhatter dieser 
Gruppe einen Song schuldet. Er wird 
wissen warum. Diedrich Diederichsen 

Killdozer 
Little Baby Buntin' 

Touch & Go 

Zum ersten Mal so richtig gut aufgefal­
len sind Killdozer aus Madison, Wis­
consin auf der 87er Touch & Go­
Compilation "Gods Favourite Dog", wo 
sie sich neben den Stars wie Big 
Black, Scratch Acid und den Butthole 
Surfers mit einer respektlosen, aber 
unverschämt guten Coverversion des 
alten Lynyrd Skynyrd-Megasellers 
"Sweet Home Alabama" ins rechte 
Licht zu rücken wußten. Woher dann 
da der Wind weht, ist eh sonnenklar. 
Es ist Krach. Aber weniger Big Black 
oder den Butthole Surfers nachge­
wachsen (vergleichbar vielleicht noch 

mit deren erster Mini-LP oder der 
"Cream Corn"-Maxi), sondern eher 
zähem, oligem Ami-Rock mit einer ge­
wissen Restanständigkeit Neil Young 
(dessen "Cinnamon Girl" übrigens ne­
ben Neil-Diamond- und Jessi-Colter­
Stücken auch schon von Killdozer ge­
covert wurde) verwandt. Langsam, 
langsam - noch einen Gang herunter­
geschaltet, die durchal,Js bestechende 
Alternative zu allem oberhalb der 
Schallgrenze von Hüsker Dü, eine mit­
nichten fa lsch gespielte Hardcore­
Platte, alles Fummeln am Geschwin­
digkeitsregler ist vergeblich, die Stim­
me des Sängers wurde nicht durch 
Kla ngexperimente verformt, sie hat 
sich (muß so sein) in den Bars von Ma­
dison und Umgebung aufs heutige 
Klangvolumen "experienced" (durch­
gesoffen?). Klingt jedenfalls nach übler 
Stimmbändervereiterung oder so was 
Ähnlichem. Und die Geschichten, die 
sie uns erzählt, fü hren alle zum unmit­
telbaren Tod. Sollte ich noch erwäh­
nen, daß Killdozer zu Steve Albinis fa­
vourite Bands zählen? Andreas Schiegl 

Karmas Colectivos 
The Last Dream 

Carmina Burana 
The Apocryphal Dances 

beide Midnight/EfA 

Liebemachen in Orangenplantagen, 
Hühnerrupfen, nächtliches Kaffeetrin­
ken, frühmorgendliches Schwimmen­
gehen (Sonnenaufgang, jaja) - in 
Spanien war ich unsterblich verliebt, 
und es muß wirklich keiner blöde la­
chen, wenn ich sage, daß mir dieses 
Land dadurch ans Herz gewachsen 
ist. Doch außer den Flamenco-Platten, 
die mein Freund Bogislav, der Spanier 
ist, auflegt, wenn er besoffen ist, ken­
ne ich praktisch keine spanische Mu­
sik. 
Nun, die beiden Bands, deren Debut­
LPs jetzt auf Midnight erschienen sind, 
stammen aus Valencia, bzw. von dem 
dort ansässigen Plataforma-Label. Das 
alles ist natürlich kein Grund, diese 
Platten zu mögen. Zumal hier MUSI­
KER am Werk sind, und ihre Musik 
könnte ebensogut aus Tübingen oder 
Oslo stammen. Carmina Burana 
(brrrl ), keyboardlastig und gestrenge 
Gesänge, lan Curtis findet keine Ruhe. 
"Echoes Of Emptiness" heißt ein 
Stück, und die apokryphtischen Tänze 
lassen Joy Division freundlichen Main­
stream-Rock spielen, ein merkwürdi­
ges "weder-noch", querbeet durch 
die frühen 80er, ein New-Wave-Revi­
val mit dem Comsat Angels, The 
Sound, U2 und den Teardrop Explo­
des. Ich finde das nett, und der 
Spanien-Bonus legt sich liebevoll auf 
diese Platten, schon weil dies ein so 
wundervoll milder Januar ist. 

Sebastian Zabel 

Rich Kids On LSD 
Rock'n'Roll Nightmare 

Alchemy/EfA 

Bonzen-~kater haben mehr Spaß! Die 
größeren Bierdosen, die blonderen 
Frauen, den klareren Gin und die gan­
zen Erdbeeren. RKL haben außerdem 
den blaueren Pool, an dem der reich­
lich trübe Haufen Band gut kalifor­
nisch bei Bier und Board umlungert, 
und sich grotesk beschleunigte Gitar­
renriffs und ungelenk stolpernde Dilet-

THE 
BE'DROCK 
MASSACRE 
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tantencomics ausdenkt, von denen er 
seiner Platte gleich ein ganzes Heft als 
Textblatt mitgegeben hat, in dem das 
Band-Alter-Ego mit der Idiotenkappe 
sich mit den absehbaren Folgen von 
Alkohol und Frauen plagt, um am 
Schluß überrachend für den herr­
schaftsfreien Diskurs und gegen Rea­
gan zu plädieren. 
Mit einem Affenzahn stürzt sich die 
Horde ins Achtzig-Grad-Gefälle, die 
von Melodien weitgehend bereinigten 
Stücke erhalten immer dann ein 
Break, wenn einer mit dem Kopf vor 
die Wand knallt oder einer der beiden 
Gitarristen die Finger nicht mehr aus 
den Saiten kriegt. Für Sänger Jason 
Sears finden Aufholpausen statt, weil 
er im Spielrausch voll vergessen wird, 
obwohl er sowieso nur jedes dritte 
Wort singen kann. Wenig Probleme 
hat dagegen der von der originellen 
Besetzungsökonomie doppelt bean­
spruchte "Bomber" mit rasenden 
Wechseln von Baß zu Schlagzeug, die 
er mit bestürzender Besessenheit aus­
führt. Fünfzehn Titel, die kurzen auf 
der einen, die langen, für den Freund 
überschaubarer Intros, auf der ande­
ren LP-Seite und trotzdem noch Zeit 
für blöde Witze und den Ausbau ihres 
Bud-Appeals. Anspieltips könnten des 
speed exemplarische "Hangover", das 
Core-trifft-Kiss-mäßige "One Light, 
One Mind" und das über drei Harmo­
nien fassende "Catch Your Breath" 
mit klasse Schweinesolo sein. Die Aus­
wahl ist aber zufällig, weil "Rock'n'Roll 
Nightmare" auch rückwärts gespielt 
noch bewußtseinsweitend wäre, und 
nicht nur dem sonnentrocknen Ami-
Schädel hilft. Klinkmann/Schneider 

The Billy Childish 
The 1982 Cassettes 

HangmanlWishbone 

(This Review is dedicated to Thomas, 
der von den 30 auf dem Cover aufgeli­
steten LPs, bei denen Billy Childish 
mit den Pop Rivets, MilkShakes, Migh­
ty Caesars u.a. mitgemacht hat, min­
destens 28 besitzt, sowie alle etwaigen 
Singles und alle Platten, bei denen et­
waige Kumpel, Ex-Kumpel und The­
kenbekanntschaften von Billy Childish 
mitgemacht haben.) 
Als Billy Childish vor 6 Jahren mal wie­
der besonders sauer war, auf die Welt, 
die Poser und vielleicht auch auf die 
Frauen, als ihm möglicherweise auch 
für seine, zusätzlich zu seinen viertel­
jährlich erscheinenden LPs, halbjähr­
lich erscheinenden Gedichtbände vol­
ler legasthenischer Haikus und Blues­
Wahrheiten nicht die geeigneten 
Beobachtungen zur Verfügung stan­
den, setzte er sich auf sein Bett und 
nahm 15 Nörgeleien im Stile John Lee 
Hookers und anderer noch härterer 
und einfacherer und ehrenwerterer 
Folk-Blues-Traditionen zur sparsam 
gerupften Elektrischen auf. Damit kei­
ne falschen Meinungen aufkommen, 
beginnt er jede Seite mit einer Hooker­
Version, bevor er dann an eigenen 
Verbitterungen klar macht, daß be­
stimmte Formen für den Fall, daß ein 
Mann echt sauer ist, niemals unaktuell 
werden. Und daß man in so einem 
Moment einen Tape-recorder dabei 
haben sollte. 
Jahre später wurde er wieder so sauer 
(ich glaube schon '87), daß er be­
schloß, die Welt mit diesen radikalsten 
seiner Arbeiten zu traktieren: "The 

feeling is as strong and as true and the 
Bible", vermerkt er unter dem Moni­
ker Gus Honeybum in den zu Recht 
beleidigten Liner Notes und kündigt 
Grauenhaftes wohlbegründet an: 
"And duss the death of Hangman Re­
cords Co's lets face it, you safistcated 
no alls aint gonna sit down for an hour 
and listen to something thats gunnnna 
burn your soul". (Original-Schreib­
weise). (Nicht nur die beste Version al­
ler Zeiten von "Little Queenie"). 

Diedrich Diederichsen 

Cheepskates -
Remember 

Music Maniac 

Zeitlose Amis; die nachhaltig daran er­
innern, daß die USA trotz Hip und 
Hop ein Land der Weite und Langsam­
keit sind (vergleiche auch: REM). Be­
zeichnenderweise in Hoboken (wir er­
innern uns: Yo La Tengo, dB's und bil­
liges Bier), in dieser Westernstadt ge­
genüber von New York ist diese Platte 
aufgenommen. So wundert es kaum, 
wenn haufenweise altbekannte Har­
monien und Arrangements aus der 
Country/Folk-Rock-Vergangenheit zu 
Ehren kommen. Ähnlich den Smithe­
reens und anderen Ostküsten­
Traditionalisten halten auch die 
Cheepskates das weiße musikalische 
Vermächtnis Amerikas hoch. Ein Trio 
mit langen ahhs und uuhhs, das die 
Saiten klimpern läßt und auch mal ein 
mehrstimmiges Simon/Garfunkel-Zitat 
aufblitzen läßt. 
Staubig schön. Ralf Niemczyk 

Wayne Horvitz 
This New Generation 

WEA/Musician 

John Zorn 
Spillane 

WEA/Nonesuch 

Die New Yorker Andere-Musikszene ­
keine Sache, mit der sich zu beschäfti­
gen man über größere Lebensspan­
nen aushalten könnte (gäbe es nicht 
Leute wie Chadbourne), eine schwer 
überschaubare Gegend aber, in der 
man, wenn man hin und wieder mal 
reinschaut, eine Menge entdecken 
kann . Wayne Horvitz hat alle Stücke 
dieser Platte (bis auf eines) schon auf 
einer früheren LP ("Dinner At Eight") 
veröffentlicht, aber Elektra hat jetzt so 
ein Label für schräge Figuren gegrün­
det, verdienstvollerweise kein New­
Age-Lagel, und plötzlich erscheint Mu­
sik, die früher weltweit zwischen 500 
und 1000 Stück-Auflagen kursierte, 
als deutsche Pressung im WEA-Pro­
gramm. Horvitz macht eine sehr ele­
gante Kammerversion, von allem, was 
ihm und dem normalen Stadtmen­
schen so um die Ohren fliegt, redu­
ziert, aber nicht undramatisch: 
Kammer-Electro, Kammer-Hiphop, 
Kammer-Miami-Vice, Kammer-Jazz­
rock. Kurze Tracks, zwei, drei zart­
perfekt verschachtelte Figürchen (ent­
weder rhythmische oder melodische), 
mit geöltem Scharnier elektronisch zu 
kleinen bestrickenden Tracks kompo­
niert. Alles erinnert an Filmmusik, aber 
nie könnte sie eine Handlung unter­
malen oder begleiten, sondern immer 
sieht man Anfänge vor sich, wie sich 
aus einem rätselhaften stillen Vorgang 
eine geplante, bedachte Bewegung 
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abhebt. Dennoch ist für einen, der ge­
baut ist wie ich, die John-Zorn-Platte, 
die auf einem anderen Elektra-Schräg­
Label, Nonesuch, erschienen ist, we­
sentlich interessanter. Ich kenne zwar 
einen Musiker, der bei Zorns Betreten 
der Musikerkantine beim Moerser Fe­
stival sagte: "Right now, I want to be 
out of the music-business!". Es ist 
nicht Zorns nervtötend-bahnbrechen­
de Idee, auf dieser Platte in drei sehr 
langsamen Stücken drei VÖLLIG VER­
SCHIEDENEN WELTEN seine Reve­
renz zu erweisen, sondern das Ergeb­
nis seiner auf den Liner Notes be­
schriebenen Arbeitsweise eines unge­
duldigen Menschen, der nichts lange 
aushalten kann, ohne sich zu langwei­
len. Als klassischer Fan überläßt er die 
große Inspiration, die Überschrift, gro­
ßen Namen und Vorbildern. 25 Minu­
ten gehören Mickey Spillane, ein mit 
Collage nur unzureichend beschriebe­
nes Sammelsurium aus Anfängen, Bil­
dern, Texten (in denen John Lurie 
Mike Hammer spricht und Robert 
Quine Hammers Gewissen), weitere 
18 Minuten gehören dem größten le­
benden Blues-Gitarristen Albert Col­
lins, den er mit neueren, gestandenen 
Jazzern wie Melvin Gibbs und Ronald 
Shannon Jackson, sowie Robert Quine 
und einer eigenen Komposition kon­
frontiert, die deswegen so gut gefällt, 
weil diese natürliche Blues-Ruhe ir­
gendwie in Collins langem Atem über­
lebt, aber durch eine zerstörte Stadt­
landschaft wankt, die von lauter Ge­
nies bevölkert ist, die nicht abwarten 
können zu zitieren, was sie immer 
schon mal zitieren wollten, dazwi­
schen kommt es zu entropischen Mo­
menten. Und dann spielt plötzlich 
Wayne Horvitz statt Collins altem Weg­
gefährten Big John Patton die Key­
boards. Und dann gehören noch ein­
mal zehn Minuten einem Streichquar­
tett, das normalerweise mit Minimal­
und anderen E-Musik-Koryphäen zu­
sammenarbeitet, mitunter so zweifel­
haften Kalibers wie Phil Glass. Hier 
war man von Japan inspiriert, 
schwelgt aber in aus europäischer E­
Musik Bekanntem, Atonalem, Mozart 
und japanischen Sprachfetzen, dage­
gen scratcht einer am Turntable, aber 
ich nenne es nicht Chaos, sondern das 
Lob der Ungeduld, das den alternden 
Ex-Improvisierer zum bekennenden 
Black-Flag-Fan gemacht hat. NATÜR­
LICH ist dies postmoderne Scheiße, 
aber ich bin beeindruckt von Reich­
tum und Möglichkeiten, und das zählt 
heute abend mehr. 

Diedrich Diederichsen 

Feedtime 
Aberrant Records 

Man kann heute kein australisches 
Fanzine mehr in die Hand nehmen, 
ohne nicht auf die Band Feedtime aus 
Sydney zu stoßen. Ganz schlimm wi rd 
es regelmäßig bei Jahresrückblicken : 
Beste Gruppe, Platte, Konzert etc. 
" These guys wonna make me go out 
and buy a bass!" Stell dir die Celibate 
Rifles oder Cosmic Psychos vor, redu­
ziert auf ein einziges umfassendes ge­
waltiges Gitarrenriff plus jede Menge 
Raw Power (Stooges, Radio Birdmann 
- sind hiervon aber so weit entfernt 
wie Detroit von Aussieland. Geogra­
phisch), jeden Funken augenfälliger 
Variation hemmungslos ausgemerzt, 
bis der bloße Song alleine stehen 
kann. Kerzengerade wie die Straße in 

die Wüste. Oder ins Mississippi-Delta, 
wo Feedtime Wurzelforschung betrei­
ben - Töne, die irgendwann (wie die 
Linernotes berichten) von Blind Boy 
Fuller, Mississippi Fred McDowell, The 
Mighty Cajun und anderen ins Leben 
gespielt wurden und nun bei Feed­
time, akribisch vermerkt, in Teilen wie­
der auftauchen. Auch wen.n man es 
auf den ersten Blick der P1atte nicht 
ansieht, dies ist defin itiv Rock'n'Roll 
mit jeder Menge fein vertei ltem Blues. 
Ach ja, und nebenbei auch noch ein 
Reissue des 85er Debuts von Feed­
time - ändert aber rein gar nichts. 
Die letztjährige LP hieß "Shovel". Eh-
renplatz. Andreas Schiegl 

Great Plains 
Sum Things Up 

Homestead/Shadowline/RTD 

Abrechnen: "Why do punk-rock-guys 
go out with new-wave-girls?" Die Frage 
der letzten Platte bleibt unbeantwor­
tet. Stattdessen: das Ende der 70er. 
Was heißt: Durchschnittslänge der 
Songs 2 Minuten, schön langsam 
ode r schön schnell, jeder Song eine 
Single: Die Kirmes-Rock-Single, die 
Hardcore-Single, die Cowboy-Single, 
die Herzschmerz-Single. Eine kom­
plette amerikanische Jukebox aus Co­
lumbus/Ohio. Melodien, Harmonien, 
Musiker. Lustige, kle ine Orgel, pathe­
tisch-melancholische Akustik-G ita rre, 
gröhlende, rockende Band. 
Dreizehn Singles, kurz und klar, ge­
geneinander abgegrenzt. "When I'm 
on acid, I can't even see colours," sagt 
Ron House, Sänger und Songschrei­
ber der Great Plains. Unsentimenta l, 
abrechnend, abgrenzend. Aber hu­
morvoll ("Martin Luther King And Mar­
tin Luther Drinking"). 
Die Great Plains, zweifellos beste 
Band aus Ohio (hä), haben auf ihrer 
dritten Platte einen Grad an unsenti­
mentaler Präzision erreicht, den man 
am ehesten mit The Fa ll vergleichen 
kann, auch wenn das Ergebnis (Musik) 
ein anderes ist. Wenn das von ihnen 
proklamierte Ende der 70er heißt, die 
Dinge einzugrenzen und auf den 
Punkt zu bringen (im Gegensatz zu 
treiben lassen, ausdiskutieren und ver­
einigen), so ist "Sum Things Up" ge-
nau das. Sebastian Zabel 

The Dentists 
Beer BoUles And Bannister 

Symphonies 
AntlerlSPV 

Eine richtig independente GB-Band, 
die schon zwei LPs und diverse kleine­
re Produkte mehr oder weniger privat 
auf den Markt gebracht hatte, und mit 
viel Ahnung und Liebe so leicht aufge­
drehte, kleine, beschwingte und oft 
ziemlich komplizierte Sixtles-Pop­
Lieder schreibt. Hier werden die ner­
vosen Kleinode aus vier Jahren Band­
geschichte für den kontinentalen 
Markt gesammelt - und wahrlich das 
eine oder andere Lied hat was Ent­
zückendes, wobei die neueren erfreu­
licherweise die wesentlich originelle­
ren sind, zu unbeschwert vielleicht 
und behütet. Songtitel wie "Just Like 
Oliver Reed" und "Peppermint 
Dreams" - was bitte soll das sein: ein 
Pfefterminz-Traum? Was für Irre träu­
men wirklich von Pfefferminz? Ich ha­
be heute nacht geträumt, mit dem 
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nicht gestorbenen, sondern nur zu­
rückgetretenen Leonid Breschnew 
sein Land in einem geliehenen spani­
schen Ta lgo zu bereisen, was klappte, 
weil die spanischen Züge wie die 
Transsib die breiteren Spuren haben. 
Bei I rkutsk kletterten pausbäckige, rot­
wangige Obstverkäuferin nen in den 
Zug und machten dem Ex-Genera lsek­
retär eine Freude - verweisen aut die­
se typisch britisch-gepflegte, melan­
cholische Sehnsucht nach irgendweI­
chen milde swingenden, längst ver­
gangenen Jahrzehnten. Kein Grund 
zum Meckern, wer wi ll was gegen die 
Eigenheiten vertraut-fremder Kultur­
völker sagen? Solang dort selbst die 
größeren Indie-Labels auf solche Ta­
lente verzichten zu können scheinen, 
ich bestimmt nicht. 

Died rich Diederichsen 

The Brandos 
Honor Among Thieves 

Relativity 

Eine Kette von positiv eingestelltem, 
amerikanischem Rock, der sich älter 
und verbrauchter anhört, als es ei­
gentl ich für eine junge Band wie die 
Brandos angemessen wäre. Aber sie 
wollen es unbed ingt wissen: Mit "No­
thing To Fea r" haben sie sich einen 
schicken Mainstream-Stiefel angez{)­
gen, mit "Strychnine" den des heftige­
ren Gitarrenglam, und mit dem John­
Fogerty-Stück "Walking On The Wa­
ter" werben sie um Traditionscred ibili­
ty. Der Rest sind Hard-rock-hafte, echt 
begrenzte, solide Dinger wie " Hard 
Luck Runner" oder die wirklich stump­
fe Ballade "In My Dreams". Das 
Stück, das selber auf sich eindrischt 
und in sich zusammenbricht. Die am 

meisten inspirierte Zeile, die die Bran­
dos selber schrieben, ist aber auch 
danach immer noch: "the moon ist 
white as a bone .. . You Know Wh at I 
Mean???". ;,Honor Among Thieves" 
ist eine Sammlung all dessen, was im­
mer als so lider Rock durchkommt. 
Nur, die Brandos sind auf halber 
Strecke liegengeblieben, wie ein Kloß, 
ein Album. Jutta Koether 

Hangman's Beautiful 
Daughters 
Trash Mantra 

Constrictor 

Auch auf ih rer zweiten (Mini-) LP las­
sen die fünf Briten die ewigen Harmo­
nien klinge ln, deren liebevoller Ge­
brauch bereits das Debut vom letzten 
Frühjahr überaus angenehm ausfa llen 
ließ, obwohl die Band mit ihrer Orien­
tierung an den Songs der Frührock­
phase auf wenig Resonanz rechnen 
kann, wo diese Klänge nun schon zum 
zweiten Mal unmodern geworden 
sind. 
Aber " Trash Mantra" kann auch ohne 
Trendmedaille gut sein, weil diese 
Henkerstöchter höchst unbekümmert 
mit ihrer Emma-Peel-Psychedelie han­
tieren, dabei mit erfrischender Briten­
Verve die Gitarren shambeln und Me­
lodien so locker knoten, daß man sich 
gern in ihre Schlingen hängt. Emilys 
Stimme hat sich mittlerweile eher für 
Grace Sl ick (a ls Chrissie Hynde) ent­
schieden und turnt mit der Aufbaudy­
namik der frühen Batikjahre im Fach­
werk der Stücke. Drei davon, die erste 
Seite, stammen aus Emilys Brustbeu­
tel, "Something About Today" von Gi­
ta rrist Gordon Dawson (singt selbst mit 
englischer Knabenstimme), " Darksi-

...... ", ••••• Iö .. ,st eI.S Hlp-Hop-Rock­
C ssover elurcll elie enelgültlg vollzogene 
~ rscllmelzung von Hip Hop unel Reggae. 

lIer gellt elas zälle Ringen Ne. Yorks 
elie Vormaclltsstellung. 

.... r D. & Da .... y Fr ..... y zum 
Beispiel hatte mit dem letztjährigen 
"Ragamuffin Hip Hop " als Engländer 
durchschlagenden Erfolg in New York 
und urde dort auch von Profile veröf­
fentlicht_ Die neue Maxi " Brutality" 
(Music Of Lije) zeigt, (Jiiß der bessere 
Hip Hop-Reggae (Siehe Longsy D.) in 
En land gemacht wird_ Das hier hat 
nicllts mehr mit Rap zu tun_ Das hier; ist 
To ting und selbst die Beatbox und 
Einspielungen haben ih e Wurzeln eher 
in Jamaica als in der Bronx, Effektvoller 
als Just-Ic . Einziges Gegenbeispiel: 
Das schon etwas IJltere , Trash-A n­
Ready" von So.t DI_ ....... aus 
New York (B-Boy Records)_ Das ist kein 
Reggae-beeinflußter Hi Hop, das ist 
jamai aniseher Regga mit kleinen 
James-Brown-Sprengseln _ ~/eng Teng 
ohne New Yorker Sprachgebrauch, 
Kingston regiert_ Hervorragen , her­
vorragend - läßt einen wiede zum 
Reggae-Fan werden. 
, Crew - Philadelphia ruft, auf 
dem Cover der LP " Phanjam" ($00 
Deff RecorOi) hackt man auf der Mer­
cedes-Benz-Motorhaube, wo sogar ein 

weißer B-Boy Platz nehmen arf. Des­
sen Rolle ist nicht ganz klar, abgesehen 
von "So R idiculous", wo er dem Vor­
trag einen deutlichen Hillybi//y-Touch 
gibt, rappend ,Rock A round The 
Clock" zitiert, u d sich sogar an einem 
ffeach Boys ähnlichen Harmonie-Ge­
san versucht. Der ist so schlecht und 

ngekonnt wie überhaupt nur möglich, 
der Mann hat also Mut zur Selbstironie, 
a sonsten müßte er sich ernsthaft Sor­
gen um seine Position in der Gruppendy­
namik machen. Ähnlich schwierig ist 
der Rest der LPeinzuordnen: IhreBalla­
de " Art Of Love" hat etwas von "Fade 
To Grey ", die anderen Stücke leben 
(kranken) alle von der A mateurhaftig­
keit und pendeln zwischen der Schoolly 
D .-Lärm-Schu/e und den guten aften 
Zeiten hin und Her, 
8izMar'de-AusderDoppel-L ist 
nichts geworden, dj,J,ersefrühere Maxis 
(,,'Pickin ' Boogers" oder " Nobody 
Beats The Biz ") sind vertreten, außer­
dem spielt in fünf von zehn Stücken der 
Name Biz schon im Titel der Songs die 
Haiiptrolle_ Überhaupt die Titel - sie 
klingen eher wie Titel für Produkte der 
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de" von Rogers/Sohn und "Pushing 
Me Too Far" von TVP Dan Treacy, der 
wie beim letzten Mal einen freundlich 
unangestrengten Sound produziert 
hat. 
Schönstes Stück ist "They Fall For 
Words Like Love", wo Emilys Beitrag 
trotz einiger Turbulenz der verzahnten 
Gitarren souverän die Balance hält, 
um später im Dreivierteltakt von 
"Darkside" beinah joplinesk abzu­
schmirgeln. Für die verspielt-lockere 
Alltagstauglichkeit ist das aber völlig 
unwesentlich, und Trash Mantra ist für 
jeden, der sich sein Stückchen Herz 
für den netten Song bewahrt hat. 

Klinkmann/Schneider 

The Temple Gates 
Same 

Music ManiaclEfA 

Hey, Lucas Trouble, du machst Dei­
nem Namen ja alle Ehre. Du bist also 
Schuld an diesem widerwärtigen Co­
ver der letzten Viet.-Vet.-Scheibe, weil 
Du Dich nicht damit begnügen konn­
test, Dich der Wirkung acid-getränkter 
Zukkerwürfel hinzugeben, sondern 
noch mehr Farbspektakel in Deiner 
Birne veranstalten mußtest. Aber des­
wegen schüttet man doch keine Eimer 
mit Ölfarbe in die Fischgewässer von 
Mark Enbetta, diesem leidenschaftli­
chen Angler, um sich ganz den psy­
chedelischen Farbspielen dieser ÖI­
Wasser-Gift-Mischung hinzugeben. 
Wenn das man nicht das Ende einer 
Freundschaft bedeutet ... und ohne 
Mark scheint nicht viel zu laufen, je­
denfalls scheint The Temple Gates, Lu­
cas Troubles Band-Projekt, aus Verle­
genheit entstanden zu sein, eine 
Kater-Band, ausgemergelt, ideen los , 

Bildenden Kunst - mehr Statement als 
Überschrift, oft sogar stark funktions­
gebunden wie z.B. "Biz Dance", "No­
body Beats The Biz" oder "Something 
For The Radio ". Ein Meister der Di­
stanzierung und gleichzeitiger Direkt­
heil, obwohl ihm (Jfter die pubertären 
Pferdchen durchgehen und er sich aus­
ffihrlich übers Nasebohren oder Furzen 
äußert. Musikalisch hält er diese Distanz 
und Direktheit durch. Es passiert sehr 
wenig, oft ist sein Rap sehr weit in den 
Hintergrund und mit viel Hall abge­
mischt (wirkt auch ein bißchen wie Reg­
gae) - Ausnahme: "Nobody Beats The 
Biz" wo er gleich ganz liefin die Platten­
kiste greift, Steve Miller hervorkramt 
und auch mit Soundeffekten und gesun­
genen Refrains nicht geizt. Biz Markie 
reduziert seine Stücke immer auf eine 
wesentliche, kleine Idee, die konsequent 
durchgehalten wird. Beim Stfick fUrs 
Radio ist es die Kombination aussturem 
Rhythmus und Dub-Effeklen, bei den 
anderen Stücken ist es mal eine Gil­
SCOlt-Heron-ähnliche Orgel oder eine 
Funk-Rhythmus-Gitarre. Ganz simpel 
angelegte Platte, mit viel eingestreuten 
Hooks und Überraschungen. Zurück­
haltend und trotzdem mit experimentel­
ler Wirkung. (Warner Bros.) 
B-Boy Records - Nach der fast 
dreihunderttausendmal verkauften LP 
von Boogie Down Productions scheint 
man in die Offensive gehen zu wollen. 

mit einem vollkommen unmotivierten 
Lucas T. an den Keyboards, und ei­
nem indiskutablen Sänger namens 
Bap Bandiera (7). Allenfalls "Escape 
From Real" kann auf dieser mit Harm­
losigkeit vorbeifliessenden Orgel­
Gitarren-Suppe noch Aufsehen erre­
gen, und warum Michael Ruft Temple 
Gates besser als die letzte Veterans-LP 
findet, blieb mir bis jetzt verborgen. 
Ich werde weiter rein horchen, auch 
wenn's ermüdend ist. Sven Niechziol 

Doctor's Mob 
Sophomore Siump 

Relativity 

Behende, flinke Finger, die beim ame­
rikanischen Gitarrenpop in den unge­
schickter ausgeführten Teilen herum­
puhlen. Obwohl der Doctor's Mob sich 
an einigen Stellen ramonesmäßig 
schnell an rockigeren Teilen abspielt, 
schlägt diese gewisse musikalische 
Trägheit, die meistens in DER College­
band verkörpert wird, voll durch. Un­
ausgesprochen schreien sie auf: Nein, 
das sind wir nicht! und spielen sich ge­
radezu hysterisch in einen schwirren­
den Gitarrendämmerzustand hinein. 
So aber, auch weil die Stimme des 
Kopfes der Band (Steve Collier) viel zu 
schwach ist, spielen sie sich, was das 
Zeug hält, frei, um irgendwo auf dem 
weiten Feld zwischen Ramones, Yo La 
Tengo und Hüsker Dü ihre Hütte auf­
zubauen, und am Ende in nichts Ge­
ringerem als einer Art Speed-Metall­
Stück abzuschließen . Ich vergaß, nicht 
nur ihren Eltern danken sie, sondern 
auch Mötley Crüe. Jutta Koether 

Gleich drei Maxis, die zum ersten Mfli 
seit Wochen gewisse ErmiMhuf,..­
scheinungen bei mir hervOrrufen. Cold 
City Crews" We Are Cold City", Lrvi 
167 "Something Fresh To Swin To" 
und Froze Explosion "Iwo Jima 'sind 
alle nur äu]Jerst durchschnittli • ob­
wohllelztere urch Namensgebu g rmd 
Baßstil (Levi) bzw. Libanon-A apw­
tion und r Benutzung des längs WT­

gessenen Synthi-Basses (Frozen EXP./o­
sion) scheinbar neue Wege gehen wol­
len. Erweckt allerdings" 'ne Aufbruc'b­
stimmung, der Vergleich zur Business­
as"usual-Praxis bei Großtei der we -
ßen Undergrounä/ ndie- Veroifentl'­
chungendrängtsichauf- hata//es ei e 
Ordnung, ist aber ziemlich Ia..,ngweilig 
Ro&B .... If-ZRoclc nC 1-
lins und andere QUellen, aus denen a eh 
die Cookie Crew geschöpft haben, s­
sen deutlichst grüßen. Eine perji te 
Kombination aus dem Rap von Rob 
se und dem gesampel en, weiblichen 
Refrain-Gesang. Die beste Tanzplatte 
des Monats. (Profile) 
Kid-n-Play Der Klau hier kommt 
wieder aus dem JB-Umfeld, diesmall$t 
esu.a. Maceo& TheMacks"Across The 
Tracks "; funky, funky, funky, an i­
rockistisch, sowas mag ich trotz er 
ni~ht zu leugnenden Überstrapazieru g 
der immer gleichen Plat en zuiZeiLam 
liebsten. Pro uktion von Hurby Luv 
Bug. (SelecI) 10rHAR GOItItI. 
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IRMATHOMAS 

MICHAEL DOUCET / 
CAJUN BREW 

"We're going back to our roots tonight", faßt Aretha 
Franldin das Programm von "One 10rel, One Faith, 
One Baptism" {AristaJ zusammen. An die Wurzel ge­
hen, heißt hier nicht, nostalgisch Rückschau halten auf die al­
ten Zeiten, als die Dinge noch wahr und klar waren, sondern es 
ist die (Selbst-) Versicherung des Fundaments, von dem (fast) 
alle schwarze amerikanische Kultur noch heute ausgeht: Go­
spel. Weraktuelle Heroen wieFreddieJackson und Schooly D 
nebeneinanders teilt, wird musikalisch wenig Gemeinsamkei­
ten benennen können, und so hält nur der Begriff"Black Mu­
sic" Grundverschiedenes zusammen~ allein weil es von Men­
schen gleicher Hautpigmentierung stammt. Auf diesem Dop­
pelalbum liegt der verbindendeAusgangspunkt des sehnsüch­
tigen Schwelgens des Balladeurs wie des gehärteten Staccatos 
des Rappers offenbar: die Kirche. Wenn man sich Jesse Jack­
sonsAnsprachen hieranhört, unterlegtdieeigene Vorstellung 
sie schon mit dem Beat, den sonst die Beat-Box erzeugt. 
(Wann immer ich Interviews von schwarzen Amerikanern ins 
Deutsche übertrage, stehe ich vor dem unlösbaren Problem, 
daß dann die Melodie und der Rhythmus des Sprechers verlo­
rengehen, und damit eine Dimension des Verständnisses, die 
über Information undfixierten Wortsinn hinausgeht.) Wer 
etwas über die Erfahrungen -ja, die Weitsicht - Afroameri­
kas vor und nach der Bürgerrechtsbewegung erfahren will, 
findet sie hier in den Predigten und Standortbestimmungen 
der verschiedenen Reverends, die den Bogen schlagen von 
Martin Luther King zu den alltäglichen Drogenkatastrophen 
heutiger schwarzer Kids. 

Welche Hoffnung sollte eine Minderheit, die dazu verdammt 
ist, Minderheit zu bleiben und deren "Bündnispartner" - ob 
weiße Liberale oder Arbeiterbewegung - sich noch stets in 
entscheidenden Situationen von ihr abwandten, denn haben 
als die reine Utopie. Und ihr Name ist hier "Gott". Ein Gott 
allerdings, der ganz diesseitig ist und in dem sich auch Soziali­
sten wiederfinden können - vor die Wahl gestellt zwischen 
"Brüder, zur Sonne zur Freiheit" und" We Need Power" 
schneidet das "religiöse Lied" auf der Militanz-Skala hier 
und heute besser ab. 

In einem ganz grundsätzlichen Sinne hat sich unsere Situation 
der des schwarzen Amerika angenähert: das Vertrauen in die 
notwendige, befreiende Tat der Arbeiterklasse schwindet 
nicht erst seit Rheinhausen, wo allein der Kampf ums bloße 
Überleben als Arbeiter utopische Züge hat. Auch hierzulande 
ist die Realität großen, vernünftigen Lösungen nicht mehr 
wohlgesonnen. 

Damit das dann auch klar ist, ich bin und bleibe A theist, aber 
wer mir mehr Mut macht, Menschen, diesich in hilfloser, be­
mitleidenswerter Hockstellung von Polizisten von Kasernen­
toren weg tragen lassen undfriedensumnebeltjedeErörterung 
über das ökonomische Weshalb der Aufrüstung - im Westen 
nichts Neues - eingestellt haben oder aber eine Ansammlung 
von Kirche besuchern in Detroit, die den "Higher Ground" 
zur Not herbeizuschreien versuchen, dafällt mir die Entschei­
dung wahrhaftig nichtschwer. Dannschon lieber Opium (fürs 
Volk) als Mi/ch der frommen Denkungsart. 

"Determination to go on - anyhow: we're pressing on!": 
kein Abfinden, kein jeder-hat-sein-Kreuz-zu-tragen, keine 
Versöhnung mit dem Gegebenen. Wie schon vor 15 Jahren auf 
"Amazing Grace" zeigt Aretha FrankIin hier wieder die Es­
senzpur vor, die sie in ihren weltlichen Hits von "Respect" bis 
"Jimmy Lee" kanalisierte. Nur begleitet von einer fünfköpfi-
gen Band trägt allein ihre Stimme dieses Universum menschli­
cher Gefühle von tiefster Verzweiflung bis kaum gebremstem 
Aufruhr. Die Reflexion des Blues ist da, die stille Glut von G I R A I D 
Soul, die Realität des Rap und die Verzückung von House - H ii N D GIN 
und immer wieder stellen Preacher den Zusammenhang mit 
der Geschichte und dem Jetzt her. Und eine il/ustre Schar von 
Gästen - Erma und Carolyn FrankIin, Joe Ligon von den 
MightyCloudsOf Joy, OrtheiaBarnes, SandraFevaundMa­
vis Staples - machen diese Aufnahmen vom Juli letzten Jah­
res aus der New Bethel Baptist Church in Detroit zu einem un­
verzichtbaren musikalischen Bezugspunkt für jeden, der bei 
schwarzer Musik über den Rand des Grooves hinausblicken 
will. 

An die Wurzeln geht es auch mit der folgenden Platte: mit 
- lames Carr und der Zusammenstellung "At The Dark 

Inel 0' The Street" {Blue Siele J verschwindet jetzt endlich der letzte große 
weiße Fleck von der Southern-Soul-Landkarte. Bisher las man bloß allerorten von 
ihm - und zwar nur in Superlativen . Der Größte von allen sei er gewesen, muskulö­
.ser als Otis Redding und explosiver als Percy SIedge, schrieb Peter Guralnick in 



"Sweet Soul Music", und von ihm stammen auch die 
vortrefflichen Liner-Notes hier. Und er hat recht! Oh­
nedie Klasse Reddings oder Siedges schmälern zu wol­
len, nicht zu vergessen Männer wie O. V. Wright, Wil­
son Pickett, Bobby Bland etc. pp.; James Carr erteilt 
eine besondere Lektion auf einem Sektor, bei dem 
man glaubte, nichts mehr lernen zu müssen. Von 1964 
bis 69 war er der hauptsächliche Hitlieferant eines der 
im Gefolge von Stax in Memphis massenwetse entste­
henden Labels, Goldwax. Mit einer Ausnahme wurde 
er von der Mannschaft des American Studios um Reg­
gie Young begleitet - die später auch Elvis Presley auf 
" ... In Memphis" zu neuen kreativen Höhen trieben 
-, die im Vergleich zu den Stax-Musikern um Steve 
Cropper noch eine Idee spröder und sparsamer klan­
gen; manchmal ist es eher musikalisches Fragment als 
durchgeführtesArrangement. Zwischen diesen rhyth­
mischen und melodischen Bruchstücken bewegt sich 
J ames Carr mit majestätischer Eleganz und Härte. Es 
sind Aufnahmen aus einer Zeit des Aufbruchs aus ei­
ner Welt, die dunkel und überschaubar zugleich war, 
aus deren Enge man sich befreien wollte und doch stets 
von der Furcht verfolgt blieb, was dahinter lag. Nur 
"Freedom Train" beschäftigt sich explizit - und 
dann doch wieder verklausuliert - mit der Notwen­
digkeit sozialer und politischer Veränderungen, aber 
mehr noch sind es Stücke wie" You 've Got My Mind 
Messed Up" oder "Pouring Water On A Drowning 
Man ", die den Geist einer Zeit auf den Punkt bringen, 
in der um den Preis größter Risiken doch nichts blei­
ben konnte, wie es scheinbar von Natur aus war. Die 
Zerrissenheit zwischen dem Verlangen, die Büchse der 
Pandora öffnen zu müssen, und der Verzweiflung, 
darüber den eigenen Frieden zu verlieren, prägt James 
Carrs Gesang, der selbst manisch gebannt und auf den 
Hörer bannend wirkt. Den seelischen Gefahren, de­
nen er sich aussetzte, mußte er am Ende dann selbst 
Tribut zollen, denn, wie Peter Guralnick schreibt, er 
war nicht geschaffen für den Erfolg, und 1969 war sei­
ne Psyche in einem Stadium von Paralyse, daß er keine 
Aufnahmesession mehr durchstehen konnte. 

Wenn im Süden in den sechziger Jahren die Befreiung 
von überkommenen Haltungen und die Formulierung 
eines" Traums von Freiheit" (Guralnick) das kultu­
relle Klima prägte, standen in den großen Städten des 
Nordens die Zeichen gleichermaßen auf Verände­
rung. Aber hier, wo zumindest ideologisch die ameri­
kanische Freiheit zufinden war, ging es darum, sich in 
der verwirrenden Vielfalt der Metropolen - in denen 
die meisten Schwarzen erst seit einer Generation leb­
ten - und vereinzelt unter Millionen Individuen sich 
selbstzu definieren. Die 16 Stücke von ChuclcJaclc­
son auf" A Powerful Soulll (Kent, wirken 
wie die vielfache Variation von Jackie Wilsons pro­
grammatischem Klassiker "Ain 't No Pity In The Na­
ked City": inmitten der betörendsten Klangkulissen, 
derer die New Yorker Brill-Building-Bewohner, Ca­
role King, Burt Bacherach, Hai David oder Van 
M cCoy,jähig waren und die mit ihren wallenden Gei­
gen klängen und engelszüngigen Chören oft nach 
Broadway und Musical schmecken, bewegt sich un­
beugsam und ohne Ohr für die Becircungsversuche 
der Umgebung der manische Einzelkämpfer Chuck 
Jackson. Mit kühlem Pathos analysiert er seine Erfah­
rungen, die eine Kette von Niederlagen darstellen: "I 
Wake Up Crying ", "The Breaking Point" und" They 
Don't Give Medals To Yesterday's Heroes". Aber 
"Little By Little" berappelt er sich, um sich am Ende 
wieder zu agen: "I've Got To Be Strong " . Man hat ge­
sagt, daß der städtische Soul der sechziger Jahre die 
Mythen und die Atmosphäre der Filme der "Schwar­
zen Serie" musikalisch fortführt, und diese Platte 
steht dafür. Wer die Sammlung seiner größten Hits 
auf "Mr. Emotion" (Kent) schon besitzt, der wird 
auch bei der Fortsetzung mitfünfbisher unveröffent­
lichten Titeln keine Sekunde zögern . Neulingen sei ge­
sagt, daß Chuck Jackson zu seiner Zeit im Norden nur 
zwei Konkurrenten das Wasser reichen konnten: 
.fackie Wilson und Sam Cooke. 
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The Strangemen 4.3. Biestensee/Baumgar· 
ten - 5.3. Wupperta l/Börse - 6.3. Reckling­
hausen/Flexi -12.3. Reutlingen/Zelle .• 
The Rainmakers 22 .3. Bochum/Zeche-
24.3. FrankfurtlBatschkapp - 25.3. Ham· 
burg/Markthalle . • The Godfathers 2.3. 
Köln/Luxor - 3 .3. FrankfurtlBatschkapp-
4.3. Münster/Odeon - 5.3. Hamburg/Markt­
halle - 6.3. Berlin/Loft .• Pop Will Eat It­
seil 1.3. Wuppertal/Börse - 2.3. Stutt-
ga rtlRöh re - 3.3. Mannheim/Alte Feuerwa­
che - 4.3. SaarbrückenlWellblech - 5.3. 
Villingen-Schwenningen/Burdon's - 6 .3. 
FrankfurtlBatschkapp - 8 .3. Nürnberg/Za­
bolinde - 9.3. MünchenlTheaterfabrik -
11 .3. Augsburg/Bootleg - 13.3. Bo­
chum/Zeche -14.3. Köln/Luxor (mit Mighty 
Lemon Drops) . • Sinead O'Connor 6.3. 
München/Schlachthof - 8.3. Frank­
furt/Batschkapp - 9.3. Köln/Luxor -10.3. 
Hamburg/Logo . • Bodeans 7.3. Frank­
furtlBatschkapp - 8.3. Köln/Luxor - 9.3. 
Hamburg/Markthalle . • The Mighty Lemon 
Drops 11.3. München/Alabamahalle-
12.3. FrankfurtlBatschkapp -14.3. 
Köln/Luxor (mit PWEI) - 15.3. Ham­
burg/Markthalle . • The Jazz Butcher 14.3. 
Berlin/Loft-15.3. OsnabrückiHyde Park-
16.3. Wilhelmshaven/Pumpwerk - 17.3. 
Hamburg/Markthalle - 18.3. Braun­
schweig/FBZ -19.3. Herten/Gesamtschule 
Aula - 20.3. Bochum/Zeche - 21.3. 
Köln/Luxor - 22.3. Kassel/Kunstbunker-
23.3. FrankfurtlBatschkapp - 24.3. Aa­
chen/Metropol- 25.3. Nürnberg/Zabolinde 
- 27.3. StuttgartlRöhre - 28.3. Mün­
chen/Alabamahalle .• Tankard und Oeath· 
row 26.3. Freiburg/Cräsch - 27.3. Nürn­
berg/Rührersaal- 28.3. Bremen/Schlacht­
hof - 29.3. Hamburg/Markthalle - 30.3. 
Bochum/Zeche - 31.3. FrankfurtlVolksbil­
dungsheim .• Zodiac Mindwarp & The Lo­
ve Reaction 28.3. Hamburg/Grosse Freiheit 
- 29.3. DüsseldorflTor 3 - 30.3. Berlin/Me­
tropol- 31.3. Bremen/Modernes-4.4. Os­
nabrückiHyde park - 5.4. FrankfurWolks­
bildungsheim - 7.4. MünchenlTheaterfa­
brik - 8.4. Ludwigshafen/Haus der Jugend 
- 9.4. Erlangen/E-Werk Saal-lO.4. Lud­
wigshafen/Rockfabrik .• Bobby Womack 
6.3. Bremen/Modernes - 7.3. Bielefeld/PC 
69 - 8 .3. StuttgartlLonghorn - 9.3. Nürn-

. berg/Stadthalle Erlangen -10.3. Mann­
heim/Lampertsheim -12.3. München/Ala­
bamahalle . • Johnny Guitar Watson 13.3. 
Hannover/Capitol -14.3. Hamburg/Knopfs 
- 15.3. Berlin/Metropol. • The Neon 
Judgement 8.3. Hamburg/Kir -9.3. Ber­
lin/Blockschock -10.3. Bremen/Römer -
11.3. Coesfeld/Fabrik -12.3. Krefeld/Kul­
turfabrik -13.3. Bielefeld/PC 69 -14.3. 
Aachen/Metropol- 15.3. StuttgartlLong­
horn -16.3. Heidelberg/Bad -17.3. Pful­
lendorf/Contraste - 18.3. Werl/Cult -19.3. 
Dortmund/Live Station - 21.3. Frank­
furtlCookys .• Black 27.3. Berlin/Metropol 
- 28.3. Hannover/Capitol- 29.3. Bo­
chum/Zeche - 30.3. StuttgartlZentrum Zell. 
• Whodini, Kool Moe Oee, Jazzy Jefl & 
Fresh Prince, Skinny Boys 15.3. Offen­
bach/Stadthalle - 16.3. Fürth/Stadthalle -
17.3. DüsseldorflTor 3 -18.3. Ham­
burg/Knopfs - 21 .3. Berlin/Metropol-
22 .3. MünchenlTheaterfabri k - 24.3. 
Mannheim/Musensaal. • Bollock Broth· 
ers, L'Amourder 1.3. Dortmund/Live Sta­
tion .• The Legendary Pink Dots 1.3. 
Köln/Luxor - 5.3. Kiel/Pumpe . • Felix Oe 
Lux 24.3. Köln/Luxor - 25.3. Bochum/Ze­
che - 26.3. FrankfurtlSinkkasten - 27.3. 
Ludwigsburg/Scala - 29.3. München/ 
Schlachthof . • Link Protrudi and The Jay· 
men 1.3. Köln/Rose Club - 2.3. Ham­
burg/Kir - 3.3. Berlin/Loft - 5.3. Enger/Fo­
rum - 6.3. Dortmund/Live Station - 7.3. 
FrankfurtlCookys - 9.3. Heidel­
berg/Schwimmbad -10.3. Nürnberg/Zabo­
linde - 11.3. Gammelsdorf/Circus - 12.3. 
Kempten/Jugendzentrum -14.3. Stutt­
gartlRöhre • Akabua 8.3. BonnlJazz Gale­
rie - 9.3. MainziKulturzentrum -11 .3. Bad 

Segeberg/Lindenhof -12.3. Hamburg/Gro­
ße Freiheit -13.3. SchwalmstedtlParkcafe 
- 14.3. München/Manege -15.3. Frank­
furtlSinkkasten -16.3. Aschaffenburg/Klim­
perkasten -17.3. Heidelberg/Schwimmbad 
-18.3. Detmold/Hunky Dory -19.3. Kiel/ 
Traumfabrik . • Alex Chilton 1.3. Dort­
mund/Live Station - 7.3. Bremen/Modernes 
- 8.3. Köln/Rose Club . • Tuxedomoon 1.3. 
Bochum/Zeche - 2.3. Mannheim/Capitol -
3.3. MünchenlTheaterfabrik - 6.3. Stutt­
gartlLonghorn . • Dominoe 4.3. Ham­
burg/Große Freiheit - 5 .3. KielITraumfabrik. 
• M. Walking On The Water 5.3. Ber­
lin/KOB - 7.3. Lübeck -8.3. Hamburg/Lo­
go - 9.3. Bremen/Modernes -10.3. Ham­
burg/In Keuschheit und Demut - 11.3. Bi­
stensee -12.3. Baumgarten -13.3. Bo­
chum/Zeche -14.3. Düsseldorf/JAB-
19.3. Herten/Festival. • The Vorgruppe 
18.3. Trier/Exzellenzhaus -19.3. Schöppin· 
gen/Aula HS . • Kevin Ayers 8.3. Bo­
chum/Zeche - 9.3. StuttgartlMaxim -
10.3. MünchenlTheaterfabrik - 11.3. 
SchweinfurtlNaturfreundehaus -12.3. Ful­
da/Jugendtreff - l3.3. Aachen/Metropol -
14.3. Bonn/Biskuithalle -15.3. Frank­
furtlBatschkapp - 16.3. Hamburg/Fabrik-
17.3. Münster/Jovel-18.3. Erlangen/E­
Werk - 22.3. Tuttlingen/Akzente - 24.3. 
Hanau/Druckh • John Zorn 9.3. Ham­
burg/Fabrik - 11.3. FrankfurtlJazzf~tival "': 
13.3. UlmlJazzfestival - 20.3. Müchen/Ala­
bamahalle - 23.,24. und 25.3. Bre­
men/Schauburg. 
• Dr. John 28.3. FrankfurtlBatschkapp -
29.3. Berlin/Quartier Latin - 30.3. Mün­
chenlTheaterfabrik - 31.3. Bochum/Zeche 
- 1.4. Hamburg/Markthalle .• The Fisher­
man's Friends 11.3. Darmstadt/Goldene 
Krone - 18.3. Münster/BKA - 25.3. Frank­
furtlBatschkapp . • My Bloody Valentine . 
12.3. Hanau/Kulturbasar. • The Shamen 
4.3. Düsseldorf/Spektakulum - 6.3. Ham­
burg/Kir - 8.3. Berlin/Extasy -10.3. Min­
den/Musikbox -11.3. Hameln/Sumpfblu­
me -15.3. Mannheim/Old Vienna .• Arri· 
ba D.F. 2.3. Reutlingen/Kulturschockzelle-
3.3. Immenstadt/Atomic Cafe - 4.3. Pür­
gen/Gasthof zur Post - 5.3. Schorndorf/JZ 
Hammerschlag - 22.3. Duisburg/Old Daddy 
- 25.3. Emden/Alte Post - 26.3. Lipp­
stadt/Aktionszentrum . • Love & Peace 3.3 . 
Berlin/Swirlg - 4.3. Himmelkron/Schwarzes 
Roß - 5.3. Kempten/Jugendhaus . • Clill 
Barnes & The Fear 01 Winning 19.3. Mün­
chen/Alabamahalle - 21.3. Aachen/Rockfa­
brik - 22.3. Münster/Depot - 24.3. Det­
mold/Hunky Dory - 25.3. Bremen/Moder­
nes - 26.3. Clop penburg/Neue Heimat. 
Geno Washington 25.3. Bistensee/Baum­
garten - 26.3. Hamburg/Große Freiheit -
27.3. Dortmund/Live Station - 28.3. Aa­
chen/Carlton . • Poison Candy 10.3. Ham­
burg/Kir .• Beat Band Battle 2.4. Ham­
burg/Kir mit The WhaLFor, The Momonen 
und Die Sache . • Soul Asylum 15.3. Saar­
brückenlWellblech -16.3. Enger/Forum-
17.3. Berlin/Ecstasy -18.3. München/Ala­
bamahalle - 19.3. Lausilnne/Pre Vita-
20.3. Hanau/Kultu rbasar - 21.3. Ham­
burg/Kir . • Shiny Gnomes 11.3. Coburg/JZ 
- 20.3. Augsburg/Bootleg . • Sham 69 
20.3. Bremen/Schlachthof - 22.3. Ber­
lin/Quartier Latin - 23.3. Hamburg/Markt­
halle - 24.3. Bochum/Zeche - 25.3. Ant­
werpen/Jungle of Joy - 27.3. Frank­
furtlBatschkapp - 28.3. Wien/U 4 - 29.3. 
MünchenlTheaterfabrik - 30.3. Heidel­
berg/Schwimmbad .• the Keytones 10.3 
Münster/Odeon - 11.3. Hamburg/Große 
Freiheit-12.3. Bad Segeberg/Lindenhof-
13.3. Berlin/Große Freiheit - 15.3. Bo­
chumlZeche - 17.3. Nürnberg - 18.3. A­
Dornbirn - 19.3. VS-Schwenningen/Bu'r­
don's .• Sunny Domestozs 27.2. Ber­
lin/Blockschock - 5.3. Marburg/KFC - 6.3. 
Mannheim/Hardrock Club - 25.3. Frei­
burg/Jazzhaus' - 26.3. VS-Schwen'nin­
gen/Burdon's - 27.3. Crailsheim/Jugend­
haus. 
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C 
live Barker sieht aus wie Paul McCartney. 
Er trägt die Haare wie Paul McCartney. 
Er hat ein sonniges Gemüt wie Paul Mc­
Cartney. Und er ist natürlich Brite wie 

Paul McCartney. Im Unterschied zu Clive Barker 
macht Paul McCartney aber keine Horrorfilme, 
schreibt auch keine Horrorromane, sondern macht 
das, was man bei einer Persönlichkeit wie der seinen 
erwarten kann, nämlich Popmusik. 

Folglich ist man ziemlich überrascht, wenn 
man den Mann triffi:, den ja bekanntlich Stephen 
King als einzigen legitimen Nachfolger betrachtet, 
der einen Film gemacht haben soll, der, again, härter 
als alles bisher Dagewesene sein soll, der bei schrägen 
Vögeln wie etwa gewohnheitsmäßigen Horrorlite­
ratur-Konsumenten dank seiner "Buch des Blutes"­
Kurzgeschichten-Reihe schon einige Zeit als Star 
gilt, und dieses Monster dann aussieht wie schon ge­
sagt. 

Überhaupt entpuppte sich dieser ganze Rum­
mel als etwas ganz anderes als angenommen. Noch 
unter dem Eindruck des natürlich ganz großartigen, 
allerdings in gewissen Punkten differenten "Tanz der 
Teufel II - Jetzt wird noch mehr getanzt" - mehr 
Gebrüder-Coen-Humor, rasende Kamera bis zum 
Exzeß, anstelle ständig wiederauferstehender Toter 
jetzt mehr Nachschub von außen, ein Schluß, der so 
unfaßbar jenseits von allem irgendwie noch im Rah­
men Befindlichen abdreht - sahen wir "Hellraiser" in 
wenngleich gemütlicher, so doch kritischer Video­
Rundeund waren schon nach kurzerZeitenttäuscht. 
Es geht im wesentlichen um einen orientalischen Bu­
denzauber (Kubicks Würfel), um ein Haus, in dem 
das Opfer dieses Zaubers in elementarer Form kon­
serviert ist. Der Bruder des Opfers wird Nachmieter 
und schon beim Einzug Auslöser der folgenden Er­
eignisse: Einige Tropfen Blut, wie das bei Umzügen 
so vorkommt, genügen, um die undefinierbare 
Masse auf dem Dachboden zu einer grob umrissenen 
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Gemein + GeistreiCh 

Hammer Tbe Hammer 
CLIVE BARKER 

Er hat Hellraiser gedreht und 
fordert den britischen Horror. Seine 

Vorbilder Craven und 
Hooperwiler cl. 

Kreatur auferstehen zu lassen. Der Witz:Jemehr Blut 
nachgerullt wird, desto mehr Schichten werden auf 
den Knochen-und Schleimhaufen abgelagert, bis am 
Ende ein richtiger Mensch dasteht. Das wäre so das 
Wesentliche. 

Schockt echt nicht. Ist vielmehr eine Mischung 
aus viel David-Lynch-Atmosphäre, diversen Gruftil 
Gothic-Motiven, typischen "Hammer" -Einstellun­
gen sowie allen möglichen, kleineren Teil-Aspekten 
aus praktisch jedem Horrorfilm der letzten zwanzig 
Jahre. Und hier beginnt das ganze wieder interessant 
zu werden, hier kommt nämlich erst die Person Clive 
Barker so richtig ins Spiel. 

"Hellraiser" ist nicht das gemischte Elend eines 
zweifelhaften Geschmacks mit einem Mangel an ei­
genen Ideen, sondern das was passiert, wenn ein 
massiver Fan und Archivar die Zügel schießen läßt 
und alles, was er je gesehen, gelesen, nachvollzogen, 
auf Ursache und Wirkung überprüft hat, auf seine 
Weise einzusetzen versucht. Und Barker hat wirk­
lich alles gesehen. Keiner, zu dem er nicht eine spe­
zielle Meinung hat. »Das tolle an Cronenberg, Cra­
ven, Hooper usw. ist rur mich, daß sie eine eigene 
Sicht der Welt haben, daß sie eine eigene Welt auf­
bauen können. Das triffi: natürlich besonders auch 
auf Lynch zu, auch wenn der beim Blut eher weg­
sieht, was mir ja wiederum besonderes Vergnügen 
bereitet. So gern möchte auch ich meine eigene Sicht 
der Welt zeigen, auch meine Filme sollen einen eige­
nen Look haben, Surrealismus vor, Klischees weg 
usw.« Barker ist, muß ich dazu sagen, nicht zu brem­
sen. Schon ein Stichwort ("Zensur") genügt, und es 
geht los: »Alles ein Unterdrückungsmittel der herr­
schenden Klasse! Wie kommt es, daß Zensoren von 
den vielen Filmen nicht geschädigt werden? Wie 
können sie annehmen, daß die kleinen Leute davon 
Schaden nehmen? Ich sage dir : Die Leute sollen 
nicht selbstständigdenken können!« So geht das eine 
Viertelstunde lang (ohne das etwas falsch daran wä-

re), bis ihm plötzlich einfällt: »Amerika! Nieder mit 
der Vormachtstellung der Amis auf dem Horrorsek­
tor! Dracula, Werwölfe, Frankenstein, alles altes 
europäisches Kulturgut! Ich will eine neue Genera­
tion initiieren, die es den Amis zeigt! Überall sind die 
Talente! Jetzt heißt es aufgepaßt, Uncle Sam!« Be­
sonders lustig wird das, wenn man ihn nach den Ein­
flüßen seiner Idole fragt. Cronenberg? »Gut, daß du 
das sagst! Ein großer Aspekt in meinem Werk!« 
Lynch! » Aber ja! Die ganze schmutzige Atmosphä­
re! Lynch, logisch! »Hammer? »Bin ja schließlich Bri­
tel Ohne Hammer gäbe es mich womöglich gar 
nicht!« 

Tja, ich denke, seine eigene Weitsicht hat er 
schon: Die des Fans eben, der die Stilmittel nicht wie 
etwa Cronenberg wählt, um seine eigenen Alpträu­
me zum Leben zu erwecken, sondern weil er deren 
Funktionsweise kennt, sie also auf liebhaberische, 
sorgfältige Art und Weise einsetzt. Dabei begeht er 
bisweilen herbe Fehleinschätzungen.» Cronenbergs 
Ding ist eben dieses pseudowissenschaftliche. Mein 
Ding ist mehr das Okkulte. So hat eben jeder sein 
Ding.« Was natürlich Blödsinn ist, schließlich ist 
man ja nicht aus Spaß Okkultist oder Wissenschaft­
ler (auch wenn Cronenbergs Wissenschaft tatsäch­
lich pseudo ist, hier gehts ums Prinzip). 

Barker ist, was man nicht unbedingt weiß, 
extrem erfolgreich, gerade in den USA. Überhaupt 
hat ihm der US-Erfolg erst ermöglicht, diesen seinen 
ersten Film zu drehen. Aber auch hier dürfte er ganz 
gut laufen, nicht bei den Kids und Craven-Connais­
seuren, sondern bei den Freunden des anspruchsvol­
len, künstlerisch wertvollen Films, die sich von den 
hier gezeigten Schockeffekten auch wirklich noch 
erschrecken lassen, und den Auftritt von irgendwel­
chen überflüssigen und lächerlichen Außerirdischen 
(die einem Duran-Duran-Video entlaufen zu sein 
scheinen) rur bedeutungsvoll halten. 

HANS NIESWANDT 

.... 



EVILDEAD 11 

Z
ombies sind auch nur Menschen, urteilte 
1985 das Amtsgericht München und zog 
Evil Dead I (Tanz der Teufel I) auf grund 
»massiv gegen die Menschenwürde ge­

richteter Vorgänge« dreiJahre nach Produktionsen­
de aus dem Verkehr. Dies geschah nur hierzulande. 
Und Evil Dead I reifte inzwischen, neben Nightmare 
On Elm Street, weltweit zu dem Horrorkultfllm der 
80er heran. 

Evil Dead 11 oder Tanz der Teufel 11 ist fast ein 
Remake des Klassikers, halb Neubeginn, halb Fort­
setzung. Dieselbe Hütte steht verlassen im unzu­
gänglichen Waldgebiet, derselbe Hauptdarsteller, 
Ash, verirrt sich mehr oder weniger dorthin, und 
wieder kommt des Professors Stimme von einem 
vorgefundenen Tonband und auchjene Formel aus 
dem Buch des Todes, die einen Dämon aktiviert, der 
die Anwesenden schön der Reihe nach dieser merk­
würdigen »kombiniert physisch und psychisch be­
dingten Krankheit« (Amtsgericht München) unter­
wirft, die sich der Regisseur, wieder Sam Raimi (27) 
rur sechs im großen und ganzen junge Leute ausge­
dacht hat, zuzüglich Henrietta, der Frau des Profes­
sors, inzwischen vom Dämon befallen, als Monster 
von Raimis Bruder Ted perfekt gemimt. 

Evil Dead 11 macht zuerst großen Spaß, mehr 
noch als der erste Film und die Lektüre der Urteils­
schrift. Alles wirkt größer, teurer (der zweite Teil 
kostete 3,6 Mio. Dollar und damit etwa zehnmal so­
viel), die Kamera als unsichtbar dahinter verborge­
nerTeufel rast noch schneller durch Wald und Feld. 
Das Interieur der Hütte, bis aufdieverrücktspielende 
Wanduhr im ersten Teil noch relativ zahm, dreht 
zeitweise völlig durch und terrorisiert Ash (Bruce 
Campbell) durch Gelächter und unkontrolliert aus­
ufernde Bewegungen, Ash, den Armen. Es gibt keine 
ruhige Minute in dem Film, der Terror ist umfassend 
und schlägt mit allen Mitteln und von allen Seiten auf 
Ash ein; sehr schön noch die Szene, in der das Auge 
eines von Ash bekämpften Zombies quer durch das 
Zimmer fliegt und mitten in den Mund eines der drei 
Mädchen/Frauen kracht. Auch die Natur unterliegt 
selbstverständlich wieder dem Bösen: Nicht nur, daß 
sie als lebendiges Geäst und Gestrüpp diejenigen, die 
sich aus der Hütte heraus gewagt haben, einwickelt 
und fesselt - gegen Schluß geht der Dämon gleich als 
alles niederwalzende Baumgruppe gegen das Häus­
chen und den übriggebliebenen Helden vor. Irre 
Ausstattung, irre Effekte, irres Tempo. 

EvilDeadIImachtalsodeshalbmehrSpaß,weil 
es im Vergleich zu I die bessere Komödie ist. Alle 
zweieinhalb Sekunden Action, ein toller Effekt nach 
dem anderen (die Geräuschkulisse ist superb), FX 
und Ausstattung eins a, vielleicht zu gut, zu schnell, 
zu farbenfroh. Dem übel gehetzten, permanent mas­
sakrierten und andauernd sich von Zombie zu 
Mensch und wiederzurück verwandelnden Personal 
wird über die, sie fast total ausrullende Rolle als Mas­
kenträger ein rur den Horrorfllm ungemein wichti­
ges Element entzogen: Die Angst. Keine Zeit mehr 
sich publikumswirksam zu rurchten (nur noch zu 
fighten). Keine Zeit mehr, gequält und gepeinigt et­
wa darüber befinden zu müssen, ob man diedämoni­
sierte Freundin, um ein rur allemal Schluß zu 
machen, mit der Chainsaw radikal in Stücke sägt 
oder sie aber, wider besseres Wissen, christlichem 
Brauch gemäß gesittet, aber unwirksam unter die 
Erde schaufelt. Blut, Schweiß und Tränen bilden ei­
ne einzige schnell und hart zusammengeschnipselte 
Soße, bös' ausgedrückt, einen spannungslosen 
Matsch ohne jeglichen suspense. 

ANDREAS BACH 

TANz DER TEUFEL 11 

Andreas Bach hat eine gute Kom­
mödiegesehen, vermißtaberdie 
Marter im Kinosessel, CI ara sah 
einen Film über den schöngeisti­
gen Sport der Rache und fragt, 
wer sich in unserem Alter noch 

GRUSELN will. 

D
en schönen Ash kennt man schon aus 
dem letzten Film. Der Mann weiß jetzt, 
wo's langgeht. Hier kann man sich einen 
Wunsch errullen: Dervon Dämonen Ge­

peinigte, dem es reicht. Dieser Mann will dem Scheiß 
ein Ende machen und leistet sich keinen Kasperle­
theater-Suspense (Hinter Dir: Das Kokodil!). Der 
Kopf seiner Freundin hat sich in seinem Finger ver­
bissen, also klemmt er ihn in den Schraubstock, und 
das lamentierende Teil wird zersägt. Da hilft auch 
keine Reminiszens an alte Zeiten. (»Wir wollten 
doch immer zusammenbleiben« - »Dich mach ich 
fertig«.) Seine Hand macht sich selbständig, er nagelt 

sie an den Fußboden, sägt in Ruhe 
durch und stülpt einen Eimer drü­
ber. Das ist dein neues Zuhause. 
Der Einfall eines Grüppchens zu­
nächst Unbelehrbarer, die den ver­
meintlichen Psychokiller Ash in 
den Keller sperren, den schon die 
mutierte Mutter bewohnt, kostet 
weitere Nerven, aber die Hürde 
nimmt er auch, an den widrigen 
Umständen gemessen, beherrscht. 
Ein echter Rachefllm! Der Horror 
ist schmückendes Beiwerk. 

Daß der Film hochkünstle­
risch ausgefallen ist, versteht sich 
von selbst. Außer der rasenden Ka­
merafahrten und bestechender 
Schnittechnik gibt es entzückende 
Lausch- und Kreisch-Choreogra­
fien, vier Köpfe zucken im Takt des 
entfesselten Häuschens, das köstli­
che Mienenspiel der Heidin, die 
einen Zombie durch Kreischen 
vertreibt, und sich dann sichtlich 
um einen Knalleffekt betrogen 
ruhlt, durften wir dank eines 
Kopierwerkfehlers gleich zweimal 
sehen: sowas Subtiles! Schockef­
fekte, als würden Brötchentüten 
zerknallt (wenn schon), das hat 
nichts mit Furcht und Angst und 
Schuldbeladen zu tun, nur mit Ner­
ven. In einer Gastrolle kommt 
noch der unvergeßliche Dieter 
Bohlen als vierschrötiger Aushilfs­

liebhaber vor und verwandelt sich ohne ersichtli­
chen Grund SOFORT in ein Monster (wie auch 
Ash kurzzeitig, der sich wieder zurückbilden kann, 
ehe ihn die Tochter des Hauses mit der Axt er­
schlägt. »Ist ja gut«, spricht er zu ihr, »ich bin wieder 
normal. Klar?« Die Stimme der Vernunft). 

CLARA DRECHSLER 

Groovy 
SIGN (:D THE TIMES 

D
er kleine Prinz. Hat er denn eine stähler­
ne Unterhose an, oder was? Bei den Nah­
aufnahmen sieht man nämlich immer, 
daß all seine Hosen seitlich angebrachte 

Löcher haben, und über den dadurch den Blicken 
preisgegebenen majestätsmäßigen Hüftknochen 
läuft so ein schmales, glänzendes Metali­
Band. Da macht man sich halt so seine Gedanken. 
Weil, diese Kleinigkeiten entgingen einemja völlig, 
wenn man beim letz~ährigen "Sign '0' The Times"­
Konzert das Geschehen auf der Bühne nur von 
einem kilometerweit entfernten Sitzplatz irgendwo 
in der Südkurve aus verfolgen konnte. Sofern man 
überhaupt das Glück hatte, zu können; doch nun 
kann jeder, denn die Show 'steigt', wie man so sagt, 
im Kino.Das kolossale Spektakel der Bühnen-Instal­
lation und der überwältigende Eindruck einer echt 
spinnerten Beleuchtungsanlage zerfallen in eine U n­
menge von Detaileindrücken; man ist halt näher 
dran, und da entgeht einem kein koketter kleiner 
Seitenblick und kein langsam größer werdendes 
Fältchen im Gesicht des, wie die Münchener 
"Abendzeitung" ihn zu nennen beliebt, "Mozart des 
Rock" (als ob, wer Gott liebt, deshalb auch gleich 
Amadeus heißen müßte; aber wo die "Mozart" 
sagen, meinen sie sowieso Milos Forman). Nein, 
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NO. 20 

1. neu Red Blood White Mink 
MITCH RYDER" 
Line 5.00030 (841.030) 

2. (1) Mr. Joy 
THE JADE" 
Timeless 4.00447 (840.447) 

3. (2) The Young God. 
THE YOUNG GODS" 
Trance 9.00455 (842.455)(nur CD!) 

4. neu X 
MICKEY JUPP" 
Line 4.00513 (840.513) 

5. neu Big Leg Beat 
OMAR " THE HOWLERS" 
Stomp 4.00526 (840.526) 

6. neu Kihnapiracy 
GREG KIHN BAND" 

[ . 7. (3) 
Beaerkley 4.00502 (840.502) 
X-Dreanw 

[ i ANNETTE PEACOCK" 
Fernme 4.00490 (840.490) 

8. (5) Neurobeat 
A SPUT SECOND" 
Trance 4.00424 (840.424) 

9. (11) CaII It What You Want 
WILKO JOHNSON" 
Instant 4.00435 (840.435) 

10. (4) The Anita Ward Album/Ring My BeU 
ANITAWARD" 
Timeleu 4.00404 (840.404) 

11. (6) 100% 
MINI CURRY" 
Tirnele .. 4.00473 (840.473) 

12. (7) Braail Univeno 
HERMETO PASCOAL" 
Rio 4.00523 (840.523) 

13. (8) Seeret Life 
JUICE ON THE LOOSE" 
Line 4.00504 (840.504) 

14. (18) Ten Tracka Of Reggae" Dub Music 
THEVISION" 
Trance 4.00499 (842.499)(nur CD!) 

15. (16) Terry Dolan', Aoouatic Rangera 
ACOUSTIC RANGERS" 
Sawduat 4.00453 (840.453) 

16. neu I Like It When It Rains 
RONNIE EARL 
Antone'. 4.00448 (840.448) 

17. (9) Stumbling On To Paradiae 
KEVIN COYNE* 
Line 4.00438 (840.438) 

18. (12) Woman In The Street 
DOUG MacLEOD BAND" 
Stomp 4.00444 (840.444) 

19. (23) The Creation CD·Collection 
THE CREATION" 
Impact 9.00497 (842.497)(our CD!) 

20. (24) The Perfect Releaa 
ANNETTE PEACOCK" 
Femme 4.00484 (840.484) 

21. neu Cama De Gato 
CAMA DE GATON" 
Rio 4.00524 (840.524) 

22. neu Chru. Farlowe CD·Collection 
CHRS FARLOWE* 
Immediate 9.00506 (842.506)(nur CD!) 

23. neu Dance Music Set Free/Volume 2 
TIMELESS SOUL COLLECTION* , Timeleu 9.00527 (842.527)(nur CD!) 

24. (10) TheNewWeat 
WALKING WOUNDED* 
Full Blut 4.00386 (840.386) 

25. (13) The Homecoming Concert 
TIMHARDIN* 
Line 4.00040 (840.040) 

26. neu Live In Texas/Dead Armadillol 
TRAPEZE" 
Line 4.00494 (840.494) 

27. neu Renaissance', First Album 
RENAISSANCE" 
Line 4.00421 (840.421) 

28. Deu Get Chickenized 
FRANK CHICKENS* 
Femme 4.00399 (840.399) 

29. (17) HatTrick 
BLUES'N'TROUBLE" 
Instant 4.00397 (840.397) 

30. (14) Self Contained 
NICPOTTER" 
Date 4.00439 (840.439) 

Willt Ihr, daß •• aeit kurzem ein Segelboot Damens Line 
gibt? Wir gehen unter die Sponsoren ... Und es kommen 
wahnsinnige neue Blues-Platten, und Soul-Platte, und 
Country-Platten, und Jazz·Platten. Und es gibt einen neu· 
en Katalog. Bitte anfordern bei Line, Postfach 605220. 
2000 Harnburg 60. Und die Dead .ind die Größten!. 
Wenn", dann gibt'. die Platten auch als CD! 
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Vergleiche bieten sich nicht an als 
Beschreibung von des Prinzen 
Reich on the whole und en detail; 
der Mann widmet sich einzig der 
Inszenierung seiner eigenen wil­
den und wundervollen Welt, wo 
die Oma zum Tiger wird und selbst 
notorische Primeln wie Sheena Easton plötzlich zur 
fleischfressenden Pflanze erblühen (weil das so 
schön ist, Wurde das im Studio gedrehte "U Got The 
Look~~Video mit dem Easton-Auftritt einfach mit­
ten in das Live-Material eingeklinkt). Das kann nur 
ein echt begnadeter Spinner schaffen, ein Spinner zu­
dem, der seine Spinnereien bis ins Allerletzte unter 
Kontrolle hat; da kommt man mit Vergleichen nicht 
sehr weit. Das findet man entweder bis zum kleinsten 
stählernen G-String 'groovy', wie man so sagt, oder 
shut up, already, damno Wenn man auf'groovy', wie 
man so sagt, 'steht', dann erwächst daraus die einzige 
Schwäche des Konzerts und des Films, die über­
haupt die einzige grundsätzliche Prince-Schwäche 
ist: Das nämlich alles 'abgroovt' wie die Hölle und ab 
und zu ein etwas altmodisches Mucker-Turn Platz 
greift, das gerade in einer ansonsten dermaßen kon­
trollierten Inszenierung den Eindruck unerwünsch­
ter Länglichkeiten hinterläßt. Ansonsten aber: 'Irre', 
wie man so sagt, Schau. Mein liebster Moment des 
Konzerts wird sogar im Abspann noch einmal wie­
derholt: Wenn nämlich Prince auf Knien über die 
Bühne schlittert, durch die gespreizten Beine seiner 
Tanzpartnerin hindurchwitscht und ihr dabei mit 
den Zähnen das Tüllröckchen vom Körper reißt. 
Sehr 'groovy'. THEoPHIL SCHEURING 

Trotzdem gut 
WALLSTREET 

Martin Sheen: »Hey, ich geh' auf 'ne Friedensdemo. 
Lust, mit mir verhaftet zu werden?« Charlie Sheen: 
»Nein, Dad, ich glaub, ich spiel lieber 'ne Runde Base­
ball.« (aus INTERVIEW) 

I 
rgendwo da draußen muß es wohl doch noch 
einen Traum zu verteidigen geben. Denn das ist 
ja eben der Amis Schönstes: ihren Initiations­
riten (hier: Mephistopheles Gordon Gekko (!) 

verhökert den amerikanischen Traum, an dem sich 
auch schon sein Vater totgearbeitet hat, und gibt 
diese Lehre des Lebens an das Börsianerbürschchen 
Charlie Sheen weiter) zur Legitimation immer in all 
ihrer Erbärmlichkeit und Niedertracht die eigene 
schäbige selbstbetrügerische Vision von Freiheit 
und Selbstbescheidung (Martin Sheen als Chef­
mechaniker/Baumeister einer maroden Fluggesell­
schaft - remember: Phoenix) vorwegzutragen. Dann 
kann gekämpft werden. Krieg und Großstadt­
dschungel (ächz), "Hochspannung und geistige Ge­
walt", wie sie im täglichen Überlebenskampf der 
Wall Street dem Dollar eine prärieweite Schneise 
brennen. 

Das war ja zu erwarten, daß Oliver Stone, 
Experte des latenten Traumas, nun doch nicht, wie 
nach "Platoon" im INTERVIEW versprochen ("Das 
Meiste der Gewalt in meinen Filmen entstammt 
sicher meinen Kriegserlebnissen, aber ich glaube, 
den Kreis bald geschlossen zu haben. Nun würde ich 
gerne eine Komödie drehen - wie Cary Grant sagte: 
lieber die Leute lachen als weinen lassen."), seinem 

kleinen Sohn "eine Hundegeschichte" gefilmt hat, 
sondern lieber noch ein mal sein gebrochenes Ver­
hältnis zu Vater Louis (50 Jahre lang Börsenmakler) 
und sein noch verkorksteresAmerikabild reflektiert: 
»Ich wurde sehr konservativ erzogen. Mein Vater 

war zwar Rechtsausleger, aber trotzdem schockiert, 
als ich mich aufmachte, um Flagge und Land zu ver­
teidigen. Ich glaubte eben wirklich diesen John­
Wayne- und Audie-Murphy-Filmen.« Sympathi­

scherweise schlägt sich diese Neurose ja bei Oliver 
Stone in den auch aus der Oscar-Verleihung bekann­
ten Verhaltensstörungen (depressiv gebückter 
Gang, nervöses Mundzucken, linkisches Zähneflet­
schen etc.) nieder und signalisiert so: der Mann hat es 
nicht immer leicht gehabt. Da möchte man ihm 
natürlich nicht auch noch einen seiner muffeligen 
Auftritte anläßlich der Hamburger "Wall Street"­
Pressekonferenz nachtragen, wo er die penetrant zur 
Abfiitterung schnatternde Medien-Bagage mit rück­
gratschwachem Small Talk abspeiste: »Das normale 
Leben ist nun mal öde und blöd. Drama basiert aber 
auf Spannungen und moralischen Gegensätzen. 
Deshalb suche ich als Dramatiker in erster Linie nach 
konfliktträchtigen Ausnahmesituationen.« Is nich 
wahr. »Nicht, daß Sie mich hier falsch verstehen. Ein 
guter Dramatiker stiehlt eben überall- aus Büchern 
und der eigenen Erfahrung.« 

Denn schließlich »verkörpert Charlie Sheen, 
was aus mir hätte werden können, hätte ich die Bör­
sianerlaufbahn eingeschlagen. Seine Integrität wird 
von diesem mephistophelischen Tycoon Michael 
Douglas korrumpiert. Also muß sich Charlie aufsich 
selbst besinnen.« Ja, wo ist nur all das Feine hin? »Pro­
letarier aller Länder, vereinigt euch!?« (Charlie zu 
Martin, im Film). Mangels Proletarier/ richtigem 
Bewußtsein reicht's dann doch nur wieder bei die­
sem honorigen JFK-Impersonator und Gewerk­
schaftsfiihrer zu wohlmeinender Sozialpartner­
schaft im Geiste eines ehrbaren Gründerzeit­
kapitalismus - als letztes Rückzugsgefecht, während 
drüben in denSchaltzentralen der Macht schon Wall 
Street-Teufelswerk und moralische Dekadenz 
durch angewandteNew Wave-Kunst (aus den Gale­
rien Schnabel, Pace, Shafrazi zusammengetragen) 
tobten, und Dämon und Reagan-Adept Douglas 

(»der auch schon immer diese diabolische Qualität 
seines Vaters besaß, und ich bin froh, das aus ihm her­
ausgeholt zu haben«) vor US-Fahne die Habgierpre­
digt - ist schließlich normal und gesund, hat Amerika 
groß gemacht und funktioniert. 

Plötzlich könne ja jeder reich werden, nachge­
rade "eine sozialistische Theorie aufMillionen-Dol­
lar-Niveau", stöhnen auch schon, propagandistisch 
den Film begleitend, alteingesessene Börsianer wie 
der ehemalige New Y orker Vizebürgermeister 
Kenneth Lipper und trauern dem Verlust der "Club­
Atmosphäre" nach. »Diese Leute geben vor, noble 
Dinge zu tun, Kapital zur Ankurbelung der amerika­
nischen Wirtschaft aufZutreiben. Aber in der Wall 
Street geht es nur ums Geldrnachen. Aber bitte nen­
nen Sie meinen Namen nicht.« Shocking indeed! 
Daß wir das nun auf diese Art erfahren müssen -
nicht das Schlechteste, sag ich nur. Denn was sich ei­
nem als oberbescheuertstes Trendthema (dazu wie­
der so ein abgefahren exotischer Schauplatz wie 
auch Vietnam und Salvador) aufdrängt, ist ja ge­
nau das - und trotzdem gut. ANDREAS BANASKl 
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Die ersten Jet-Lag-1bten 
STRAIGHT To HELL 

H
allo: ein Film mit den Pogues. Erinnert 
irrsinnig an den neulich mal wieder mit. 
Zähhandlung und Can-Musik und 
schönen Bildern in der ARD reissuetten 

Früh-70er-Hip-Film "Deadlock" von Roland Klick. 
Vier Leute (circa) kämpfen unendlich langsam und 
wortkarg, aber hip, und nur von Irgendwie-Kultfigu­
ren dargestellt, um die Beute aus irgend einer krum­
men Sache in irgendeiner GOTTVERLASSENEN 
mexikanischen Siedlung irgendwo in der Nähe der 
berühmten Drehgegend von AlmerialSpanien (hier 
soll Fassbinder seinem Clan die Hölle schon immer 
besonders heiß gemacht haben - daher der Titel). 
Hier sind es allerdings circa zweihundert Leute, die 
in undurchsichtigen Schlachtordnungen und ohne 
Grund verwirrte Dinge tun und ständig einander er­
schießen (es geht um die Beute aus irgendeiner 
krummen Sache), die Cameo-Auftritte von Hip­
Größen und -Schauspielern sind so zahlreich und so 
unmotiviert und so kurz, daß sie wirklich lustig sind 
und gegen die natürliche Trägheit des Auges zu 
kämpfen haben. War das nicht eben Dennis Hopper, 
das soll Elvis Costello sein, wo ist eigentlich seine 
Frau, ach das ist die, die aussieht wie der eine Marx­
Brother, Harpo, eh? Grace Jones mit Perücke. Muss 
MAN GESEHEN HABEN.Jeder sieht aus, als hätte er gro­
ßen Spaß, und jedes Pogues-Mitglied heißt mit 
Nachnamen McMahone. Daß hier eine Regie ge-

fUhrt wurde, ist nicht erkennbar, bzw., daß der hem­
mungslosen Sauflust der Darsteller Einhalt geboten 
worden wäre (In einem hochinteressanten Artikel 
anläßlich des Unfalltodes mehrerer Darsteller bei 
den Dreharbeiten zu einem John Landis-Film, 
schrieb mal eine Frau im "Rolling Stone", daß, wenn 
die Autoren-Theorie ernst zu nehmen wäre, Landis 
mindestens der fahrlässigen Tötung schuldig sei, 
dann wäre aber Alex Cox als Nichtverhinderer und 
Föraerer des Alkoholismus auch einiger arbeits­
rechtlicher Vergehen schuldig), wenn nicht ausge­
rechnet, AUSGERECHNET Joe Strummer die ganze 
Zeit erstklassige Schauspielkunst hinlegen würde. So 
sagt er TATSÄCHLICH mit unbewegter Miene: »Eine 
Pistole ist nur ein Werkzeug. Sie ist immer nur so gut 
wie der Mann, der sie benutzt.« Wahrscheinlich hat 
Al ex Cox, der ja schon mit "Repo Man" einen großen 
anglo-amerikanischen Punk-Godard hingelegt hat, 
gedacht, wenn "Repo Man" "Bande Apart" war, ist 
dies hier" Weekend", nur daß an die Stelle der Erörte­
rung ALLER FRAGEN plus Kritik und Metakritik bei 
Godard, bei Cox mindestens genauso viele und ge­
nauso dichte Kneipengesprächswitzeinfälle treten, 
bei denen nicht ganz zu erkennen ist, ob er oder seine 
Darsteller sie sich ausgedacht haben.Jim Jarmush als 
Operettenfaschist, erst wenige Sekunden unter dem 
Licht der andalusischen Sonne (Andalusien: das 
Land des Gegenlichts),Jet-Lagim lichtscheuen New 
Y orker Rattengesicht: dann abgeknallt. Luschtig. 
Hat noch mehr Platzpatronen als Bier gekostet, die­
ser in jedem Sinne SPIELfilm, Suspension des Sinns, 
Aller. Spitze! DIEDRICH DIEDERICHSEN 

Das schöne Geschlecht 
11 Gedanken zur Porno-Kampagne. Manfred Her­
mes hat alle gelesen und gesprochen, Ist weit­
gehend einverstanden und will sich aber seine 

Schwulenpornos nicht wegnehmen lassen. 
I. Eine der schönsten Seiten der Anti-Porno-Kam­
pagne von "Emma" ist sicher, daß die Frauen, die ja 
wohl allen Grund haben, gegen sexistische, ihr Ge­
schlecht betreffende Darstellungen etwas zu haben, 
das Grundanliegen des Feminismus vom Rand (und 
im Revival) in den mittelsten Mittelpunkt geschoben 
haben. 
Dazu mußten sie sich in eine Welt einmischen, die 
nicht ihre ist, zu der sie sich sonst keinen Zutritt ver­
schaffen, in der aber unaufhörlich von ihnen gespro­
chen und gehandelt wird, in einer wahnhaft immer­
gleichen, nachweisbar niederträchtigen Art. 
II. Mit dem Anstieg der Resonanz kam dann die Ja, 
Aber- und Einerseits-Andererseits-Verschlam­
mungo Denken wir nur an die hinterlistig kulturbeflis­
sene Apologie von altersgeiferndem Sex-Lib-tum im 
"Stern", wo dann, hinter einem nach wie vor sexisti­
schen Titel, vor lauter Kunstvorbehalt und Adorno 
vergessen werden konnte, daß an der Pornografie 
noch etwas anderes festzustellen wäre als ihre Stimu­
lanzfunktion, daß an ihr Z. B. eine Industrie hängt, et­
was, das darzustellen "Emma" sich viele Seiten und 
viel Recherche kosten lassen mußte. Auch als der 
"Stern" sich ein paar Wochen vorher die "Manchmal 
machts auch Spaß"-Pornostar-Geschichte ausdach­
te, war es sein größtes Bestreben, die Arbeit von 
Karin Schubert nicht als zu schmierig hinzustellen, 
indem man sie im Allgemeinmenschlichen erstickte 
(K.B.: »Keine Fotos mit farbigen Partnern ... Ich bin 
doch nicht pervers.«). Es war diese Frau, gegen diein 
einer ZDF-Talkshow selbst Alice Schwarzer nicht 
ankam - weil es ein Maß an schenkelklopfendem 
Einverständnis gibt, gegen die keine Klugheit 

ankommt, und das war eigentlich ein trauriger 
Moment. 

"Emma" hat dagegen immer das düsterste Bild vom 
Pornogeschäft gemalt: schwummerige, feuchte Hin­
terhofräume, ein Heer ausgebeuteter, ausgemergel­
ter nackter Leiber, verschütt gegangene Existenzen, 
zu extremen Sexpraktiken gezwungen im Licht von 
grellen Scheinwerfern. 

III. "Emma" hat das Kunstwerk fertiggebracht, aus 
vielen falschen Argumenten (den alten Hüten des 
Feminismus) eine begrüßenswerte Kampagne zu­
sammenzusetzen. Zu sagen, harte und immer härte­
re Pornografie sei die Antwort der Männer (Männer­
welt) auf die immer mehr an Boden gewinnende 
Emanzipation der Frau, zu sagen, Porno sei die 
Theorie der Vergewaltigung, war vielleicht ein nütz­
liches Mittel, um der Pornografie beizukommen und 
einer Kampagne Nachdruck zu geben in einer Welt, 
der solche Aussagen prinzipiell glaubhaft vorkom­
men, machte sie aber nicht richtiger. Niemals hat 
sich "Emma" daraufbeschränkt zu sagen, daß es um 
Abbilder und die in ihnen angelegten sexistischen 
Aussagen gehe. Immer mußten es gleich horrormä­
ßige WIRKUNGEN sein, durch extrapolierte Statisti­
ken nachgewiesen. Der Nachdruck, mit der die harte 
Pornografie besetzt wurde, hat dann ja auch dazu ge­
fUhrt, die Sexismusdebatte zu spalten, Z. B., von den 
sexymäßigen Titelfotos abzulenken, die ja viel nach­
haltiger ein bestimmtes Bild von der Frau in der 
Öffentlichkeit festlegen, das nebenbei ja auch 
Homosexuelle angreift. 

IV. Alle tun immer so, als habe die Diskussion eines 
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FII~E ENGINE 
TEL.0201/237674 

Cosmic Psychos-74 Seconds LP (Austr.) ........... 22,9O.-
The Hart! Ons-Hot Por Your Love LP(!ustr.) ....... 22,90.-
The Hard Oru!-All Set To Go 7" (Austr.J .......... 9.-
The Hart! Ons-Girl In Sweater 7'" (Austr.) ........ 9.-
Massappeal-Nobody Likes A Thinker LP (Austr.) ... 18,9O.-
BaIil1loo8-BOrn Killer LP (Austr.) ................. 18,90.-
lfeii"mirists-Dropping Like Flies Doppel-7"(Austr)16,9O.-
Feedtlriie-Dön 't Tell Me 7"(Austr.) ............... 9.-
Stems-Sad Girl 7"(Austr.) ....................... 9.-
iieadstones-You Got Love 7" ...................... 9.-
Happy Hate Me Nots-Salt,Sow And Sweat 7" ........ 9.-
Screaming TI'ibesmen-I Got A Feeling 7"(Austr.) .. 9.-
Bamboos-Virginia 7"(Austr.) •• " ..... , ........... 9.-
Ti'ilobItes-Live LP(Austr.l ...................... 22 ,90.-
Äsylum-Leopards 7"(Austr ....................... 9.-
Mothers-Drives Me Wild 7"(Austr.) ............... 9.-
Moffs-Traveller 7"(Austr.) ...................... 9.-
~bites-Night Of The Many Death 7" ........... 9.-
Vultees-Kick It Out 7"(Austr.) .................. 9.-
Vultees-Heaven 7"(Austr.) ....................... 9.-
iiOl1aiiS Land-Savage Brides LP(Austr.) ........... 18,90.-
Humdingers-A Little Love 7"(Austr.) ............. 9.-
Joysticks-lihat More Can I do 7"(Austr.) ......... 9.-
Headstones-Love Story 7" (Austr. ) ................ 9.-

Ilr trAIN' 
KELTDOWN moRDS 

The Ilemarkables-Waiting For A Wave ~!ini-LP ...... 16.­
(Wie frUhe Go Betweens) 
The Fterodactvls-We 've Done It Now Mini-LP ...... 16.­
.(Ex-Chills ,Ex-Stones-members) 
Meltdown Town-Sampler ........................... 22.-
(Remarkables,Cement Garden,Three Leaning Men, u.a.) 
Cement Garden-The Only One Mini-LP .............. 16.-
Tili'ee Leaning Men-Fun In The Key Of E LP ........ 22.-

JAYREM RECORDS 

FLeeh D-Vice-Bloodstained Morning LP ............ 22.-
(Great Misfits-like Hardcore) , 
Flesh D-Vice-Hard Flesh LP ... , .......... , •• , .... 18.-
Number Nine-Nowhere Fast LP •• " ••••••••••••••••• 22.­
(Radio Birdman beeW'lußter Noise-Funk-Rock!) 

mING NUN 

Straitiacket Fite-Mini-LP ....................... 16.-
Bailter Space-Nelsh Bailter Space Mini-LP ....... 16.-
(Ex-Gordons ,Ex-Clean) 
The Rip-Stormed Port Mini-LP .................... 16.-

IM! HITT RECORDS 

lIhat Ia This Place-Sampler ......... " ............ 22 .-
(Sticky Filth,Casualty,Belsen Wifes,u.a.) 
Sticky lIilth-7" Ep(Great Drunken Punk-Rock) ... 9.-

ANDERE: 
]ead Imrure-7" EP ................................ 9.-
~Stooges beeinfluBter Hardcore!) 
The Henchmen-Dea thMächine 7" (Rar! ) ............. 15.-
Wild Poooies-Same LP ............................ 22 .-
~ Toller melancholischer Gui tar-Pop/Poppie Records) 

US./P 
Minor Threat-Salad Days 7" ............ , ......... 6.-
Minor Threat-Out Of Step LP ..................... 12,50.-
tb-Team Goon LP ............................... 19,90.-
Scream-1I'alld!g By Mylllf 7" .. , .•••••• , .......... 6.-
iiä'ä'liress Sense-Cynical Smile 7" (lim. Promo! ) .... 8.-
Descendents-Live Age LP ......................... 19,90.-
Outskirts Of Infinitive-LP ....... , .............. 22 ,90.-
( Great Psychedelia!) 
Bevis Front-Miasma LP ....................... , ... 22 .-

KOMPL1lTTE LISrE(N) GEGEN 80 PF BRIEFMARKE I! 

Tut"ST'.45·'31O rSSr,4 
Visit Our Shop!-mille U-Bahnhof Viehofer Platz! 
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Verbots von Pornografie irgendwas mit einer Ein­
schränkung von Sex zu tun. 
V. Dem sexistischen Abbild der Frau entspricht der 
Mann, der es anschaut und darauf wichst. Mehr Por­
no bedeutet in erster Linie mehr wichsen, also die 
Verlagerung des sexuellen Akts. Wenn wir diese klei­
nen schmutzigen Wichskabinen betreten, dann 
haben wir ja die totale Trennung vollzogen und uns 
erst mal drastisch von der Frau entfernt. Anstattdes-

• sen wohnen wir Darbietungen monotoner sexueller 
Aktivitäten bei, die sich auf wenigen cm2 Bildfläche 
abspielen und uns über das Auge Zündstoff geben. 
(Neben den von Schwarzer erwähnten Gründen rur 
die Ausweitungvon Pornografie gibt es auch elektro­
nische. Innerhalb weniger Jahre hat sich das Filman­
gebot in den Kabinen von 6 auf jetzt schon 96 Filme 
erweitert; durch den Einbruch der elektronischen 
Revolution ging der Anteil der Schwulenpornos dra­
stisch zurück.) 
VI. Wenn was klar wurde im Gespräch zwischen 
Gremliza und Schwarzer in der Februar-.Konkret", 
dann war es die tendenzielle Unvereinbarkeit (durch 
wechselseitige Bezichtigung von Beschränktheit) 
von Klassenstandpunkt und Feminismus.Jener kann 
dessen Sorgen nur als Teil der sowieso bestehenden 
Widersprüche, Pornografie also nur als Symptom 
denken und damit A1ice Schwarzers Probleme nicht 
lösen. Das ruhrt z. B. dazu, daß Gremliza Mitleid mit 
dem von seinem Verlangen elektrisierten kleinen 
Wichser hat und Schwarzer überhaupt nicht. 
VII. Manchmal geben Pornos selbst so etwas wie 
Kommentare zum Thema ab. 
Zwei Männer haben sich in eine Kunstausstellung 
verlaufen. Sie gelallt ihnen, denn an den Wänden 
hängen prächtige große Rahmen, in denen die Bilder 
nackter Frauen zu sehen sind. Plötzlich, durch Zau­
berkraft, setzen sich die Frauenkörper in Bewegung. 
Bald hängen dann Beine aus dem Rahmen heraus, 
und Arme greifen hinein, bis sich alles in einer Kunst 
und Leben großzügig vereinigenden Weise ver­
mischt. 
Besonders traumhaft und überspitzt wirken solche 
Formulierungen vor der Aussicht, daß, wenn es wahr 
wird, was manche Artikel androhen, Männer vor 
Sexshops von militanten Frauen aufgehalten und 
verhöhnt werden sollen, was ich wirklich nieman­
dem und auch mir selbst nicht wünsche. 
VIII. Wenn sich (fiIm)theoretisch arbeitende Femi­
nistinnen vor allem in den USA fragen, ob nicht der 
ganze filmische Apparat eben gar nicht neutral, son­
dern selbst "männlich" und folglich nicht in der Lage 
sei, den weiblichen Körper neutral abzubilden - was 
dort einen besonders philogynen Filmer dazu veran­
laßt hat, dann ganz auf dessen Darstellung zu ver­
zichten - dann bietet das wenigstens ein Mittel an, 
über Pornografie in einer Weise nachzudenken, daß 
man wenigstens auf Ergebnissen von Wirkungsfor­
schungverzichten kann. Nicht umsonst konnten Fil­
me wie "Rear Window" glaubhaft den phallischen 
Charakter des Objektivs, seine Überwachungsfunk­
tion und das Auge als Sexorgan darstellen, etwas, was 
sich noch bis in die Sätze der Kameraprospekte ver­
folgen läßt: »Bis zu 8 cm können Sie damit an hüb­
sche Käfer oder ähnliches herangehen.« Das Ran­
gehen, Abtasten, Überwachen würde dann aber die 
gesamte AV-Produktion und nicht nur die Porno­
grafie betreffen. 
IX. Porno ist die Verschärfung des Realismuspro­
blems. Richtig vor der Kamera zu ficken ist anders 
(ungeheuerlicher) als ficken zu spielen, was den Por­
no-vom Spielfilm unterscheidet. Porno ist aber auch, 
wenn de Niro sich fettfrißt, oder ein Foto vom toten 
Uwe Barschei, nicht nur, weil er eine Hure der Politik 
war, das auch, sondern weil die Kamera die Wirklich-

keit zur Hure, zum Spektakel, das man konsumieren 
kann, gemacht hat. Wenn "Emma" diese mythi­
schen südamerikanischen Snuff-Filme erwähnt, in 
denen Frauen ermordet werden zu sexuellen 
Zwecken, dann meinen sie zwar was anderes, aber 
das kalte Grauen, das man hat, wenn man nur an die 
Möglichkeit solcher Filme denkt, hat etwas mit der 
Abbildung von Geschlechtsverkehr zu tun. Das 
übergenaue Sichtbarwerden und Öffentlichmachen 
sexueller Vorgänge und der daran beteiligten Kör­
perteile entspricht eigentlich nicht unserer privaten 
Erfahrung und ist eine Ungeheuerlichkeit, an die 
man sich allerdings immer wieder ziemlich schnell 
gewöhnt (weshalb Pornos auch so schnell langweilig 
werden, was wiederum den Nachfolgebedarf an­
heizt). Wir selbst wären ja gar nicht ohne weiteres in 
der Lage, unsere Scham- oder Ekelgeruhle zu über­
winden, wie alle Pornodarsteller das ständig tun, ob­
wohl die Privatpornos und Kontakthefte von einer in 
dieser Beziehung inzwischen ziemlich exhibitioni­
stischen BRD sprechen. 
X. Daß nicht nur die Frauen, sondern auch die Män­
ner, auch die, die in Heteropornos mitspielen, Objek­
te sind, auch wenn die Frauen wiederum die Objekte 
der Objekte sind, auch wenn die Filme rur Männer 
gemacht sind, dafiir sind die Schwulenpornos zum 
Beweis erklärt worden. Da sind eben Männer die rei­
nen Objekte, und es stimmt z. B. tatsächlich nicht, 
daß die passiven Männer dann die Frauen oder Nut­
ten wären. Erstens, weil sie häufiger als nicht wech­
selseitig ficken (müssen), zweitens weil selbst, wenn 
das nicht so ist, es ja kein Problem mit dem Einver­
ständnis der Zuschauer gibt. »Aber Dworkin hat ge­
schrieben, daß der Mann dann auch zur Frau wird«, 
beharrt eine Mitarbeiterin von "Emma", mit der ich 
am Telefon in ein Gespräch darüber gerutscht war. 
»Sie sagt das deshalb, weil es ihr gut in den Kram paßt 
und sie sich so über Spezialprobleme keine grauen 
Haare wachsen lassen muß. Aber richtiger wird das 
dadurch nicht.« 
Manchmal sieht es so aus, als sei die Anti-Porno­
Kampagne besser als die Leute, die sie machen, als sei 
der deutsche Feminismus vielleicht nicht ganz auf 
der Höhe seiner Möglichkeiten. Gerade die 80er sind 
ja das Jahrzehnt, in dem der Mann zum Sexobjekt 
und schön wurde (in Deutschland durch Zeitschrif­
ten wie "Wiener" und "Tempo"), was die Sexismus­
debatte zwar nicht weiterbringt, sie aber nachhaltig 
verändert, indem dann auch auf den Mann zutriffi, 
daß das Objekt in jedem Fall entweder auratisiert 
(Mutter, Star, Kunst) oder vertilgt und durch Benut­
zung zu Müll (Sexobjekt, Konsumgüter) gemacht 
wird. An dieser Stelle sollten wir an die revolutionäre 
Rolle denken, die Joe Dallesandro (via Andy War­
hol) dafiir spielte. 
XI. Probleme, die nicht zu lösen sind: 1) Was unter­
scheidet den männlichen vom weiblichen Blick 
oder, was ist es, daß sich auf die Begierden von Män­
nern Pornoindustrien aufbauen lassen und auf die 
von Frauen nicht (Liebesromane zählen nicht! Lie­
besromane sind nicht pornografisch). 2) Wie kann 
ein Gesetzentwurfaussehen, der die sexistische Dar­
stellung von Frauen einschränkt, mir aber nicht die 
Schwulenpornos wegnimmt, in erster Linie die indu­
strielle Herstellung triffi, und den Kunst-und Litera­
tursektor nicht. 
Was Frage 1 betrifft, so scheint sie schon von kompe­
tenter Seite beantwortet zu sein. Beate Uhse, die per­
gamentene Autorität des deutschen Sexgeschäfts, 
hat ein Geheimnis. Eine Untersuchung (!) hat rur sie 
ans Licht gebracht: »Ihre Kunden der 90er Jahre sind 
die Frauen.« Bald wußte auch die "Neue Revue", daß 
Frauen es härter mögen als Männer und »diese Din­
ger«, die Pornos, »einfach witzig« finden. 
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Die Kruste Kunst. Hat jemand noch Bedarf? Die Lügen sind so offenkundig. Das 
System und alle daran Beteiligten entblößen sich. Ort der Handlung ist New 
York. 
»Natürlich, es ist klar, daß die Konstruktion eines Autobusses unendlich viel 
schöner, wert- und bedeutungsvoller ist als jedes Kunstobjekt, zur Zeit.« EIN 

KÜNSTLER. 

Verkauft werden Objekte und Bilder und Dinge. Zahlbar mit Geld, Gefallen, 
Schmutz, Nervenkitzel. Schießt der eine auf den anderen.Jeder ist hundertfach 
durchlöchert. Das Merkwürdige ist, daß alle am Leben sind (Zombies und 
Kriegsgewinnler in einem), ein kleiner Stamm. Das gute Leben ist der Einsatz im 
Spiel, und es wird verkleistert, mißgestaltet, unterdrückt, poliert bis es stöhnt vor 
Haß und Freude. Und speit dennoch hemmungslos alle Wünsche aus. Es ist eine 
qualvolle Angelegenheit, und doch zeigt niemand Wunden. Es ist ein "echter" 
Krieg, und jeder ist ein Warrior (der darin ist) , selbst die schlappste Lachfigur 
weiß um die Regeln und versucht sich darin. Diese Selbstbeherrschtheit, kann 
man es auch Indifferenz nennen, ist erste Regel. Nur der, dessen Gesicht sie nicht 
mißgestaltet, kann Künstler sein. Es gibt nicht viele Künstler in New York. Die 
meisten sind eine Art Arbeitnehmer mit mißgestalteten Zügen. 

Wieso kontrolliert ihr nicht, welche Sachen von euch in welche Sammlungen 
kommen und was der Sammler damit macht? 

»Bist du verrückt. Man beißt doch nicht in die Hand, die einenjüttert.« KÜNSTLER. 

Die Herren sind die Sammler. Nachdem sie die Dinge, die als Kunstwerke­
Waren zur Zeit zirkulieren, erst begehrt und dann erworben haben, stecken sie 
sie in die Lager (es sei denn, es ist ein "heißes" Ding, was sich zum Weiterverkauf 
besser eignet). Kunst wird also zum Verschwinden gebracht. Natürlich wird 
auch im Museum ofModern Art neue Kunst gezeigt, doch das meiste, nachdem 
es einmal rumgezeigt worden ist, verschwindet in diesen Lagerhalien. Die 
größten Lagerhalien rur modeme Kunst in New York befinden sich in der Bronx 
und in Harlem. In den Zeitschriften, also auf dem Papier, existieren die Namen 
der Kunst, werden die Arbeiten beschrieben und wird versucht, ihnen einen Sinn 
zu geben. Das Ausmaß, in dem Gegenstände, durchaus von technisch hoher 
Qualität - und immer aufdie perfideste Weise gut verpackt oder gut präsentiert­
hier gezeigt, kommentiert, zusammengefaßt, präsentiert und verkauft werden, 
ist mit immens nur unzureichend beschrieben. 

Ja, es ist die Scheußlichkeit eines perfektionierten Flohmarktes, mit allem 
Nippes, allem Kunstgewerbe, ein gigantischer Markt, bei dem allerdings nur 
Neuwaren zugelassen sind, und sich die Menschen, die mit Kunst zu tun haben, 
von Promotion, Präsentation, Angebot und Nachfrage so beeinflussen lassen wie 
neurotische Hausfrauen vom Quelle-Katalog und den täglichen Angeboten im 
Briefkasten. Nur die Aktion selber ist so gigantomanisch, so irre, wahnwitzig und 
krank, so voller falschem Luxus und voller Geschwätz, Vortäuschungen, 
Manövern: Man kann ihm alles vorwerfen, nur nicht, daß das Leben im Mittel­
maß sei. Es geht hier um den Vorgang, der nicht Mittelmaß ist. Die Einzelteile 
selbst sind zu 90 Prozent kleine, blöde, schöne Dinge, die sehr teuer oder gar 
nichts wert sind. 

Wieso bin ich eigentlich da? Ich habe keinerlei Funktion. Ich bin als nichts 
gekommen und als nichts gegangen, aber mal war ich ein Gefäß, das sich den 
Tag über hat vollschütten lassen, um dann abends alles wieder auslaufen zu 
lassen, mal erstaunter Betrachter. Oder als Stein. Das Ding, mit dem unaus­
sprechlichen Namen. 
Die ausgeprägteste Form der Zerrissenheit wuchs in kurzer Zeit um mich herum 
zusammen, bis sich schließlich doch eine Angriffsfläche bot. 

ONTHEJOB 
Schließlich war es mir ein Bedürfnis gewesen, meine Funktionslosigkeit wenig­
stens zu thematisieren und in den Vergleich zu der Funktionslosigkeit der vielen 
Objekte zu stellen. Es stellt sich heraus, daß beides dieselbe Art Dekoration ist. 
Wie Kriegsspielzeug. 
Im Fernsehen sieht man dann alles immer noch am Besten zusammengefaßt. Es 
gibt einen neuen Gegenstand im Gepäck der amerikanischen Armee. Je zwei 
Soldaten können in weniger als vier Minuten einen Fake-Panzer (wahlweise von 
vorne oder von der Seite sich zeigend) aufbauen und so den Feind - sofern der 
nicht gerade Luftaufuahmen macht - täuschen. Nicht nur eine bemalte Lein­
wand wird aufgestellt, sondern noch eine kleine Windmaschine dahinter festge­
macht, daß das Ding echter aussehe. So wurde Baudrillard von den amerikani­
schen Army-Designern aufihre nette, pragmatische Art umgesetzt. Zum Üben 
bei den Manövern gibt es auch sowjetische Panzer. 
Sieht man dieses, so hat man erfaßt, wie hier Kunst gemacht wird, und wie ernst 
sie zu nehmen ist. Es nimmt einem die Lust am kritischen Amok-Lauf durch die 
Galerien, weil man vor lauter Glück über diese Einsicht zum schemenhaften 
Männchen sich zusammenzurren kann, und die Geschwindigkeit, die Agression 
und den Wahnsinn dafiir nutzen kann, pfeilschnell durch die Galerien zu 
schießen. Schier grenzenlos, sich wiederholend, aber nicht mehr erdrückend, 
Es scheint niemandem etwas auszumachen, daß fast alles, was hier Kunst ge­
nannt wird, in Wirklichkeit Kunstgewerbe ist. Hauptsache teuer. Aber trotzdem 
sparen. Auch das wird nicht mittelmäßig getan. 
Es gibt verschiedenste Arten des haltlosen Wahnsinns. Besonders unter Leuten, 
die herrschen, die Kunst kaufen. Von ihnen werden viele Geschichten erzählt. 
Wie die, daß einer lieber ein schlechtes und ein gutes Bild kauft, statt dem einen 
guten, weil er bei dem Kaufvon zweien Rabatte bekommen kann. Savings heißt 
das! Savings-Wahn. Beim Waschpulver, bei Kunst. Egal. Oder die Frau, die von 
einem Künstler, als Bedingung rur den Kauf, die Herstellung einer exakten Kopie 
seiner Installationsarbeit verlangte, weil ihr Lagerraum nur eine bestimmte 
Größe zuließ. Die Künstler beißen nicht in die Hände, die sie ruttern. 
Sieht es so aus in einem Zentrum der Macht? Es ist kein Zentrum der Macht 
mehr. Aber der Manöverplatz, wo alles, was an tribai warf are im Bereich der 
Kunst möglich ist, durchgespielt wird, bis zum Letzten. 
Wer hat sich beißen lassen, wessen Existenz ist da, wessen ist vernichtet oder 
rottet irgendwo vor sich hin? Das Lesen von Rekruten- und Verlustlistenistwohl 
eine der liebsten Beschäftigungen dort.Jeder hat Blut an den Händen, die meisten 
aber in den Augen. 
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prasseln die Namen und die Dinge auf einen ein. Die Kunstwerke waren zum 
Beispiel zusammengefaßt unter Titeln wie: "Media Post Media" (19 Frauen), 
"Fatal Strategies" (passend zum Film), "Beauty OfCircumstance","A Romantic 
Distance (Or Absence) Makes The Heart Grow Fonder", "Walk Out To 
Winter" ... Im Fernsehen wiederum unter dem alles in den Schatten stellenden 
Titel "You Gotta Have Art", einer vom Whitney-Museum zur letzten Biennale 
produzierten Sendung mit Wortbeiträgen von Künstlern (30 Sekunden pro 
Mann) und entsprechend kurzen Schwenks über Bilder und Objekte. Auch das 
Zeigen von Kunst, nicht nur die Kunst selber, ist ein Fake. 
Erst einmal gebe ich mich mit allem ab, was sich in diesem Bereich bietet. Auch 
mit der Sprache, den Titeln, die sich da bieten. Im Hinterzimmer einer Galerie 
wird ein Koffer geöffuet. In dem Koffer, der mit rotem Samt ausgeschlagen ist, 
liegt eine auf einen kleinen Rahmen aufgespannte ungrundierte Leinwand. 
Daneben ein Parfumflakon mit Flüssigkeit. Der Galerist nimmt beide Teile 
heraus und sprüht das Parfum auf die Leinwand. In dieser Stadt sind die besten 
Bilder die, die eigentlich keine snd. Da aber inzwischen viele Leute eingesehen 
haben, daß das so ist, werden nur noch Bilder gemacht, die eigentlich keine sind. 
Die besten darunter sind die, welche von diesem Vorgang Bericht erstatten und 
selber immer kurz vor der Auflösung stehen. 
Dazu zählen diese Parfumbilder; dazu zählen auch: Die Bilder von William 
Burroughs, die beschmierte oder mit Farbe aus der Spraydose besprühte Holz­
platten sind - manchmal ist noch ein Photo darauf geklebt, das Burroughs zeigt 
und ein paar Jungs - in die er hineingeschossen hat. Könnte fast aus dem "Home­
less-Artists"-Katalog kommen, den eine Organisation rur selbige 60.000 jetzt 
herausgebracht hat. Der Künstler bei der Eröffuung: Gebeugt übers Parkett 
gehend und Löcher mit den Zigarrenkippen hineintretend. 
Etwas Brennendes unter den Füßen. 
Die Kunst der Bilder, die einem Ekel verursachen, wird von wenigen gewagt, und 
Burroughs, wiewohl natürlich hauptsächlich Schriftsteller, kann es. Dann gibt es 
noch John Miller. Ein Maler, der die Fäkalkunst pflegt. Seine Bilder - krustig rost -
braun-grau-grünliche Farbe - sind die reale Summe, die herauskommt, wenn 
man die Leichen, die Blutlachen und den ganzen Dreck, den die Warf are ange­
häuft hat, zusammenzählt. Sie sind ein guter Witz und eine Abrechnung 
zugleich. 
Text in einem Beiblatt zu "Romantic Distance": »lohn Millers pieces are a 
phallic sculpture that appears to be made of excrement and a mirrorwith a simil­
arly fecal brush stroke. Thesepieces confront the viewer at a gut level and subvert 
our psycho-sexual status quo.« 
Nur da flammt etwas auf Es gibt immer noch viele gute Dinge im Mainstream, 
der glänzend dahinfließt. Gäbe es bestimmte Label, auf denen diese Künstler zu 
Hause wären wie Musiker, dann wären diese Künstler auf einem Label wie SST. 
»Ijust had a shotgunand a piece of ply woodasa target. I didn't havea recoil. When 
I looked at it later I said that looks like art ... I wouldn 't have started without them. 
If I wasn't out shooting in the first place I never would have gotten to it.« 
Auf diesen Labeln, die nichts mit Galerien zu tun haben, findet sich eine ganze 
Welt zusammen. Dort schließlich ist Kunst mehr als eine erlesene Kruste aus 
Raffinement, Präzision und Überfluß. Von ihnen erfahrt man mehr über das, was 
man begehrt. Durch die Gier aber muß man hindurch. Sich ihr auszusetzen und 
sie auszuhalten, das ist diese Orgie des Sehens von Dingen, soweit, soviel, bis die 
Überreiztheit teils in Wut, teils in eine Schärfung der Sinne übertritt, die schließ­
lich zum Sehen der wirklichen Tatsachen ruhren. Tatsachenhärte also, die die 
Härte der Dekoration zum Verschwinden bringt. (Das bleibt so, auch wennjetzt 
schon clevere Leute sich daran machen, "New Poverty" -Kunst als Marktlücke 
zu entdecken, was aber im gegebenen System nur die Dekorationsmode ver­
ändern würde - und kann es in dieser Hinsicht überhaupt noch genialeres geben 
als Manzonis Künstlerscheiße in Dosen?) 

NEU FÜR ÖSTERREICH 
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Nothing 
Nichts 
Einer, der rur das wöchentliche Aufklauben und Verarbeiten von Kunstnews in 
New Y ork verantwortlich ist und der in seiner Kolumne in der" Village Voice" 
teils schrill-hysterisch, teils dumpf-zynisch, teils liebevoll beschreibend SEINE 
Auswahl treffen rnuß, ist Gary Indiana. Er IST das Thermometer rur die Über­
reiztheit. Letzte Woche bestand ein Abschnitt seines Artikels aus genau zwei 
Wörtern: Fuck You. 
Ein anderer, dem vorangestellt:» This Paragraph goes here in order to destroy any 
notion of continuity in whatyou 're reading.« Und dennoch bleibt natürlich immer 
etwas übrig und bilden sich neue Kontinuitäten heraus. 
Einer, der wiederentdeckt wurde (seine Arbeiten waren in der Ausstellung 
"Beauty Of Circumstance" zu finden) ist David Levinthal. Nahaufnahme und 
kleine Dinge, in diesem Falle Soldaten und Geröll, ergaben die Photoserie (zu . 
einer Studie zusammen mit GarryTrudeau als Magisterarbeit in Yale hergestellt) 
mit dem Titel "Hitler Moves East - A Graphic Chronicle 41-43." . 
Das ist die Kriegsfotografie dieses speziellen neuen Kriegs. Sie ist inzwischen 
auch von vielen anderen aufgegriffen und auch mit anderem Spielzeugweiterge­
ruhrt worden (Laurie Simmons, Alan Belcher). Ich habe keine speziellen 
Gründe, diese speziellen Arbeiten nicht zu mögen oder gar zu verabscheuen, es 
ist alles wie Niedrigkalorienkäse, viel, schnell, gut verpackt, schweißt alles zu­
sammen. 
»Something has dropped out of the bottom, somewhere. It just doesn't matter 
anymore if something is real or not because every thing is real. And, it almost goes 
without saying, nothing is real. Most of us can livewith this, since we obviously have 
to. But we should choose our nothing carefully.« GARY INDIANA 
Die Stilisierung, Züchtung und prätentiöse Auswahl des Nichts bei Indiana ist 
okay, wenn er es als bissige Kunstgossip-Queen tut, die sich verzweifelt in Ideale 
und einen Melodram-Ersatz stünt, aber den Käse im Hals stecken hat. 
Dieses gewählte Nichts immerhin ist noch ein Versuch am Menschen, ist die 
letztlich heroische Formulierung des Anspruchs, den Kopf aus dem Mittelmaß 
herausrecken zu wollen. Fast immer aber ist die Gigantomanie der Käseproduk­
tion stärker. Sätze verlieren sich so schnell, werden stumpfsinnig, werden er­
drückt und weichen im Bezugssystem Kunst auf Eine Zeitlang war sogar gerade 
dieser sich ansetzende Schimmel der letzte Schrei der Inneneinrichtung: Das 
Interieur eines neuen Hochhausappartements wurde mit allen technischen 
Raffinessen zu einer teils schimmligwändigen, teils mit herabfallenden Ziegeln 
dekorierten Loft-Staffage, in der dann wieder die neuste Kunstsammlung 
präsentiert werden konnte. Anschaulich durchexerziert wird das in dem Film 
"Wall Street". Und was ist die Rettung vor dem Schimmel? Das Königsdrama? 
Porträts von menschlicher Gewalt? 
CORDELIA: » Was sagt Cordelia nun? Sie liebt und schweigt.« 
LEAR: » Was sagst du, dir zu gewinnen/Ein reicheres Drittel als die Schwestern? 
Sprich!« 
CORDELIA: »Nichts, gnädiger Herr!« 
LEAR: »Nichts?« 
CORDELIA: »Nichts.« 
LEAR: »Aus nichts kann nichts entstehen, sprich noch einmal.« 
CORDELIA: » . . . Gewiß, nie werde ich frein wie meine Schwestern/Den Vater nur 
allein zu lieben.« 
LEAR: »Und kommt dir das von Herzen?« 
CORDELIA: »la, mein Vater!« 
LEAR: »So jung und so unzärtlich?« 
CORDELIA: »So jung, mein Vater, und so wahr.« 
Den Einsatz des Lebens rur ein Spiel, das Nichts, den Überfluß an Dingen, an 
Sprache, an Bildern, den des Schauspielers als delikates Objekt. Diese Themen 
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hat Godard mit "King Lear" neu in Angriff genom­
men. Die Menachem-Golan-Produktion ist der erste 
Godard-Film auf englisch. Es ist eine Verfilmung des 
Shakespeare-Stückes, die Godard "A Picture Shot 
In the Back" oder "An Approach" oder .A Clearing" 
oder vollknallpatschig "A cLEARing" nennt. Alles 
fängt an mit Norman Mailerund seiner Tochter und 
einem hektischen Telefongespräch über das Schrei­
ben eines Drehbuchs und der Feststellung: "I think 
the Malia is the only way to da King Lear« ... aber es 
kommt doch alles wieder ganz anders, Mailer und 
die Tochter verschwinden aus dem Film, und statt­
dessen sind Molly Ringwald und Burgess Meredith 
Cordelia und Don Learo und Godard The Professor 
(= der kühne Idiot des Films). Alles an diesem Film 
zu beschreiben würde 20 Tage dauern ... interessant 
ist, daß eines der wesentlichen Bestandteile diesmal 
auch die zeitgenössische (nicht nur wie sonst beim 
"späten Godard" die klassische) Kunst ist. Es ist als 
hätte er genau den Fischzug durch die New Yorker 
Galerien gemacht und von jedem visuell interessan­
ten, signifikanten Phänomen, ein typisches Zipfel­
ehen abgerissen und mitgenommen und in diesen 
Film eingebaut. 
Appropriation-ART. Godard hat das Phantom ge­
stellt, dingfest gemacht und ruhrt es nun in allen sei­
nen Facetten vor: Mädchen sitzt am Meer und liest 
'ein Buch. Buch liegt auf den Steinen, das Wasser 
wellt sich, der Titel des Buches: Virginia Woolf: 
Waves. Oder: Über einem Tisch mit bunten Plastik­
Spielzeug-Dinosauriern im dunklen Filmstudio 
schwebt eine Glühbirne hin und her, die Kamera 
kostet die Unschärfe vierzig Sekunden lang aus. 
Großaufnahme von einer Blume, wavige Porträtstu­
die des Molly-Ringwald-Konterfeis, Cindy­
Sherman-Ekelbilder (Spätphase) werden zitiert, 
Godard, als er selbst, mit einer ekligen Perücke mit 
eingearbeitetem Klimbim bedeckt, am Erdboden lie­
gend, verendet. Seine Stars, den netten Onkel­
Broadway-Schauspieler, die Teenager-Königin des 
amerikanischen Films Molly Ringwald, benutzt er 
wieJeffKoons seine Staubsauger: Einfachste Objek­
te, veredelt präsentiert, wie in einen Kasten gesetzt. 
Mädchen in neusten Moden schwirren durch den 
Wald, und Woody Allen als Film-Editor trägt ein 
T-Shirt, auf das "Picasso" - die Signatur - gedruckt 
ist. Diese seine Art, das Laufende an sich zu reißen 
und so zu verarbeiten, ohne Haß, ohne Wut, mit sehr 
genauer Beobachtung - auch wenn er sich dabei 
öfters selbst zitiert - das ist ein Weg, ein Clearing. 
Eine Untersuchung, in deren Verlaufherausgearbei­
tetwird, daß es wohl am besten wäre, nichts weiter zu 
tun, als alles, was diesen Film möglich machte, näm­
lich Kunst, Bilder, Techniken, Stars, Mafia, Godards 
Werk, dumme Witze, Shakespeare, ein Hotel, vor­
beiziehen zu lassen. Alter Ego William Shakespeare 
Jr. the Fifth (gleichzeitigJ.-P.-Leaud-Ersatz) schreibt 
King Lear nach, die Dialoge anderer Leute belau­
schend. King Lear ist nur noch als Komödie möglich. 
Godard nuschelt extra unverständlich, auch dann, 
wenn er keinen Zigarrenstummel im Mund hat, aber 
so tut, als wäre der noch drin. Solche Zwischenfälle 
zerstören die Harmonie. Das schlägt und zuckt. Das 
ist ein Realismus, der weit von Sentimentalität und 
doch noch nahe genug am kläglichen, wahren, 
menschlichen Aufruhr ist. Die schönsten Bilder sind 
entweder die gefrorenen, die von der Sprache, be­
sonders der Rezitation von Meredith geschmolzen 
werden oder die formal aufHärte getrimmten Bilder, 
die statisch sind und doch im Duell mit den dazwi­
schenliegenden Handlungen stehen, weil diese so 
prall und kurz sind, daß man nicht alles mitbekommt. 
Die Langeweile bei den "Kunsteinstellungen" 
("Waves", Tulpen, Mädchen mit weißem Kleid und 

Pferd etc.) ist dagegen beabsichtigt. So schießt 
Burroughs mit echten Gewehren, die er gesammelt 
hat und Godard mit echten Bildern (der Werbe­
ästhetik), die er gesammelt hat und rur deren Ein­
dringenkönnen in den Film und deren Vermischung 
mit anderen Bildern der klassischen Kunst, ermitver­
antwortlich ist. 
Godard exerziert den Angriff mit den Durnmies ein­
mal durch. 
Und gelassen kann man durch die - nach diesem 
Film - nun wirklich nicht mehr verwirrende Masse 
hindurchgehen. Was sonst so abfällt, ist das Neuig­
keitenfleisch einer Reise nach New York: 
Lydia Lunch und Emilio Cubeiro haben zusammen 
das Theaterstück .South IfYour Border" aufgeruhrt 
(Tripie X-rate - production), das von den beiden 
gedacht war als Statement zu Inzest, Politischer Ver­
folgung, Folter, Mord, Vergewaltigung und Zensur. 
" We will show ritualistically, historically and hyste­
rically the obsession and oppression 01 everyday lile, 
nowandlorever«. Sie taten ihrenjob, so gut, daß eini­
gen Leuten schlecht davon wurde - "Incrimi nating 
Evidence'; Gesammelte Schriften, erscheinen dem­
nächst bei llliterati-Press, dazu eine neue Platte mit 
dem Titel: "Honeymoon in Red" 
Zurecht wiederentdeckte Künstler: ARTSCHWAGER. 
GORDON MATTA-CLARK. 
Junge Künstler: ANNETTE LEMIEUX, JOHN MILLER, 
PETERFEND. 
Höchstgezüchtete Dekadenz: ROBERT MApPLE­
THORPE, neustes Photobuch, Farbe, mit einem Text 
von PATTI SMITH. 
FRAuENAussTELLUNGEN 
MIKE BIDLO, ein Maler, der NUR Picassobilder nach­
malt und diese bei Castelli ausstellt. 
DAvID ROBBINS, Photos: Der Photograf, der erst eine 
Reihe von Künstlerphotos als Talentphotos machte 
und nun eine Reihe gemacht hat, die New Yorker 
Galeristen bei verschiedenen absurden, optischen 
Tests zeigen. 
ROCK OF THE AGEs ... das Fest zur Einweihung der 
Hall OfFame des Rock. 
Gipfel des Purismus: Alle Räume der DIA ART FOUN­
DATION, der Earth Room, Broken Kilometer von 
Walter de Maria, die Skulls von Warhol und die gro­
ße neue Halle mit Palermo-, Imi-Knoebel- und 
Beuys-Sachen. 
CLUBS: Savage, Indochine, The World, Milkyway, 
(bedingt Tunnel, N ell's) , nicht totzukriegen: CBGBs. 
BÜCHER: Blasted Allegories, Sammlung von Texten 
von Künstlern (MIT und New Museum), RussELL 
JACOBY: The Last Intellectuals, TOM WOLFE, 
GORDON LISH, die neueste und "unlesbare" Publika­
tion, das Buch von JOSEPH McELROY: Men & 
Women. 
Größter Spaß, am meisten bewacht, am meisten zu­
gänglich: Der Auftakt zu den Präsidentenwahlen in 
einer Kampfrunde im Fernsehen - live aus Iowa. 
Auszählen, Auswerten der Chancen. Was rur 
Körper, was rur Zuckungen, was rur Lügen und 
Angstschweiß, doch gleichzeitig dieses künstliche, 
grenzenlose Offensein, dieses zwanghafte, teils un­
persönliche, teils perfekt eintrainierte Abwehren der 
Angst, gemischt mit kühner Propaganda und Kampf 
Hier findet der echte TribaI Warfare statt. Am 
Schluß wird ein Name übrigbleiben. 
LAST DRINK AND TALK OF .. . 
Mehr Material rur mehr Gier und mehr Zersetzun­
gen aus meinen Akten: »DER SCHLAF DER 
VERNUNFT< - Ausstellung in Kassel im Museum 
Fridericianum, 21.2.1988-23.5.1988; DucHAMP UND 
DIE AVANTGARDE SEIT 1950, bis 6. März, Köln, 
Museum Ludwig; MARK ROTHKO, Köln, Museum 
Ludwig, Retrospektive, bis 27. März. 

KEYTONES - SHAKE YOUR HIPS 

RINGLETS TRIO - BIG APPEl JIVE 

i" -411 BUY INDEPENDENT! 
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... ist es ganz schön weit, und was da 
alles zusammenkommtan Fülle des 
Lebens, auf diesem Weg, das findet 
sich niedergelegt auf der neuen 
Prefab Sprout-Lp, die nicht "From 
Broadway To Albuquerque" heißt, es 
aber ebensogut könnte. Albuquer­
que, schönes Wort,,,bythetime I get 
to Albuquerque". Schöne Worte wie 
diese kennen wir auch, massenhaft, 
Baden-Baden, Castrop-Rauxel, 
Pöseldorf, and by the time I get to 
Hankensbüttel mache ich wieder 

-~)-', einen Abonnenten froh, denn das 
verbindet die SPEX mit Prefab Sprout, diese Wertschätzung schöner 
Worte, schöner Orte, heute hier, morgen da, und dann die ganze Fülle 
dokumentieren und kommentieren und edieren, am besten sollte 
man sie ab.~mnieren. Und di~ ersten zw~~zi~ . ~eu-Abonnenten des 
Monats Marz bekommen nicht nur zwolf fülligste SPEX-Ausgaben 
pünktlich zugesandt, sondern auch noch die neue Prefab Sprout-Lp, 
die nicht "From The Brieftasche To The Briefkasten" heißt, aber mit 
einem Scheck über 48 Mark beispielsweise, ausgestellt zu unseren 
Gunsten und uns übersandteinschließlich des untenstehenden Cou­
pons, das könnte man schon so nennen, "From The Brieftasche To The 
Briefkasten", und in diesem Fall ist es ja auch kein so weiter Weg, also 
hurtig. 

S P E s x • 
I e r v c e 

BUCH/ABO 
Hiermit bestelle ich 
o ein Abonnement SPEX Musik zur Zeit rur ein Jahr zum Preis von DM 48,- incl. Porto und 
MwSt. (Das Auslandsabo kostet DM 55,- incl. Porto und MwSt.) Falls ich nicht spätestens 
8 Wochen vor Ablau( des Abos kündige, soll sich das Abo um ein weiteres Jahr verlängern. 
Coupon ausrullen, DM 48,- au( unser Postgiro-Konto überweisen oder Verrechnungsscheck 
beilegen. 

Ort, Datum. Unterschrift 

Von dieser Bestellung kann ich binnen 14 Tagen zurücktreten. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige 
Absendung des Widerrufs. 

Ort. Datum. 2. Unterschrift 

o Diedrich Diederichsen - Herr Dietrichsen, DM 29,500 Tama Janowitz - Groß­
stadt-Sklaven, DM 18,800 Jutta Koether - f., DM 14,- 0 Andrew H. Vachss­
Flood (engl. Ausgabe), DM 16,80 0 Michael Schirner - Plakat und Praxis, 
DM 16,80 0 Götz Alsmann - Nichts als Krach, DM 24,50 0 Diedrich 
Diederichsen - Elektra, DM 16,800 Where Did Your Love Go (engl. Ausgabe), 
DM 35,- 0 Geri Hershey - No Way To Run (engI.), DM 29,80 
Im Preis sind MwSt., Porto und Verpackung enthalten. Lieferung gegen Vorkasse, ins Ausland zzgl. DM 3,-. 
Liefer- und Rechnungsanschrift, Anschrift (ur Geschenkabos bitte auf gesondertem Blatt. 

Name 

. Straße 

PLZ. Ort 

SPEX BUCH + Aboservice . Aachener Str: 40-44 . 5000 Köln 1 
Bitte zahlen Sie auf unser Postgirokonto Köln (BLZ 370 10050) Ktonr. 34097-500 64_ 

BACK ISSUES 
Folgende Back-Issues sind noch erhältlich: Back Issues gibt es 
gegen DM 4,80 pro Exemplar in Briefmarken (SOer), Bestellung 
an: SPEX, Abo-Service, Aachener Str. 40-44,5000 Köln 1 

o 8-9/83 Spandau Ballet, Grandmaster Flash, Wham! 
o 6/84 Marilyn, Special AKA, Scott Walker, K. Haring 
o 7/84 Cramps, Human League, David Sylvian, Womack & Wo­
mack, Lester Bowie 
o 8/84 David Johansen, Psychedelic Furs, Palais Schaumburg, 
Lau Reed, General Public 
o 9/84 Northern Soul, Sade, Heaven 17, Bronski Beat 
o 10/84 Aztec Camera, Scritti POlitti, Eartha Kitt, Northern Soul 
o 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Rocks, Cecil Taylor, Sisters of 
Mercy, Tina Turner 
o 12/84 Big Country, Los Lobos, Chaka Khan, Laurie Ander­
son, Lloyd Cole, Springsteen 
o 1/85 Culture Club, Die Ärzte, Redskins, Bluebells, Stranglers 
o 3/85 Bob Dylan, Working Week, Spandau Ballet, GoGo, 
Tears For Fears, Associates 
o 4/85 Yello, Ramones, Kane Gang, Fleshtones, Bebop 
o 5/85 Everything BTG, Green On Red, Paul Young, Lang Ry­
ders, Killing Joke, Les Immer Essen, Cool Jazz 
o 6/85 COlourfield, Maze, The Jesus And Mary Chain, Nippon 
Pop, Captain Beefheart, Die Toten Hosen 
o 8/85 R.E.M., Talking Heads, Fine Young Cannibals, Stephen 
Tin Tin Duffy, Untouchables 
o 9/85 Prefab Sprout, The Damned, George Clinton, Feargal 
>:harkey, Jim Foetus, La Loora, The Blasters, Peter Blegvad 
o 10/85 Kevin Rowland, The Cure, Simon LeBon, Woodentops" 
Nikki Sudden/Dave Kusworth, Rainald Goetz: Und Blut 
o 11/85 Blixa Bargeld, Billy Bragg, BobbyWomack, Brian Eno, 
Berlin/Ost 
o 12/85 The Pogues, Patsy Kensit, Tom Waits, Alex Chilton 
o 1/86 Pete Townshend, Siouxsie, Simply Red, Virna Lindt, Big 
Audio Dynamite, ABC 
o 2/86 Nick Cave, Psychic TV, Simple Minds, Psychobilly, 
D.D.'s Amerika 
o 3/86 John Lydon, Cult, Bangles, Bronski Beat, Echo & the 
Bunnymen, Film in England 
o 4/86 Cramps, Violent Femmes, Culture Club, Topper Hea­
don, Yoko Ono, Swans, Def Jam 
o 5/86 Hüsker Dü, S.Y.P.H., Laibach, Sheila E., Matt Bianco, 
Brian Setzer, Amerikanische Literatur 
o 6/86 Red Skins, Anna Domino, Blow Monkeys, Suzanne Ve­
ga, Shop Assistants, Australien, Madrid 
o 7/86 Go-Betweens, L. Anderson, Annabella, Leather Nun, 
Screaming Blue Messiahs, Love Pt. I + 11 (James Brown, John 
Lydon, Siouxsie), Schweden, Indies Nordengland Teil I 
o 8/86 Smiths, Housemartins, Art Of Noise, Virgin Prunes, 
Woodentops, Danielle Dax, Nordengland, Münster/Osnabrück 
o 9/86 Noise Pop, Nick Cave, Crime & the City Solution, Wor­
king Week, Dee C. Lee, Andy Warhol, Nahost 
o 10/86 Run DMC, James, Inca Babies, Foyer des Arts, 13 
Moons, Colin Newman 
o 11/86 Phillip Boa and the Voodoo Club, rriffids, Wipers, That 

, Petrol Emotion, Stranglers, Lizzy Mercier Descloux, Pete Shelley 
o 12/86 Alien Sex Fiend, Human League, Killing Joke, New 
Model Army, Julian Cope, Pretenders, Byrds, Jörg Schröder 
o 1/87 The The, XTC, Iggy Pop, Curtis Mayfield, Mekons, F ee­
lies, Saints, Byrds Pt. 11 
o 2/87 Feit, Lolitas, Cassandra Complex, Gun Club, Heaven 17, 
Mighty Lemon Drops, Lärm-Special, Leser-Poil 
o 3/87 Mission, Scientists, Anita Baker, Simply Red, Timbuk 3, 
Commander Cody, AndilNeubauten, Geisterfahrer/Leather 
Nun, Moskau 
o 4/87 Kraftwerk, Fuzztones, Microdisney, Brix Smith/Fall, 
Hugh Masekela, Budapest, Afghanistan 
o 5/87 Beastie Boys, Tav Falco, The Cult, Mare Almond, Age Of 
Chance, Camper Van Beethoven, Ornette Coleman, Tom Verlai­
ne, Element Ot Crime 
o 6/87 Slayer, Replacements, rv Personalities, Celibate Rifles, 
Neuseeland, Troublefunk 
o 7/87 ~Ieil Young, Just-Ice, Gaye Bikers On Acid, Bad Bralns 
Primitives, i):e Antwort, Thomas Ebermann 
o 8/87 Skate-Special, ABC, Hüsker Dü, Sonic Youth, Zodiac 
Mindwarp, Suicidal Tendencies 
o 9/87 Smiths, Big Audio Dynamite, Pet Shop Boys, Terence 
Trend D'Arby, Yello 
o 10/87 REM, Henry Rollins, Butthole Surfers, Paul Roland, 
Rainald Goetz: Kadaver. Sport/Spiel/Sputnik 
o 11/87 Guns'n 'Roses, Public Enemy, 10.000 Maniacs, Che­
sterfield Kings, Meat Puppets, Hue & Cry 
o 12/87 LL Cool J, New Order, Leather Nun, JAMC, Anthrax, 
Band Of Holy Joy, Three Johns, Ramones 
o 1/88 Sisters Of Mercy, Gun Club, Happy Mondays, Wedding 
Present, Primal Scream, Chuck Brown, Chilis, 1987 

-
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Liebe Jungs, liebe Mädels! 
Is ja gut und schön, daß Ihr so auf die 
ganzen Gitarren-und Noise-Pop Kinder­
combos abfahrt. Aber bitteschön: muß 
das in jedem Heft wieder erwähnt wer­
den? 
Das gleiche giltauch für HipHopFallera 
und die Soul-Rentner. 
Ich kann mir gottverdammtnochmal 
nicht vorstellen, daß Eure Leser nur auf 
diese Zweige der Musik schwören. 
Wenn ja, belehrt mich bitte eines besse­
ren. Hat sich noch nie jemand be­
schwert, daß Ihrzu wenigüber Industrial 
Music schreibt? Ich jedenfalls vermisse 
die Berichte über Nurse With Wound, 
Controlled Bleeding, Blackhouse, The 
Haters etc. Aber auch Stories über Cur­
rent93, TheAnti Group und dergleichen 
fehlen. Außerdem war ich tief ent­
täuscht, daß in Eurer Oktoberausgabe 
nichts über Aleister Crowley geschrie­
ben stand. Immerhin jährt sich sein To­
destag zum 40. Mal, und mittlerweile 
weiß doch fast jeder, wie sta rk er mit sei­
nen Ansichten auch neuzeitliche Musi­
ker beeinflußt hat. 
Darunterfallen nicht nur Psychic TV. Da 
fällt mir ein: Wäre es nicht mal interes­
sant, herauszufinden, wer alles zum 
Temple Ov Psychick Youth gehört und 
warum Genesis P. Orrigde jetzt lieber 
schlechten Hardrock und Disco-Ge­
schrammel macht, anstatt bei seinen 
Leisten zu bleiben, will sagen, stattdes­
sen lieber guten Krach zu machen? Was 
soll's, wahrscheinlich schreibe ich um­
sonst an Euch und hätte mir lieber einen 
runterholen sollen. Da hätte ich wenig­
stens was von gehabt. In diesem Sinne, 
das war's, Kinder. Oliver Godkrist-Szahl 
Lieber Oliver, 
Eben habe ich den Namen Aleister Crowley 
auf der Maschine runtergehauen, ohne mich 
ZU vertippen, das sagt ja wohl alles - der 
Mann istziemlich abgefrühstückt, u.a. natür­
lich, weil schon so lange so viele Musiker von 
seinen Ideen beeinfluBt sind. Die Schwarten 
über ihn im Esoterischen Buchhandel sind ja 
auch Legion. Aber: zu seinem 50. Todestag 
sprechen wir uns wieder. Wer alles zum Tem­
ple gehört, ist natürlich eine interessante Fra ­
ge, auf die man im Stile der "Berühmte Bud­
dhisten "-Specialstories eingehen könnte. 

FALSCH. Eine Geige DRAU? Nein .. . 
trotzdem endlich mal ein gut recher­
chierter Artikel, Platten kritik war nicht 
nötig. Michael Ruff, langhaarigabergut, 
ist brillant, korrekt und unvoreingenom­
men an die Oberschwester herangegan­
gen. Wir danken ihm hierfür. Hey now ... 
war die Erlösung des Jahres, und mit 
Sex im Regen + klotzige Karre kommt 

man auch ganzgut. .. ahr, na und sowei­
ter. Already Eddie, Saarbrücken 

Grüß Gott, 
ich möchte mal eine Hoffnung ausspre­
chen , daß der gute einfache Humor mal 
wieder in Euer Blatt kommt! Das meiste 
ist mir zu unverständlich,langweilig, ab­
gehoben . Ihr sei eh die abgetucktesten 
Schreiberlinge in Deutschland. (Beson­
ders D.D.) Es gibt aber auch Ausnah­
men (M. Ruff und teilweise Clara 
Drechsler), aber insgesamt... 
No hopeforcure? In times likethis I think 
so! Bye, sagt ein Liebhaber guter/hu­
morvoller Musik! 

The Laughung Clown, Hagen 
P.S.lrgendwann seid Ihrsoabgehoben, 
d'lß Euch die Decke ein Aus versetzt 
(Hoffnung?). 

HalioSPEX, 
Der Jahresrückblick 87 ist ja noch 
schlechter als von mir erwartet. Die ewig 
gleichen Themen: Yuppies/Zeitgeist­
magazine, Barschei, Sozialismus/Gor­
batschow. Langweilig und doof. Für wie 
wichtig/lustig/kompetent haltet Ihr Euch 
eigentlich? Tip für die Leser: jeden Mo­
nat die Marxistische Studentenzeitung 
(MSZ) für 2,50 DM kaufen, und Du hast 
alles, was Du brauchst. Fundiertes Wis­
sen statt salonmarxistischem Rumgefa­
sel. Berichtet lieber über Musik. 
Und: Das Leben als Fernsehserie zu be­
trachten - und sei es simulativ oder als 
fake gedacht (dann ist es eben schlech­
terfake) - ist ja genau das, was die mei­
sten Leute sowieso tun: Zuschauen, die 
Welt, oder besser, die Simulation von 
tatsächlichen Ereignissen sich in Form 
von Filmen ,reinziehen'. Das kann ja so­
viel Spaß machen .. . Doch in Wirklichkeit 
erzählen einem heute die letzten debi­
len Penner, wie ,geil' z.B. "Bezaubern­
de Jeannie" und "Raumschiff En­
terprise" auf Sat 1 sind, völlig ohne die 
dazugehörige Distanz oder das Wissen 
um Zusammenhänge. Da Ihr ja jetzt ge­
nug Geld zu haben scheint, könntet Ihr 
doch mal in ferne Länder reisen und uns 
darüber berichten, anstatt "Ceaucescu 
istein Faschist" anzubieten (gerade Die­
derichsen, den ich früherfürseine Präzi­
sion geschätzt habe, geht hier leichtfer­
tig mit Begriffen um). Auch hier wieder: 
Vergl. MSZ Nr. 1/88. 
Zur seelischen Gesundung empfehle 
ich übrigens deutsche Schlager, hier 
werden die Themen Verführung-Liebe­
SexualitätUa, ich habe Baudrillard gele­
sen , und ich benutze ihn, wie es mir ge-

fällt) hervorragend abgehandelt. Das 
brauchten dann gar keine "peinlichsten 
Lieblingsstücke" zu sein, wenn man sie 
mit dem richtigen Bewußtsein hört und 
sich dazu Gedan ken macht. Dies soll ge­
nug der Anregungen und Andeutungen 
sein. Vorerst. Ich wünsche Euch allen 
mir nicht unsympathischen Menschen 
ein frohes Jahr 1988. 

Thomas Müller 
P.S. Meine Biersorte: Paderborner Pil­
sener im 8-er Pack 

Die Platte, die wir 1987 gerne gehört 
hätten: Hollow Brains On Acid: "Erich 
Beer". 

Hollow Brayne 
Lieber Hollow, 
ich sage nur "Bier - das weiBe Album" (War 
ein Klassiker 87). 

SPEXgen Osten! 
Es ist mir eine Freude, allen Lesern mit­
zuteilen, daß SPEX nun auch die Grenze 
zur DDR überschreiten darf, vorausge­
setzt, man hat einen Sponsor, der dies 
ermöglicht. Für die Freunde des Nicht­
Kommerzes ist es ein großer Gewinn, zu 
einigen guten Radiosendungen (Rock­
cafe, Nightflight, Off Beat) den Informa­
tionsradius durch SPEX zu erweitern . 
Keine kritiklose Hinnahme, aber eben 
ein intensiveres Einbezogensein in die 
großartige Welt der ANDEREN Musik, 
die uns Fanatiker scheinbar nicht mehr 
loslassen will. Auch deshalb würoe ich 
mich sehr freuen, wenn Gleichgesinnte 
Lust hätten, mit einem 32jährigen 
kunstliebenden Musiknarr in Briefkon­
takt zu treten, selbst unter dem Motto: I 
have come to kill you! Klaus Peschel, 

Waldstr. 7B, DDR-3272 Möckern 

"This Corrosion" beste Single des Jah­
res '877!! Paßt bloß auf, was Ihr Euch da 
für 'ne Leserschaft heranzüchtet. 

Ciao, Harry 

Hallo,lhr da hinten! 
Ja genau, Ihr. Und sorry wegen der 
schäbigen Postkarte. Aber ich habe fol­
gende dringende Anliegen: 
1.Ichwarstets indem Glauben, ichwäre 
im Besitz von so ziemlich allem, was 
Mark E. Smith und seine Mannen/Frau­
en jemals auf Platte gebannt haben. 
Aber wann und wo, Kreuzteufel, ist die­
ses "Athlete Cured" (John Peels Festive 
50 entry Nr. 26) erschienen? 
Könntlhrmirda möglicherweise helfen? 
2. Natürlich die obligatorische B'itte um 
den längst überfälligen Fall-Artikel. .. ! 
3. Hinter Schlecken Sahne steckt 
Drechslers Klarer, gelle? 
Beste Grüße, Mark E. Raute 

1. Kennen wir nicht. 
2. Der längst überfällige Fall-Artikel? Was ist 
mit 4187, 10185, von den vergriffenen Jahr­
gängen gar nicht erst zu reden? 
3. Nein. 

HalioSPEX, 
vielen Dank fürs Abdrucken von mei­
nem ersten Leser letter inAusgabe 2/88. 
Das hat mir echt Mut gemacht, und den 
habe ich echt gebraucht, um diesen 
Brief zu schreiben. Aber da Ihr ja doch 
alles abdruckt, was miesmacherisch 
ist. .. Also, Eure Stories sind doch wohl 
der letzte Mist, oder? Ihr macht aus ei­
nem Bericht, der vom Infogehalt auch 
auf Seite 4-5 stehen könnte, eine Story, 
die 2-3 Seiten Platz wegnimmt. Aber so 
gesehen ist das ja gar nicht mal dumm, 
weil es genügend Leser gibt, die eben je­
nes gar nicht merken und sich sogar 
noch darüber freuen!!! 
Traurich aber wahr! 

Garfield, the-fat cat aus Kiel 
P.S. Frau Drechsler, 
lassen Sie sich nichtvon solchen bösarti­
gen Menschen wie Czarny (blödes Ano-
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5.3. EF-EF FELLBACH 
15.3. KRIK BERLIN 
16.3. KOP BERLIN 
19.3. HOTEL KLING KLANG 

WILHELMSHAVEN 
22.3. LOGO HAMBURG 
24.3. KUNSTVEREIN 

NÜRNBERG 
25.3. ZABO-LlNDE 

NÜRNBERG 
26.3. SCHWARZES ROSS 

HIMMELKRON 
31.3. RÖHRE STUTTGART 

GROSSI PROMOTION 
Neustadtgasse 13, 7400 Tübingen 
Tel. 07071/21767 
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nym) niedermachen . Diese Leute sollen 
erst mal überlegen, was sie schreiben. 

In love, G. 

Also Frau Drechsler, 
so geht es überhaupt nicht! Auf der Le­
serbriefseite der SPEX wird doch schon 
ewig eine deutliche Sprache verwen­
det ... Schwämerische Fanbriefe für Eu­
re Journaille sind in der Minderheit. 
Wenn Sie mimosenhaft keine Kritik ver­
tragen - ob ullberechtigt oder nicht -
sollten Sie vielleicht für eine softe Frau­
enzeitschrift schreiben. Dein allenfalls 
tantenhafter Beitrag·zur "RAWUMMS" 
Textesammlung (KiWi Nr. 51) liefert da­
zu den besten Grund. Dieses Teil würde 
inhaltlich gut in die Zeitschrift "Brigitte" 
passen. 
Apropos, deine Auswahl an Schimpf­
wörtern ist recht ärmlich und unoriginell 
sowieso. Sehr befremdlich auch dieser 
latente Haß auf Berliner. Du humorloses 
Ding! Wer zetert, keift und beschimpft, 
wird unsachlich und auch unglaubwür­
dig. Wenn deine Antworten auf meine 
Briefe bisher rauszensiert wurden, 
könnte mindestens eine Person in der 
SPEX-Redaktion mit mir einer Meinung 
sein, was dein Geschreibsel angeht. 
Nun grübel mal schön. 

Grußlos, M.E. Czarny 
Hi, Czarny, alterKeksfresser. Wollen wir viel­
leicht pampig werden, hm? So geht's also 
nicht? Wenn du die Zeitung kaufen willst, 
solltest du ein Wort mit unserem Geschäfts­
führerreden. Fünfhundemausend bar aufdie 
Kralle, und sie sei dein, du goldiges Würm­
chen. Mein Beitrag zu Rawumms war übri­
gens nicht nur der genialste, sondern auch 
der schnellste: zwei Stunden von der Idee bis 
zur Scheckabgreifung, wenn ich gewußt hät­
te, daß da ne echte TEXTSAMMLUNG draus 
wird, wäre ich natürlich vorher nochmal in 
mich gegangen, Literaturpapst. Die Antwor­
ten habe ich bis jetzt immer selbst rauszen­
siert, mein Pinscherfreund, und daß ich mal 
mit dir einer Meinung bin, wird sicher noch 
sehr lange auf sich warten lassen. 
Denken. 

Lieber Hans Nieswandt, 
DerSound, die Texte derGruppe Leder­
nacken haben auch mich bisher begei­
stert. Eine etwas ältere Aussage von Lea­
der Folke Jensen finde ich dagegen 
reichlich zwiespältig. Auseiner Umfrage 
in "Tempo"zudem US-Bombardement 
auf Libyen bzw. ist Reagan ein Terrorist? 
Die Antwort von Folke Jensen: "Wenn 
ich da mit meinen Jungs eingefallen wä­
re, - wir hätten das sauberer erledigt! " 
Ist Jensen ein verkappter Redneck oder 
gar Freizeitwehrsportler? Eine Antwort 
daraufwürde mich schon interessieren. 
Freundl. Gruß, 

Manfred E. Czarny-Lowlife 
Ja, Czarny, Bildung ist eben Glückssache. 
Folke Jensen ist DIKTA TOR, der auch selber 
Musik macht und in seinem Zwergstaat über 
Lautsprecher in die Gegend dröhnt. Wenn 
ER Libyen überfällt, was manchmal ansteht, 
es geht ja regelmäßig durch die Weltpresse, 
erledigen ER und seine Jungs die Sache bes­
ser. WAS ist daran schwer zu kapieren? 

Betr.: Clara Drechslers Single-Seite 
(Spex2/88) 
Leserbrief 
Seit der allerersten Nummer vor unge­
fähr 8 Jahren kaufe ich Spex regelmäßig 
in Heino's Scheißladen, und weil ich ihn 
kenne und weil ich weiß, daß er Euch 
selbst nie schreiben würde, muß ich 
endlich eine Lanze für ihn brechen. 
Ich bin Heino-Fan und natürlich auch ei­
ner der ersten stolzen Besitzer seiner 
neuen Single. Als ich jetzt Clara Drechs­
lers Single-Seite las, kam mirso das Kot­
zen, daß ich mich zum ersten Mal bei 
Euch beschweren muß. Ist Clara D. zu 
feige, sich zu äußern, oder versteht sie 
die Platte nicht? Am Wochenende habe 
ich alle alten Spexe vorgekramt, und da­
bei ist mir aufgefallen, daß Ihr über Hei-

no noch nie richtig geschrieben habt. 
Liegt es daran, daß er weder in Köln 
noch in NewYorkwohnt? Der Mann, der 
die Toten Hosen berühmt gemacht hat 
und sich dann zurückzog, zu dessen Ab­
schiedskonzert (DAS Ereignis dieses 
Jahrzehnts hattet Ihr natürlich auch ver­
pennt) mehr Leute ins Tempodrom pil­
gerten als zu 5 Heimspielen von Fortuna 
Düsseldorf zusamen, der Mann, derfür 
seine Überzeugung in den Knast ging, 
der trotz seiner Berühmtheit nie den 
Kontakt zur Basis verloren, der immer 
noch selbst in seinem kleinen Laden 
sitzt, sich Kassetten aus der Kölner Pro­
vinz anhört und dabei bereitwillig Auto­
gramme gibt, der Mann, neben dem BIi­
xa Bargeld wie eine abgetakelte Diva 
und Nick Cave wie ein depressiver Jun­
kiewirken, der Mann, der mit der Natio­
nalhymne die Single des Jahres 88 vor­
legte, der Mann, der längst auf Eure Ti­
telseite gehörte, dieser Mann ist Euch 
nie eine Zeile wert gewesen. 
Was seid Ihr bloß für erbärmliche, arro­
gante Wixer! Rüdiger Schulze, Berlin 
Ja, ja, Heino ist ein ehrenwerter Mann, aber 
unsere Toleranz gegenüber militanten Witz­
wiederholungen begrenzt. Wenn Du wüß­
test, in wie alten Jahrgängen dokumentiert 
ist, daß auch Deine "erbärmlich arroganten 
Wixer" über diesen Mann gelacht haben, 
würdest Du uns verstehen. 

betr. spex nr. 1, jan. 88 s. 66 verherrli­
chung und verharmlosung ... 
d.d. denkt richtig, geht aber von fal­
schen annahmen aus. in der emma­
kampagne geht es nur um die vermark­
tung des frauenkörpers (der ware loch), 
nicht um kunst und schon gar nicht um 
aufhebung von grenzen. 
insofern ist die unheilige allianz mit den 
staatsträgern nur ein zwischenschritt. 
das zeitweise verbünden mit den fein­
den im interesse der eigenen sache ist in 
krisenzeiten eine überlebensnotwendi­
gestrategie und die frauen leben in einer 
dauernden krise . 
wer sich jedoch den film "blue velvet" 
als kunst reinzieht, steht schon auf sei­
ten derer, die er angeblich ablehnt. 
möglicherweise praktizieren schon viele 
frauen die überwindung und das gegen­
teil des staates, aber denken sie nicht. 
wenn die vagina zum arschloch wird 
(futt), denkt frau erst mal darüber nach, 
ob sie kinder in diese beschissene welt 
kacken soll oder nicht. 

Gabi Glöckner, Worms 
Wie recht sie mindestens in der zweiten Hälf­
te ihres Briefes hat (Teil 1 wäre zu diskutie­
ren), beweist der nächste Brief: 

Clara Drecksau 
Du nach Fisch slinkende trockene Vot­
ze. Nimmt Dich keiner durch, oder 
was?! Es reicht! Du bist eben die zu alte 
Redaktionsnutte, in die keiner mehr ei­
nen reinstecken will: Teresa Orlowski of 
Spex. 
Die einzige Frage ist und bleibt: Können 
Frauen/Löcherdenken? Im Kreis pissen 
is nich, kochen wohl auch nicht... aber 
zumindest wechselt sie ihr Höschen je­
den Tag wie es Mutti wollte! 
Schlag Drechsler ans Kreuz. Konec! 

Pussy Galore to die, Bielefeld 

HERR DIETRICHSEN! 
KAMPF DEM KULTUSAURIER! 
Ich möchte bloß mal wissen, werfür 00 
die Ghostgeschichten writet. Bei dem, 
was er produziert und vorgibt, aus ange­
gebenen Quellen eruiert zu haben, kom­
me ich auf eine monatliche Arbeitszeit 
von ca. 2500 Stunden, das entsprichtei­
nerTagesleistung von etwas über 80 Ar­
beitsstunden pro Tag, und das im Ja­
nuar mit31 Tagen! Meine Hochachtung 
vor so viel Leistung! Und das alles mit 
dem Anspruch höchster Brillanz (und 
ich muß zugeben, daß ich der letzte wä-

re, eine gewisse konstante Größe der 
Qualität der Ergüsse bzw. Produkte zu 
übersehen). Wenn man ihm dann noch 
konzediert, daß er ein Mensch mit nor­
malen Anlagen ist, der auch noch kör­
perliche und seelische Bedürfnisse hat, 
komm ich auf einen 90-Stunden-Tag. 
Mein Gott, der Mann existiert minde­
stens 4fach! Und das seit nahezu einem 
Jahrzehnt! Ich brech zusammen, und 
Hendrix ist mit 27 oder so abgekratzt. 

Horst Bohse, Heidelberg 

Rosi-Sutsch-The fabulous Zabel­
Volksfred 
1. Sebastian Zabel irrt: Gorbatschow 
wird den Sozialismus in eine 
demokratisch-revolutionäre Phase füh­
ren. Genau das ist sein Anliegen. Zabel 
irrt weiter: Gorbatschow ist nicht nur Le­
ninist, er ist eben deshalb auch Öko­
nom. Und zwarebenso Ökonom wie Le­
nin oder Marx das waren. Es geht heute 
in der Sowjetunion darum, die Möglich­
keiten einer sozialistischen Wirtschafts­
ordnung voll auszuschöpfen und eine 
neue Qualität sozialistischen Wirtschaf­
tens zu erzielen. Da Zabel gegenteilige 
Positionen vertritt, ister somit als Kandi­
dat ausgeschieden. 
2. Das mit Ceaucescu habt ihr mittler­
weile alle kapiert. Dieser Mann ist objek­
tiv konterrevolutionär und schadet welt­
weit dem Ansehen des Sozialismus. Ein 
Spieler gehört in die Spiel-Casinos, aber 
nicht an die Spitze der Partei : er ver­
spielt das Volksvermögen. 
3. Laibach sind keine Faschisten: das ist 
fast so falsch und idiotisch wie Brink­
mann als faschistisch zu bezeichnen­
wie kürzlich von dem Oberarschloch 
und Professoren-Hippie Michael Zeller 
in der "Zeit" geschehen. Strammer So­
zialismus ist nichtfaschistisch. Er ist und 
kann sein: eine historische Notwendig­
keit. Ein objektives Erfordernis der Zeit. 
Eine Bewegung kann immer nur als Kol­
lektiv erfolgreich sein, als organisierte 
Gruppe. Laibach greifen auf ihre Weise 
die sozialistische Tradition der Agit­
Prop-Gruppen der 20er Jahre auf, um 
Verfälschern, Weichlingen und Oppor­
tunisten das Handwerk zu legen. Daß 
das heute von den meisten nicht ver­
standen wird, sagt etwas über unsere 
Zeit und den Bewußtseinsgrad in der 
Gesellschaft aus, ändert aber nichts an 
dem fortschrittlichen Charakter von Lai­
bach . Grüße, Stephan. 

Liebe Clara, lieber Diedrich, lieber 
Korrekturleser! 
Du, Clara, irrst Dich auf Seite 45 genau­
so wie Schnell und Vergänglich in der 
schlechtesten S PEX aller Zeiten auf S. 4: 
Swanic Youth sind nicht die Sonic Youth 
parodierenden Swans, sonder Mykel 
Board (of Artlessand MRnR fame), wäh­
rend Du, Diedrich, offensichtlich ein 
lückenhaftes Gedächtnis hast oder ein 
Schlamper bist: das Troggs Cover heißt 
"With a girllike you" und die erste Big 
Star "NumberOne Record". Duschließ­
lich, lieber Korrekturleser, solltest Dich 
nicht über zu lange Sätze, die Deiner 
Meinung nach ein nochmaliges Durch­
lesen meinerseits erfordern, beklagen, 
wie mir auf ziemlich verschlungenen 
Umwegen über Thomas "Wimp" Gar­
funkel mitgeteilt wurde, jedenfalls nicht, 
solange Du nicht ein M von einem R un­
terscheiden kannst. 
In diesem Sinne mit besten Genesungs-
wünschen Wolfgang, Bielefeld 
Dieser Troggs-Fehler ist wirklich grauenhaft. 
Er bringt mich um den Schlaf. Echt. Muß dar­
an liegen, daß ich die beiden Stücke früher 
auf einer Golden-Oldies-Single hatte, ent­
schuldigt aber nichts. Noch schlimmer ist in­
des, daß "Waltz Across Texas " nicht von 
Ernest Tubb geschrieben wurde (nur gesun­
gen), sondern von seinem Neffen. Diedrich 
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